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In der algologischen Litteratur ist seit Areschoüg's in den 
Jahren 1846 — 50 publizierten "Phyceaö Scandinavic» marinsB" keine 
Arbeit erschienen, die eingehender die Chlorophyceen und Florideen 
(inkl. Bangiaceen) der schwedischen Westküste behandelt, und seit 
Kjellman's im Jahre 1890 erschienenem "Handbok i Skandinaviens 
hafsalgflora I" keine Arbeit, die eingehender ihre Fucoideen be- 
handelt. Dieser Mangel an neueren Untersuchungen über die Al- 
genflora unserer schwedischen Westküste ist um so auffallender, 
als von den uns benachbarten Gebieten, dem Christianiafjord, der 
westlichen Ostsee und Helgoland, Untersuchungen verhältnismässig 
späten Datums vorhanden sind. Besonders ist dieser Mangel fühlbar 
geworden, nachdem Svedelius im Jahre 1901 seine eingehenden Un- 
tersuchungen über die Algenflora an den schwedischen Ostseeküst^n, 
bei Gotland und dem smäländischen Schärenarchipel veröffentlicht 
hat. Um diesem Mangel einigermassen abzuhelfen, publiziere ich 
hiermit die Ergebnisse meiner seit einigen Jahren betriebenen Unter- 
suchungen über die Algenflora unserer schwedischen Westküste. 

Mein ursprünglicher Gedanke war es, die Algenflora der hal- 
ländischen Küste zu untersuchen, da diese im Vergleich mit der 
der bohuslänschen in hohem Grade vernachlässigt war, in der Hoff- 
nung, dann mit Hilfe der Litteratur die beiden Algenfloren mit 
einander vergleichen zu können, und ich brachte daher zu algolo- 
gischen Untersuchungen in den Jahren 1902 und 1903 die Monate 
Juni und Juli und im Jahre 1904 die Monate Juni, Juli und 
August an verschiedenen Stellen der halländischen Küste zu. 
Die Orte, die ich besuchte, sind der Kungsbackafjord und die Ge- 
biete vor demselben, Varberg, Morup, Halmstad und B&stad (in 
Schonen, dicht an der halländischen Grenze). Bei der Bearbeitung 
meines Materials fand ich indessen bald, dass ich zu einem Ver- 
gleich zwischen der Algenflora an der halländischen und an der 
bohuslänschen Küste auch diese letztere Küstenstrecke untersuchen 
musste, und ich besuchte daher während der Monate Juni, Juli und 
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August 1905 die Väderöarne, Koster und Kristineberg im bohus- 
Iftnschen Schärenarchipel. Ausserdem habe ich Grelegenheit gehabt, 
während des Dezembers 1905 und Aprils 1906 die Algenvegetation 
in der Gegend um die Zoologische Station Kristineberg herum 
zu studieren. — Für die Beisestipendien teils von der Universität 
Upsala, teils von der Botanischen Sektion der Naturwissenschaft- 
lichen Studentengesellschaft in Upsala, teils von der Königl. Schwe- 
dischen Akademie der Wissenschaften, durch welche Stipendien es 
mir ermöglicht wurde, meine algologischen Studienreisen zu unter- 
nehmen, bitte ich hiermit meinen ergebensten Dank aussprechen 
zu dürfen. Zu grossem Dank fühle ich mich femer dem Vorsteher 
der Zoologischen Station Kristineberg, Herrn Professor Dr. Hj. 
Thiöel für die Bereitwilligkeit verpflichtet, mit der er die Zoolo- 
gische Station mir zur Verfügung gestellt hat. 

Meine Darstellung der Algenflora der schwedischen West- 
küste gründet sich in erster Linie auf das Material, das ich selbst 
während meiner Reisen eingesammelt habe, und auf die Algen- 
sammlungen der Universität Upsala. In den Teilen, wo solches 
sich als notwendig erwiesen, bin ich auch die Algensammlungen 
des Schwedischen Beichsmuseums durchgegangen, die bereitwillig 
von dem Intendenten des Museums, Herrn Professor Dr. C. Lindman, 
mir zur Verfügung gestellt worden sind. 

Meinem Lehrer Herrn Professor Dr. F. E. Kjellman spreche 
ich meinen aufrichtigen Dank aus teils für die Anregung zu dieser 
Untersuchung, teils für die wertvolle Unterstützung, die er mir bei 
der Bearbeitung meines Materials hat zuteil werden lassen. Herrn 
Konservator M. Foslie in Trondhjem bin ich für die Bestimmung 
meiner Lithothamnien zu grossem Dank verpflichtet. 

Upsala, im April 1907. 

Der Verfasser, 
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Verzeichnis der Chlorophyceen, Fucoideen, Bangiaceen und 
Florideen der schwedischen Westküste. 

L CHLOROPHYCE/C. 

Farn. Protococcaceae. 
Chlorochytrium Cohn. 

Chlorochytrium Cohnii Wright: Lagebh., Om Chlorochytrium 
Cohnii Wright. 

Diese Art ist von Laoerheim bei Kristineberg teils endozoisch 
in Campantilana flexuosa und Vaginicola sp., teils endophytisch in 
Schizonema sp., Enferomorpha ctathrata und Urospora penieilliformiH 
angetroffen worden. Selbst habe ich sie nirgends beobachtet. 

IJohuslän: Kristineberg (Lagerheim). 

Codiolum A. Braun. 

Codiolum petrocelides KroKUCK, Bemerkungen zur marinen 
Algenvegetation V(m Helgoland, S. 259. 

Die von mir gefundenen Exemplare sind 14 — 18 |jl breit und 
50 — 70 |i lang (den Stiel nicht mitgerechnet), demnach etwas klei- 
ner als die von Kuckuck beschriebenen, welche 20 — 30 |i breit 
und 65 — 90 |i lang waren. Im übrigen stimmen meine Exemplare 
vollständig mit denen Kuckuckes überein. Der Stiel kann terminal 
oder lateral sitzen; seine Länge ist in hohem Grade variabel. Al- 
tere Exemplare sind oft an ihrem oberen Ende mit einer papillen- 
förmigen Verdickung versehen (vgl. Kuckuck, a. a. 0., Fig. 27 L). 
Kommt endophytisch in Petroeelvi Hennedyi innerhalb der Litoral- 
region vor. Ein Teil der Exemplare war fertil (Juli). 

Hall and: Gottskär. 

Kylin, AJfjenffora ffer scJnred. Westküste. 1 
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Fam. Protosiphonaceae. 
Blastophysa Beinke. 

Blastophysa polymorpha Kjellm., Blastophysa polymorpha 
och Urospora incrassata, S. 3. 

Die obenerwähnte von K.jellman beschriebene Blastophysa-Axi 
unterscheidet sich von BL rhizopus Beinke (Atlas, Taf. 23), "durch 
die Abwesenheit der für diese Art so charakteristischen langen Aus- 





Fig. 1. Codiolum petrocelides. 
Vergr. 480 mal. 



Fig. 2. Blastophysa polymorpha. 
Vergr. 480 mal. 



läufer, durch starke, unregelmässige Lobierung und vereinzelt aus- 
gehende Haare" (K.tellman, a. a. 0.). Der Körperform nach ahnt 
BL polymorpha sehr der Bh arrhiza Wille (in Engleb und Prantl, 
Die natürlichen Pflanzenfamilien I: 2, S. 149), unterscheidet sich 
aber von dieser durch das Vorkommen langer, hyaliner Haare, die 
bei Bh arrhiza fehlen. 

Der Körperform nach ist BL polymorpha in hohem Grade 
variabel. Im allgemeinen ist sie stark lobiert, die Wände der Loben 
gewöhnlich etwas verdickt. Ist ein Lobus etwas mehr langgestreckt, 
so erhält man, worauf bereits Kjellman hingewiesen hat, eine An- 
deutung zu den langen Ausläufern, die bei BL rhizopus vorhan- 
den sind. 
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Bei den Exemplaren von Bl. polymorpha, die K.iellman Grc- 
legenheit hatte zu studieren, ist nicht mehr als ein Härchen bei 
jedem Individuum beobachtet worden. Mehrere Härchen können 
indessen auch bei BL polymorpha auftreten, und bisweilen können 
ein paar in einer Gruppe zusammen sitzen wie bei Bl. rhizopus. 
Dass sich Exemplare finden, die der Härchen entbehren, ist bereits 
von Kjellman erwähnt worden. 

Gefimden von Ktellman bei Kristineberg epiphytisch auf Rhodo- 
mela virgata während des Monats April. Die von mir beobachteten 
Exemplare kamen auf alten Zostera-Blättern zusammen mit einer 
Reihe Myrionemaceen und Cyanophyceen vor. Beobachtet im Mo- 
nat August. 

Bohuslän: Kristineberg. 



Fam. UlothricacesB. 
Ulothrix KüTz. 

Ulothrix flacca (DmLW.) Thttr.: Wille, Studien über Chloro- 
phyceen, S. 18, Taf. I, Fig. 54—57, Taf. II, Fig. 58-63. 

Die Dicke der Zellfäden variiert in der Regel zwischen 18 — 40 |i. 
Die Zellen sind ungefähr ^/^ mal so lang als breit, jede mit 2 — 3 
Pyrenoiden; bisweilen kommen auch Zellen mit 1 oder 4 Pyre- 
noiden vor. 

Die Art kommt auf Felsen oder Steinen von gleich unter dem 
mittleren Wasserstande bis imgefähr Vi Meter oberhalb desselben 
wachsend vor, vorzugsweise auf exponierten Ijokalen ; auf völlig ge- 
schützten Lokalen fehlt sie vollständig. Selten wird sie epiphytisch 
auf Fueus-Arten angetroffen. Fertil im April. 

Bohuslän: Kristineberg; wahrscheinlich allgemein verbreitet 
längs der ganzen Westküste. 

Ulothrix pseudoflacca Wille, Studien über Chlorophyceen 
S. 22, Taf. II, Fig. 64—81. 

Die Dicke der Zellfäflen variiert zwischen 12 — 22 |x. Die 
Zellen sind im oberen Teil der Fäden V* — Vi mal so lang wie breit, 
im unteren Teil V2 — 1 ^^1 so lang wie breit. Ein Pyrenoid in 
jeder Zelle, nur höchst selten kann man in einer Zelle zwei finden, 
wobei das eine gewöhnlich kleiner ist als das andere. 
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Kommt auf exponierten oder etwas geschützten Stellen in der 
Nähe des mittleren AVasserstandes vor. Sie wächst teils auf Felsen 
oder Steinen, teils epiphytisch auf Fucus-Arten. Fertil im April. 

Bohuslän: Kristineberg; wahrscheinlich allgemein verbreitet 
längs der ganzen Westküste. 



Fam. Ulvaceae. 
Percursaria Bory. 

Percursaria percursa (Ag.) Eosenv., Grönlands Havalger, S. 
963; Tetranema percursum Aresch., Phyc. Scand., S. 192; Entero- 
morpha percursa Wuttr. et Nordst., Alg. exsicc, N:r 140. 

Diese Art habe ich nur bei einer Gelegenheit bei Kristineberg 
erhalten, wo sie in einer geschützten Bucht unter Zostera-Y egetSition 
zusammen mit Enferumorplia plumosa vorkam. 

Bohuslän: Kristineberg: Uddevalla (Witfrock): verbreitet 
längs der ganzen Westküste (Areschofg). Die oben angeführte 
Nummer in Wittr. et Nordst.'s Alg. exsicc. (Exemplar c) ist an der 
schonischen Küste, bei Malmö, erbeutet worden. 

Enteromorpha (Link). 

Bei der Systematisierung der Enteromo rpha- A.rtQii haben sieh 
in der Litteratur zwei wesentlich verschiedene Tlichtungen geltend 
gemacht. Die eine Richtung wird von Le Jolis repräsentiert, der 
in seiner Arbeit ** Liste des Algues marines de Cherbourg" nur 
einige wenige Arten aufnimmt, jede Art aber in eine Menge Formen 
einteilt. Dieses Verfahren ist auch mit einigen kleineren Modifika- 
tionen von RosENViNGE in seiner Arbeit "Grönlands Havalger" be- 
folgt worden, und nach ihm von Börge.sen in "The marine AlgaB 
of the Faeröes" und von Jönsson in "The marine Algse of Island". 
Die andere Richtung wird hauptsächlich von den schwedischen 
Algologen vertreten, die eine Teilung der Gattung in viele Arten 
durchzuführen suchen. Das tut Ahlner in seiner Monographie über 
die schwedischen Enferomorpha-Arten, in welcher Arbeit der Ver- 
fasser anatomische Unterschiede zwischen den von ihm unters(?hie- 
denen Arten nachzuweisen versucht. Kjellman und J. G. Agardh 
schliessen sich Ahlner's Auffassung über das Vorkommen vieler 
verschiedener Enteromorpha-Arten an, obwohl sie, besonders der 
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letztere in seiner Arbeit "Till Algernas Systematik, VI, Ulvaceae", 
hinsichtlich der Artenauffassung in mehreren Punkten von Ahlnee 
abweichen. Zu dieser Eichtung gehört auch Reinbold, der in sei- 
ner Arbeit "Die Chlorophyceen der Kieler Föhrde" wesentlich der 
Artenauffassung J. G. Agabdh's folgt und demnach mehrere Arten 
zu unterscheiden versucht. 

Wie schon von Börobsen bemerkt worden, ist es kaum mög- 
lich, bevor wir eine auf experimentelle Untersuchungen gestützte 
Monographie der Gattung Enteromorpha besitzen, zu einem be- 
friedigenden Ergebnis betreffs der Artenauffassung innerhalb dieser 
Gattung zu gelangen. Was wirklich als ein Artcharakter oder als 
eine individuelle Variation bei einer und derselben Art aufzufassen 
ist, ist in vielen Fällen unmöglich zu entscheiden, und die Artbe- 
grenzung ist daher in gewissen Fällen sehr schwer, um nicht zu 
sagen immöglich aufzustellen. Doch ist es meines Erachtens in 
hohem Grade unwahrscheinlich, dass das, was die dänischen Algo- 
logen unter einer und derselben Art vereinigen, wirklich als eine 
einheitliche Art aufzufassen ist, bei den grossen, nicht nur habi- 
tuellen, sondern auch anatomischen Verschiedenheiten, die zwischen 
den zu derselben Art gezogenen Formen vorhanden sind. Während 
der Studien, die ich an unseren schwedischen Enteromorpha'Arten 
anzustellen Gelegenheit hatte, bin ich zu der Auffassung gekommen, 
dass wir es wirklich mit vielen von einander verschiedenen Arten 
zu tun haben, wenn es auch in einer Eeihe von Fällen schwer sein 
kann, zu entscheiden, zu welcher Art ein einzelnes Exemplar zu 
rechnen ist. 

Enteromorpha aureola (Ag.) Kütz.; Hauck, Meeresalgen, S. 
434; Enteromorpha quatemaria Aht.ner in Wittr. et Nordst., Alg. 
exsicc, N:r 138 und 139. 

Bohuslän: Lysekil (Cleve), Fiskebäckskil (Lageeiheim) ; wahr- 
scheinlich zerstreut längs der ganzen Westküste; die oben ange- 
führte Exsiccatnummer 138 Exemplar h ist an der schonischen 
Küste, bei Malmö, erbeutet worden. 

Enteromorpha linza (L.) J. G. Ag., Till Algernas Systematik 
VI, S. 134; Viva linza Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 119. 

An geschützten Stellen in der Litoralregion gewöhnlich auf 
Felsen oder Steinen, seltener epiphytisch wachsend. Fertil während 
des Spätsommers. 
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Bohuslän: spärlich verstreut; Mailand: an der hall ändischen 
Küste habe ich keine Exemplare beobachtet, wahrscheinlich aber 
findet sich die Art auch hier. A^on Simmons wird sie für die Küsten 
Schönens angegeben. 

Enteromorpha intestinalis (L.) Link. 

f. genuina Ahlner, Enteromorpha, S. 18; Ent. intestinalis fi cla- 
vata J. G. Aa., Till Alg. Syst. VI, S. 131; Ent. intestinalis Aresch., 
Alg. Scand. exsicc, N:r 122; Wittr. et Nordst., Alg. exsicc, N:r 
828 und 329. 

f. attenuata Ahlner, Enteromorpha, S. 20; Ent. intestinalis % 
eylindracea J. G. Ao., Till Alg. Syst. VI, S. 131; Ent. intestinalis 
f. longissima Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 327; Ent. intestinalis 
f. attenuata Wittr. et Nordst., Alg. exsicc, N:r 136. 

f. cornucopim (Lyngb.) Ahlner, Enteromorpha, S. 21; J. G. 
Ao., Till Alg. Syst. VI, S. 131: Wittr. et Nordst., Alg. exsicc, 
N:r 137. 

Anatomisch sind die Ent. intestinalis-Formen durch ihre un- 
regelmässigen, vielkantigen, nicht in deutUchen Reihen liegenden 
Zellen, mit hauptsächlich auf der Innenseite stark verdickten Zell- 
wänden, charakterisiert. Diese Verdickungsschicht ist bei f. attenuata 
schwächer ausgebildet als bei f. gemnna und f. cornncopim, bei der 
ersteren gewöhnHch 10 — 12 (jt, bei den beiden letzteren 12 — 20 (x 
dick, doch lassen sich bei allen Formen Exemplare mit nur 5 — 8 |jl 
dicker Innenwand antreffen. Die Exemplare sind einfach oder an 
der Basis mit einigen wenigen Zweigen von derselben Stärke wie 
der Hauptspross versehen. 

Kommt an geschützter oder etwas offener Küste in der Lito- 
ralregion gewöhnlich auf Steinen oder in wassergefüllten Felshöh- 
lungen oberhalb des Ufers wachsend vor. Fertil in der Zeit April 
— August. 

Gemein längs der ganzen Westküste. 

Enteromorpha micrococca Kütz., Tab. phye. VI, Taf. 30, 
Fig. 2; Ahlner, Enteromorpha, S. 46; J. G. Ag., Till Alg. Syst. 
VI, S. 123; Ent. minima Wittr. et Nordst., Alg. exsicc, N:r 228. 

Kleine, nur ungefähr 2 — 8 cm' hohe Art mit kleinen, gerundet 
kantigen, ordnungslos liegenden Zellen. Diese sind im Querschnitt 
6 — 7 (X hoch, fast quadratisch, mit stark verdickten Innenwänden 
(15 — 20 (i dick). Die Innenseite der Verdickungsschicht stark gewellt. 
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Die Bestimmung des oben angeführten Exsiccatexemplares be- 
ruht wahrscheinlich auf einem Versehen; es ist ein typisches Ent. 
micrococca-Exempldkr, 

Von mir nur gefunden auf einem Lokal bei Varberg, auf 
Steinen in der Litoralregion wachsend. Fertil im August. Nach 
Ahlner's Angabe kommt sie epiphy tisch "auf Furcellaria fastigiafa 
zusammen mit anderen Enteromorphen" vor. 

Bohuslän: Fiskebäckskil (Ahlner); Halland: Varberg. 

Enteromorpha minima Näg. ; Ahlneb, Enteromorpha, S. 48: 
J. G. Ag., Tül Alg. Syst. VI, S. 135. 

Nach Ahlner finden sich von dieser Art in Aeeöchoug's Her- 
barium einige Exemplare, bei Varholmen vor Göteborg erbeutet. 
Selbst habe ich sie nirgends wahrgenommen. Von Simmons ist sie 
an der schonischen Küste, bei Malmö, gefunden worden (Bot. Not. 
1898, S. 193). 

Enteromorpha compressa (L.) Grev. 

f. subsimplex Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 177; Ahlner, 
Enteromorpha, S, 28; J. G. Ag., Till Alg. Syst. VI, S. 137. 

f. constricta J. G. Ag., a. a. 0., S. 138; Ent. compressa Aresch., 
Alg. Scand. exsicc, N:r 123. 

f. complanata (Kütz.) J. G. Ag., a. a. 0., S. 138; Ent. compla- 
nata Wittr. et Nordst., Alg. exsicc, N:r 133. 

Zu dieser Art habe ich die Formen vereinigt, die in anato- 
mischer Hinsicht mit Ent. intestinalis darin übereinstimmen, dass 
die Zellen des Thallus rund kantig sind und ordnungslos liegen, 
sich aber von ihr dadurch unterscheiden, dass die Innenwände der 
Zellen nicht verdickt sind. Exemplare lassen sich freilich antreffen, 
bei denen die innere Wand der Zellen etwas dicker ist als die 
äussere, diese Verdickung ist aber so unbedeutend im Verhältnis zu 
der Verdickung bei Ent. intestinalis, dass ein Zweifel darüber, ob 
ein Exemplar zu der einen oder anderen Art zu rechnen ist, nicht 
zu herrschen braucht. 

Habituell variiert die Art in hohem Grade, sowohl was die 
Verzweigung des Thallus als was dessen Breite betrifft, von gros- 
sen reichverzweigten Formen mit mehrere cm breitem Thallus bis 
zu iast einfachen Formen mit nur ein paar mm breitem Thallus. 
Einige Formen erinnern habituell an spärlich verzweigte Formen 
von Ent. clatratha, von der die Art sieh jedoch, wie bereits von 
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ßEiNBOLD bemerkt ist, dadurch unterscheidet, dass die Zellen un- 
regelmässig angeordnet, nicht wie bei Eni, clathrata in Reihen 
geordnet liegen. 

Von f. complanata habe ich nur einige Exemplare bei Varberg 
angetroffen. Sie zeigen sehr gute Übereinstimmung mit dem von 
Kjellman in Wittr. et Nordst.*s Exsiccatwerk N:r 133 verteilten 
Exemplar (erbeutet bei Fiskebäckskil). 

An offener und geschützter Küste in der Litoralregion auf 
Steinen oder epiphytisch auf einer Reihe gröberer Algen. Fertil 
während des Sommers. 

Gemein längs der ganzen Westküste. 

Enteromorpha flexuosa (Wulf) J. G. Ag., Till Alg. Syst. VI, 
S. 126; Ent, compressa Ahlner, Enteromorpha, S. 31: Wittr. et 
NoRDST., Alg. exsicc, N:r 134 und 326. 

Nach Agardh^s Begrenzung ist diese Art besonders ausge- 
zeichnet durch die deutlich reihenförmige Anordnung der Zellen 
und durch die Ausbildung einer wenn auch ziemlich dünnen Schicht 
Interzellularsubstanz auf beiden Seiten des Thallus. Bei den hier 
vorliegenden Exemplaren sind die Zellen des Thallus mehr oder 
weniger regelmässig quadratisch oder rechteckig, wenigstens im 
imteren Teile deutlich reihenweise geordnet. In den oberen Teilen 
des Thallus wird die reihenförmige Anordnung der Zellen undeut- 
lich oder verschwindet fast ganz und gar. Die Interzellularsubstanz 
mass 2,6 jx auf jeder Seite bei einem Querschnitt von 15 |i Breite 
(Exemplar von Varberg). Bei einem Querschnitt mit einer Breite 
von 20 (X von dem Exemplar N:r 134 in Wittr. et Nordst.'s Ex- 
siccatwerk zeigte die Interzellularsubstanz eine Dicke von 5 \l auf 
jeder Seite; sie war also etwas mächtiger. 

Der Thallus ist einfach, oben 3 — 7 mm breit, nach der Basis 
zu langsam schmäler werdend, unten fadenfein. 

In der Litoralregion meistens auf Steinen, seltener epiphytisch 
auf gröberen Algen. Fertil während des Sommers. 

Zerstreut längs der ganzen Westküste, nirgends aber gemein. 

Enteromorpha tubulosa Kürz.; Ahlner, Enteromorpha^ S. 49; 
J. G. Ag., Till Alg. Syst. VI, S. 128. 

Als charakteristisches Kennzeichen gegenüber der vorherge- 
henden Art führt Agardh in seiner Diagnose an: "Strato inter- 
cellularis substantisB subnullo membranam debilem firmante". An 
einem 9 jx breiten Querschnitt wurde die Dicke der Aussenwand 
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auf jeder Seite auf l |i bestimmt. Die Form der Zellen ist dieselbe 
wie bei der vorhergehenden Art, die reihenförmige Anordnung ist 
aber deutlicher und erstreckt sich höher hinauf, oft durch den gan- 
zen Thallus. Der Thallus ist einfach, mit einer grössten Breite von 
1 — 3 mm, und wird langsam schmäler nach den beiden Enden, am 
meisten nach unten zu, wo er haarfein wird. In dichten Büscheln. 

Reinbold hält Eni, tubulosa und Ent. prolifera (Fl. Dan.) J. 
G. Ag. für nicht der Art nach verschieden, sondern er stellt die 
erstere als eine Form unter die letztere. Mit welchem Rechte dies 
geschieht, darüber kann ich mich nicht mit Sicherheit äussern, da 
ich nur Ent. prolifera nach einigen (an der schonischen Küste er- 
beuteten) getrockneten Exemplaren kenne. An der schwedischen 
Westküste ist meines Wissens Eiit. prolifera, »in dem Sinne wie 
Agardh diese Art nimmt, nicht angetroffen worden. 

In der Litoralregion teils auf Steinen, teils epiphytisch auf 
alten Zo^^era-Blättern wachsend. 

Bohuslän: bei Pustervik in Göteborg (nach Ahlner); Hal- 
land: Varberg. 

Enteromorpha clathraU (Roth) J. G. Ag., Till Alg. Syst. VI, 
S. 153. 

f. denudata (Ahlner); Ent. procera cl denudata Ahlner, En- 
teromorpha, S. 42; WiTTR. et Nordst., Alg. exsicc, N:r 129. 

f. ramidifera (Ahlner); Ent. procera ß ramulifera Ahlner, En- 
teromorpha, S. 42 (partim); Ent. clathrata f. elongata et validior 
Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 225; Ent clathrata Wittr. et 
Nordst., Alg. exsicc, N:r 130; Ent. procera Wfttr. et Nordst., Alg. 
exsicc, N:r 323. 

Habituell variabler als irgend eine andere Enteromorpha-Axi. 
Die oben angeführten Formen repräsentieren hinsichtlich der Ver- 
zweigung zwei Extreme, die mit einander durch eine Menge Über- 
gangsformen verbunden sind. 

Bei einer Reihe von Exemplaren ist der Thallus dicht ver- 
zweigt, hauptsächlich in den unteren Teilen, wodurch Formen ent- 
stehen, die in hohem Grade an Ent. lingulata J. G. Ag. erinnern. 
Da indessen diese ohne bestimmte Grenze in Ent. clathrata über- 
gehen, rechne ich sie zu dieser Art und halte es nicht für wahrschein- 
lich, dass hier Exemplare von Ent lingulata J. G. Ag. vorliegen. 

Kommt an geschützter oder etwas offener Küste in der Lito- 
ralregion auf Steinen oder epiphytisch auf gröberen Algen vor; oft 
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auch in wassergefüllten Felshöhlungen oherhalb des Ufers. Fertil 
während des Sommers. 

Gemein längs der ganzen Westküste. 

Enteromorpha plumosa Kütz. (non Ahlnee); Ent. clathrata 
var. confervacea Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 124; AHLJfER, 
Enteromorpha, S. 45 ; Ent. plumosa Eeinbold, Die Chlorophyceen der 
Kieler Föhrde, S. 120. 

Nach Reinbold ist eine Scheidung zwischen Ent. plumosa Kütz. 
und Ent. erecta (Lyngb.) unmöghch durchzuführen, und er vereinigt 
daher diese von J. G. Agardh und Hauck als verschieden aufge- 
führten Arten zu einer Art unter dem Namen Ent. plumosa Kütz. 

Die Art kommt vorzugsweise an etwas geschützten Stellen in 
der Litoralregion gewöhnlich epiphytisch auf gröberen oder feineren 
Algen, seltener auf Steinen wachsend vor. Fertil während des 
Sommers. 

Gemein längs der ganzen Westküste. 

Enteromorpha crinita (Roth) J. G. Ag., Till Alg. Syst. VI, 
S. 144; Ent. clathrata Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 328; Ent. 
crinita Reinbold, Die Chlorophyceen der Kieler Föhrde, S. 121. 

An geschützter oder etwas offener Küste in der Litoralregion 
teils auf Steinen wachsend, teils epiphytisch auf gröberen Algen. 
Fertil während des Sommers. 

Gemein längs der ganzen Westküste. 

Enteromorpha usneoides (Bonnem.) J. G. Ag., Till Alg. Syst. 
VI, S. 159; Ent. plnmosa Ahlner, Enteromorpha, S. 37 (sec. J. G. Ag.). 

Die Exemplare, die ich zu dieser Art stelle, scheinen mir, 
sofern ich Agardh's Beschreibung recht erfasst habe, völlig typische 
Ent. n^^eoirfr^-Exemplare zu sein. Von dem längeren oder kür- 
zeren Hauptstamm gehen reichlich unregelmässig geordnete Seiten- 
zweige aus, alle deutlich schmäler als der Hauptstamm. Sie sind 
lang, zylindrisch, fadenschmal, an der Basis gewöhnlich etwas zu- 
sammengezogen und langsam nach oben zu schmäler werdend, ein- 
fach oder mit kleineren Seitenzweigen versehen. Die Zellen sind 
rund oder etwas in der Längsrichtung des Thallus ausgezogen, ge- 
wöhnlich mit dicken Zellwänden und ordnungslos liegend, wenig- 
stens in den gröberen Zweigen. Farbe hellgrün. 
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Nur in einigen wenigen Exemplaren an einem geschützten 
Lokal in der Litoralregion, auf Steinen wachsend, angetroffen. 

Bohuslän: an mehreren Orten (nach Ahlner, Ent. phimosa)] 
Halland: Gottskär. 

Ulva (L.). 

Ulva lactuca (L.) Le Jol., Liste, S. 38. 

f. stipitata (Aresch.); Ulva stipifata Aresch., Phyc. Scand., 
S. 185; Alg. Scand. exsicc, N:r 224. 

f. latissima (L.); Ulva latissima Aresch., Phyc. Scand., S. 186; 
Alg. Scand. exsicc, N:r 26. 

f. lapathifoUa (Kütz.) Hauck, Meeresalgen, S. 437; Ulva lapathi- 
folia Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 25. 

Zur f. latissima stelle ich die Form, die meistens in grossem 
Individuenreiclitum lose liegend an ruhigen, geschützten Stellen vor- 
kommt. Soweit ich habe finden können, repräsentieren diese nur 
losgerissene Teile der f. stipitata, die, auch während sie so frei 
daliegen, ihr vegetatives Wachstum fortsetzen und durch losgeris- 
sene Thallusteile auf vegetativem Wege sich vermehren. Lose lie- 
gende, fertile Exemplare habe ich nicht beobachtet. 

Exemplare, auf demselben Lokal teils im August, teils im De- 
zember eingesammelt, zeigen anatomisch den Unterschied, dass bei 
den im August erbeuteten Exemplaren der Thallus im Querschnitt 
45 — 55 |x und die äusseren Zellwände 5 — 7 ji dick sind, während 
bei den im Dezember erbeuteten Exemplaren der Thallus im Quer- 
schnitt 28 — 32 [1 misst vmd die äussern Zellwände 2 — 3 jx dick sind. 
Im April eingesammelte Exemplare stimmen mit den Wint6rexem- 
plaren überein. 

Die festsitzende Form, f. stipitata. ist kleiner als f. latissima, 
und nur selten findet man Exemplare, die eine beträchtiichere Grösse 
(eine Länge des Thallus von 40 cm bei einer der Länge wenig 
nachstehenden Breite) erreichen. 

Ob f. lapathifoUa wirklich nur eine Form von U. lactuca oder 
möglicherweise als eine besondere Art aufzufassen ist, wage ich 
vorläufig nicht mit Sicherheit zu entscheiden, da ich f. lapathifoUa 
nur durch das Studium einiger getrockneter Exemplare kenne. 

Kommt an geschützten Stellen in der Litoralregion bis zu 
einer Tiefe von ungefähr 2 — 3 m vor, f. stipitata auf Steinen oder 
Pfahlwerk, f. latissima lose liegend (formationsbildend), f. stipitata 
habe ich fertil im August gefunden. 



Digitized by 



Google 



12 

Bohuslän: mehrorts gemein. Von Simmons wird sie für die 
schonische Küste, Malmö, angegeben. 

Monostroma (Thur.) WrrrR. 

Monostroma fuscum (Post et Rupr.) Wittr., Monostroma, 
S. 53; Ulva sordida Aresch., Phyc. Scand., S. 187; Alg. Scand. 
exsicc, N:r 120. 

Exemplare von dieser Art von einigen wenigen Lokalen an 
der bohuslänschen Küste liegen teils in Areschoug's Exsiccatwerk, 
teils in mir zugänglichen Sammlungen vor. Selbst habe ich nir- 
gends Exemplare derselben erhalten. 

Bohuslän: Fiskebäckskil (Areschoug), Lilla Varholmen (S. 
Akermark), Längedrag (Areschoug). 

Monostroma mundum K.jkllm. in Wittr. et Nordst., Alg. 
exsicc, N:r 1057. 

Diese Alt kenne ich nur durch das Studium der Kjell- 
MAx'schen Originalexemplare. Ein besonders kennzeichnender Cha- 
rakter für die Art ist, dass die äussern Zellwände in hohem Grade 
verdickt sind, bis zu 20 |i dick (gewöhnlich 14 — 16 |i). PJs steht 
dies möglicherweise damit in Zusammenhang, dass die Art während 
des Sommers vorkommt (die Exemplare Anfang Juli eingesammelt). 
Vgl. Ulva lactuca f. latissima. 

Bohuslän: Fiskebäckskil "in sinu secluso (Kilen) libere na- 
tans" (Kjellman, a. a. 0.). 

Monostroma Qrevillei (Thur.) J. G. Ag., Till Alg. Syst. A^, 
S. 101; Ulva lactuca Harv., Phyc. Brit., Taf. 243; Monostroma Grr- 
villei WrrrR., Monostroma, S. 57 (partim). 

In seiner oben angeführten Arbeit hat J. G. Agardh ausführ- 
lich über die Unterschiede zwischen der von C. Agardh und der 
von Greville beschriebenen M, lactuca berichtet, und er unter- 
scheidet auf Grund dessen zwei Arten, M. Grevillei {^ M, lactuca 
Grev.) und M. lactuca (= M. lactuca C. Ag.). l)er Hauptunter- 
schied liegt in dem Aussehn des Thallus: bei M. Orevillei ursprüng- 
lich umgekehrt eiförmig (obovatus), schliesslich in wenige ziemlich 
breite Zipfel geteilt, bei M, lactuca ursprünglich umgekehrt konisch 
(obconicus), schliesslich in zahlreiche, schmale Zipfel geteilt. 

Die Exemplare, die ich hier zu M. Grevillei stelle, stimmen 
habituell sehr gut mit Harvey*s oben angeführter Figur überein. 
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In anatomischer Hinsicht soll nach Hauck und Reinbold zwi- 
schen den beiden Arten der Unterschied bestehen, dass der Thallus 
im oberen Teil bei M, Grevillei 15 — 18 jx dick ist, bei M. lactuca 
aber 20 — 25 |i. .J. G. Agabdh erwähnt keinen solchen Unterschied, 
und bei den Exemplaren, die ich den beiden verschiedenen Arten 
zuteile, findet er sich auch nicht. Im Gegenteil ist die Dicke des 
Thallus bei M. Grevillei etwas grösser als bei M. lactuca (bei der 
ersteren 20 — 24 p., bei der letzteren 16 — 20 (x). Hauptsächlich be- 
ruht dies darauf, dass die Aussenwände bei M. Grevillei stärker 
gelatinös verdickt sind als bei M. lactuca. "Parietes cellularum 
crassiusculos vidi; forsan magis mucosi, vix adspectum clathratum 
offerunt, qualem observavi in M. lactuca^ (J. G. Ag., a. a. 0.). 

Ich habe diese Art nur auf einem Lokal in einer geschützten 
Bucht in der Litoralregion gefunden. Fertil im April. 

Bohuslän: Kristineberg, 

Monostroma lactuca (L., Roth, C. Ag.) J. G. Ag., Till Alg. Syst. 
VI, 8. 102; Uha lactuca Aresch., Phyc. Scand., S. 188; Alg. Scand. 
exsicc, N:r 121; Monostroma Grevillei WrrrR., Monostroma, S. 57 
(partim); Witte, et Xordst., Alg. exsicc, N:r 434 und 1056. 

Betreffs des Unterschiedes zwischen dieser und der vorherge- 
henden Art siehe oben. 

Der Grösse nach in hohem Grade variirend. Auf exponier- 
ten Lokalen wird sie nur 3 — 6 cm hoch, reich in lange, feine Zipfel 
geteilt; habituell erinnern diese Exemplare in hohem Grade an M. 
arcficnm Wittr. In ruhigerem Wasser werden die Exemplare grösser, 
bis zu 10 — 12 cm lang, mit weniger reich zerteiltem Thallus und 
breiteren Zipfeln, habituell jedoch stets dadurch verschieden von 
M, Grevillei, dass die Zerteilung viel weiter nach der Basis hinab- 
geht, oft so weit, dass die sowohl für M. Grevillei als für jüngere 
Exemplare von M. lactuca charakteristische Dütenform verloren 
geht. Ein solches Exemplar ist die von x^rkschoug in Alg. Scand. 
exsicc. verteilte N:r 121. 

In der Litoralregion an offener oder geschützter Küste, teils 
auf Steinen oder Muscheln, teils epiphytisch auf verschiedenen Al- 
gen oder alten Zo,s^/em-ßlättern wachsend. Die Art hat ihre Ent- 
wicklimgsperiode im Spätwinter und Frühling (Januar — Mai) und 
geht schon im Mai ihrem Untergang entgegen. Fertil März — Mai. 

Bohuslän: Kristineberg (gemein); Varholmen (Areschoug); 
an der halländischen Küste nicht beobachtet, aber von Areschoug 
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von der schonischen Küste, Lomma, erwähnt; das Exemplar c in 
WiTTR. et NoRDST., Alg. exsicc, N:r 434 ist an der Küste von See- 
land (Dänemark) eingesammelt. 

Monostroma latissimum (Kütz.) Wittr., Monostroma, S. 83; 
WiTTR. et NoRDST., Alg. exsicc, N:r 145. 

Diese Art habe ich nur bei einer Gelegenheit lose liegend unter 
^05^6ra- Vegetation auf einem geschützten Lokal in der Litoralregion 
gefunden (April). 

Bohuslän: Kristineberg; an der halländischen Küste nicht 
beobachtet, dagegen aber an der Küste von Schonen : Malmö (Nord- 
stedt), Simbrishamn (nach Wittrock). 



Fam. Prasiolaceae. 
Prasiola (Ag.) Menegh. 

Prasiola furfuracea (Mert.) Menegh.; Lagerstedt, Om alg- 
slägtet Prasiola, S. 31 ; Imhäuser, Entwicklungsgeschichte und For- 
menkreis von Prasiola, S. 266; Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 
221; Wittr. et Nordst., Alg. exsicc, N:r 49. 

Bohuslän: Grebbestad (Nordstedt), vor Göteborg (S. Aker- 
mark). 

Prasiola stipitata Suhr; Lagerstedt, Om algslägtet Prasiola, 
S. 31 ; Imhäuser, Entwicklungsgeschichte und Formenkreis von Pra- 
siola, S. 266; Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 138 und 222; Wittr. 
et NoRDST., Alg. exsicc, N:r 48. 

Diese Art habe ich selbst nicht an der Westküste beobachtet, 
sie scheint aber dort nicht selten zu sein, auf Steinen etwas ober- 
halb der Wasserlinie wachsend. 

Lagerheim (Bidrag tili Sveriges algflora, S. 72) erwähnt Pr. 
calophylla von Väderö-Storö. Er schreibt von dieser Art: "Ausser 
typischer P. calophylla (Garm.) Menegh. fanden sich auch eine grosse 
Menge Zwischenformen zu P. stipitata v. Suhr. Wahrscheinlich ist 
es daher richtiger, diese beiden Arten zu einer Art zu vereinigen. 
Eine andere Zwischenform aus Bohuslän, eingesammelt von S. Aker- 
MARK, ist in Rabenhorst, Alg. Eur. N:r 1710 gegeben". Auch La- 
gerstedt (a. a. 0., S. 40) weist darauf hin, dass das genannte als 
Pr. stipitata bestimmte Exsiccatexemplar sich sehr Pr. calophylla 
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nähert. Zu entscheiden, ob eine Vereinigung dieser beiden Arten 
stattzufinden hat oder nicht, ist mir gegenwärtig unmöglich, da ich 
nicht Gelegenheit gehabt habe, die genannten Arten näher zu 
studieren. 

Wahrscheinlich ist das Lokal, wo Lagerheim Pr, calophylla 
beobachtet hat, nicht als marin anzusehn. Er giebt als Standort an 
**Väderö Storö, auf den Felsplatten am Fusse der Häuser". 

Bohuslän: Hafstensund (Lagerstedt), Fiskebäckskil (Witt- 
rock), vor Göteborg (S. Akermark). 

Prasiola cornucopias J. G. Ag., Till Alg. Syst. VI, S. 86; Wittr. 
et NoRDST., Alg. exsicc, N:r 641. 

Nach J. G. Agardh (a. a. 0.) kommt diese xA.rt "rupibus forsan 
spuma maris irrigatis arctissima adnatum" vor. Selbst habe ich 
keine Gelegenheit gehabt, sie in der Natur zu beobachten. 

Bohuslän: Fiskebäckskil (Nordstedt); Schonen: Kullaberg 
(J. G. Agardh). 



Fam. Chaetophoraceae. 
Epicladia Beinke. 

Epicladia f lustras Eke, Atlas, Taf. 24; Algenflora, S. 86. 

Epiphytisch auf Flnstra im unteren Teil der Sublitoralregion. 
Exemplare dieser Art habe ich im Dezember und April beobachtet, 
während beider Monate fertil. Kommt mit Sicherheit auch wäh- 
rend des Sommers vor, obwohl sie zu dieser Zeit meiner Aufmerk- 
samkeit entgangen ist. 

Bohuslän: Kristineberg. 

Bntoderma Lagerh. 

Entoderma Wittrockii (Wille) Lagerh., Bidrag tili Sveriges 
algflora, S. 74: Entocladia WitfrocTcii Wittr. et Nordst., Alg. exsicc, 
N:r 408. 

Diese Art habe ich endophytisch in den Zellwänden einer 
Cladophora-Xri gefunden. Von Lagerheim endophytisch in Elachista 
fucicola und Edocarptis-Arten gefunden. Von mir im August (Var- 
berg) eingesammelte p]xemplare waren fertil. 

Längs der ganzen Westküste "ziemlich gemein" (Lagerheim). 
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Entoderma perforans Hubeb, Chsetophorees epiphytes et en- 
dophytes, S. 316, Taf. 14; Svedelius, Östersjöns hafsaigflora, S. 76. 

Endophytisch in alten Zoster a'B\ä,tteYn. Von mir im August 
angetroffene Exemplare waren reich fertil. 

Bohuslän: Kristineberg. 

Acrochaste Pringsh. 

Acrochaste repens Pringsh., Beiträge zur Morphologie der 
Meeresalgen, S. 4, Taf. 2; Huber, Chaetophorees Epiphytes et endo- 
phytes, S. 306, Taf. 13, Fig. 1—7. 

Gefunden in verwesenden Teilen von Chorda fiiifm, im De- 
zember eingesammelt. Die Exemplare waren fertil. 

Bohuslän: Kristineberg. 

Acrochsete parasitica Oltmanns, Ueber einige parasitische Mee- 
resalgen, S. 208, Taf. 7, Fig. 1—10. 

Reich und prächtig ausgebildet während des April in Fucus 
vesicufosus gefunden. Die Exemplare waren fertil. 

Bohuslän: Kristineberg. 

Bolbocoleon Pringsh. 

Bolbocoleon piliferum Pringsh., Beiträge zur Morphologie der 
Meeresalgen, S. 2, Taf. 2; Huber, ChsBtophorees epiphytes et endo- 
phytes, S. 308, Taf. 13, Fig. 8—12; Wittr. et Nordst., Alg. exsicc, 
N:r 407. 

Endophytisch in mehreren Arten mehr lose gebauter Algen 
wie Dicff/osijyhon'Arten, Chorda fiUim, Scytosiphon lomentarius, Ne- 
malion muHifidum u. a. Fertil im Juni — August und Dezember. 

Gemein längs der ganzen Westküste. 



Fam. Mycoideaceae. 
Ulvella Crouan. 

Ulvella lens Crouan; üke, Algenflora, S. 81: Huber, Ch»- 
tophorees cpiphj-tes et endophytes, S. 294, Taf. 11, Fig. 4 — 6. 

Auf Steinen in der Litoralregion . Beobachtet in den Monaten 
April und Juni. 

Bohuslän: Väderöarne, Kristineberg. 
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Ulvella fucicola Rosenv., Grenl. Havalg., S. 926; Oltmanns, 
Ueber einige parasitische Meeresalgen, S. 211, Taf. 7, Fig. 11 — 13. 

Diese Art habe ich epiphytisch auf Fucus vesiculostis und 
Ascophyllum nodosum angetroffen. Die Exemplare, die ich auf Asco- 
phyllum (im April) beobachtete, waren ganz jung, nur einige wenige 
Zellschichten dick und mit nach unten zu in die äusserste ZeU- 
schicht der Wirtspflanze eindringenden Zellfäden (der Abbildung Olt- 
MANNs's, a. a. 0., Fig. 12 entsprechend). Fertil im Juni und August. 

Bohuslän: Väderöame, Kristineberg. 

Pringsheimia Bbinke. 

Pringsheimia scutata Erb, Atlas, Taf. 25; Algenflora, S. 81. 

Epiphytisch auf verschiedenen Algen, gewöhnlich auf Ceramium- 
und Polysiphonia-Arten sowohl in der Litoral- als der Sublitoral- 
region. Nur in zerstreuten Exemplaren während der Monate Juni — 
August, Dezember und April beobachtet. Fertile Exemplare habe 
ich nicht gesehen. Eeinke erwähnt, dass an einigen Exempla- 
ren lange, farblose Haare vorkommen können. Alle Exemplare, 
die ich von dieser Art angetroffen, entbehren indessen Haarbil- 
dungen. 

Längs der ganzen Westküste, spärlich zerstreut. 

Ochlochaste Thwaites. 

Ochlochaste ferox Huber, Ch8Btophor6es epiphytes et endo- 
phytes, S. 290, Taf. 10; Rosenv., Grenl. Havalg., S. 931. 

Diese Art wird ziemlich allgemein als Epiphyt auf alten Zo- 
5^ra-Blättern angetroffen. Fertil während Juni — August. Im De- 
zember beobachtete Exemplare waren in vegetativer Hinsicht kräf- 
tig ausgebildet, aber nicht fertil. 

Bohuslän: Koster, Väderöame, Kristineberg; Hailand: Gott- 
skär. 

Fam. Cladophoraceae. 
Urospora Abesch. 

ürospora incrassata Kjellm., Blastophysa polymorpha och 
Urospora incrassata, S. 7, Fig. 6 — 13. 

Die Alge, die ich zu der obigen, von Kjellman beschriebenen 
Art stelle, unterscheidet sich von dieser durch ihre bedeutend län- 

Kylifiy Algen flora der schiced. Westküste. 2 
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geren Zellfäden, welche bei meinen Exemplaren bis zu 7 cm lang 
sind, während Kjellman in seiner Beschreibung als grösste Länge 
der Zellfäden 6 mm angiebt. Da indessen meine Exemplare in 
aUem übrigen, sowohl in anatomischen Charakteren als der Art des 
Vorkommens nach, vollständig mit Urospora incrassata Kjellm. über- 
einstimmten, trage ich kein Bedenken, sie zu dieser Art zu rechnen. 

Die Zellfäden sind an der Basis 30 — 45 |i dick und nehmen 
langsam an Dicke bis zu 100 — 120 jx zu (Kjellman giebt als grösste 
Dicke 135 ji an), um dann wieder bis zu ungefähr derselben Dicke 
wie an der Basis abzunehmen. Nicht selten findet man indessen 
Zellfäden, die, nachdem sie schmäler geworden, wieder zu derselben 
Dicke anwachsen, die sie vor dem Schmälerwerden hatten. Es 
kann sich dies mehrere Meile an demselben Zellfaden wiederholen. 
Die erweiterten Partien können ihr Wachstum fortsetzen, auch nach- 
dem die Zellen in den schmäleren Partien fertil geworden. 

Bezüglich des Baues des Haftorgans und des Chloroplasten 
wie auch der übrigen anatomischen Charaktere sei auf die ausführ- 
liche Beschreibung verwiesen, die Ktellman a. a. 0. geliefert. 

Kommt in der Litoralregion an offenen Stellen von 1/2 — 1 m 
Tiefe epiphytisch auf Corallina officinalis und Ähnfeltia plicata oder 
auf Steinen meistens zusammen mit Acrosiphonia vernalis wachsend 
vor. Fertil im April. 

Bohuslän: Kristineberg. 

Urospora penicilliformis (Roth) Aresch., Obs. phyc. II, S. 4 
(partim); Urospora mirabilis Aresch., Obs. phyc. I, S. 16, Taf. 3; 
ßosENV., Gronl. Havalg., S. 918. 

An offenen Stellen im oberen Teil der Litoralregion oft zu- 
sammen mit Ulothrix flacca. Fertil April — Juni. 

Längs der ganzen Westküste, allgemein verbreitet. 

Urospora grandis nov. sp. 

Zellfäden 8* — 10 cm lang, unten 45 — 70 \l dick mit Zellen, die 
1 — 4 (gewöhnlich 2) mal so lang als breit, zylindrisch oder an den 
Querwänden schwach eingeschnürt sind; nach oben zu etwas an 
Dicke bis zu ungefähr 125 — 175 ji (bisweilen bis zu 200 (x) zuneh- 
mend, mit Zellen, die 1—3 V2 (gewöhnlich 1 1/2 — ^ V2) mal so lang als 
breit, ellipsoidisch und an den Querwänden stark eingeschnürt sind. 
Zellwände ungefähr 12 — 18 \i dick, mit deutlich geschichteter se- 
kundärer Verdickung. Im unteren Teil der Zellfäden sind nur die 
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Anssenwände sekundär verdickt, im oberen Teil verdicken sich auch 
die Querwände zu derselben Stärke wie die Anssenwände. Das 
Haftorgan wird, ausser von der basalen Zelle des Zellfadens, von 
herablaufenden, von den unteren Zellen des Sprosses ausgehenden 
ßhizoiden gebildet. Intrazellulare Biiizoiden fehlen. Der Chloro- 




Fig. 3. ürosjpora grandis. 

a Haftorgan; h unterer, c oberer Teil des Zellfadens; d einzelne Zelle. 

Vergr. a 100 mal, b—c BO mal, d 276 mal. 

plast ist wandständig, netzförmig mit grossen, verschieden geformten 
Maschen. Er enthält zahlreiche, ziemlich kleine Pyrenoide. Go- 
nidien 4 — 5 |i dick und 13 — 16 ji lang (Messung an Spiritusmate- 
rial). Die Art ist der Farbe nach dunkelgrün. 

Mit Rücksicht auf den Bau des Haftorgans und des Chloro- 
plasten hat Kjellman^ zwei Typen innerhalb der Gattung Urospora 

* Blastophysa polymorpha och Urospora incrassata, S. 11 — 14. 
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unterschieden, die eine repräsentiert durch Z7. penieilliformis (Hoth) 
Akbsch. und dadurch charakterisiert, dass das Haftorgan teils aus 
extrazellularen, teils aus intrazellularen Rhizoiden gebildet, und der 
Chloroplast dicht, nur von relativ kleinen Löchern durchbrochen 
ist, die andere repräsentiert durch U. WormsTcioldii (Mebt.) Hosekv. * 
und U. incrassata Kjellm., und dadurch charakterisiert, dass das 
Haftorgan nur aus extrazellularen Ehizoiden gebildet, und der 
Chloroplast locker, von relativ grossen Löchern durchbrochen ist. 
Dieser Q-ruppe schliesst sich auch U. Hartzii Rosenv.* hinsichtlich 
des Baues des Haftorgans und des Chloroplasten an, weicht aber 
durch die Form der Zellen und den etwas geschichteten Bau der 
Zellwände von den beiden zu dieser Gruppe gehörigen Formen 
ab und nähert sich U, penieilliformis (vgl. Jönsson, The marine 
Algae of Iceland IH, S. 363). 

Die hier beschriebene Art gehört hinsichtlich des Baues des 
Haftorgans und des Chloroplasten zu derselben Gruppe wie ü. 
WormsTcioldii und U. incrassata, weicht aber durch ihre stark ver- 
dickten, deutlich geschichteten Zellwände nicht nur von diesen bei- 
den Arten, sondern auch von den übrigen bisher bekannten üro- 
spora-Ari^ü ab. Geschichtete Zellwände kommen auch bei U. peni- 
eilliformis und U, Hartzii vor, die Schichtung ist aber weit weniger 
deutlich als bei U, grandis. 

Die Teilung des Inhalts des Gonidiogons in, von der Ober- 
fläche aus gesehen, sechskantige Teile, wie sie Kjellman für U. in- 
erassata beschrieben, kommt auch bei der hier vorliegenden Art 
vor, aber weniger regelmässig und weniger deutlich als bei U. in- 
erassata. Die Gonidien sind in der Eegel etwas kleiner und liegen 
bedeutend dichter als bei U. inerassata, nach den Exemplaren zu 
urteilen, die ich von dieser Art habe studieren können. Das Go- 
nidiogon entleert sich durch eine dicht unter einer der Querwände 
gelegene Pore. 

Habituell erinnert U. crassa an feine Formen von Chcetomorpha 
(jsrea, doch zeigt teils die Form .der Gonidien, teils der Bau des 
Haftorgans, dass hier keine Chcetomorpha-Axt, sondern eine Uro- 
spora vorliegt. 

An offenen Stellen im oberen Teile der Litoralregion auf 
Steinen zusammen mit Urospora penieilliformis und Ulothrix fiacca 
wachsend (April). 

Bohuslän: Kristineberg (Stängholmen). 

» Grönlands Havalger, S. 920. 
« A. a. O., S. 922. 
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Chstomorpha Kütz. 

Chstomorpha melagonium (Web. et Mohr) Kürz.: Kjbllm., 
N. Ish. algfl., S. 382 (311). 

f. typica Kjellm., a. a. 0.; Chcetomorpha melagonium Witte. 
et NoRDST., Alg. exsicc, N:r 415. 

f. rupincola Aeesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 275 a. 

Die Form rupincola kommt in der Litoralregion, seltener in 
der Sublitoralregion, vorzugsweise an etwas geschützten Stellen vor. 
F. typica habe ich nur in der Sublitoralregion epiphytisch auf ver- 
schiedenen Algen angetroffen. Die beiden Formen sind nur in 
vereinzelten Exemplaren angetroffen worden. Kommt das ganze 
Jahr hindurch vor. 

Längs der ganzen Westküste, spärlich zerstreut. 

Chstomorpha asrea (Dillw.) Kütz.; Conferva cerea Harv., 
Phyc. Brit., Taf. 99 B; Conferva ccespitosa Aresoh., Phyc. Scand., 
S. 203; Alg. Scand. exsicc, N:r 131; Choetomorpha cerea WrrTR. et 
NoRDST., Alg. exsicc, N:r 38. 

Kommt auf offenen Stellen im oberen Teil der Litoralregion 
auf Steinen oder Felsen wachsend vor. G-ewöhnUch bildet sie klei- 
nere Bestände. 

Bohuslän: mehrorts zerstreut; Hall and: Särö (Areschoüg). 

Chastomorpha linum (Fl. Dan.) Kütz. ; Conferva linum Aresch., 
Phyc Scand., S. 206; Alg. Scand. exsicc, N:r 134 und 183. 

Lose liegend an ruhigen Stellen in der Litoralregion, bis- 
weilen auch in der Sublitoralregion, oft in grossem Lidividuenreich- 
tum an derselben Stelle. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Chstomorpha cannabina (Aresoh.) Kjellm. in Wittr. etNoRDST., 
Alg. exsicc, !N:r 1047; Conferva cannabina Aresch., Phyc Scand., 
8. 207; Alg. Scand. exsicc. Ser. I, N:r 14, Ser. 11, N:r 135. 

Von dieser Art habe ich selbst keine Exemplare gefunden. 
Die Art wird von Hauok (Meeresalgen, S. 439), wenn auch mit ge- 
wissem Vorbehalt, als Synonym zu Chcetomorpha chlorotica Kürz, 
aufgeführt. Ob dies richtig ist, kann ich gegenwärtig nicht entschei- 
den und verwende daher Areschoüg*s Namen Ch. cannabina. 

Bohuslän: Mollösund, Varholmen (Areschoug). 
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Rhizodonium Kütz. 



Rhizodonium riparium (Eoth) Harv.; ßosENV., Grenl. Hav- 
alg., S. 913; Conferva implexa Aresch., Phyc. Scand., S. 208; 
Rhizodonium hieroglyphicum f. riparium Stockmayeb, üeber die 
Algengattung Eliizoclonium, S. 580; Rhizodonium riparium Wn^LE, 
Studien .über Chlorophyceen, S. 37. 

Die Exemplare von dieser Art, die ich an der schwedischen 
Küste Gelegenheit hatte zu studieren, waren ungefähr 18 — 30 |i 
dick mit Zellen, die gewöhnlich 3 — 5 mal so lang als breit waren. 
Die Dicke der Zellwände betrug 1 — 2 ji, seltener bis zu 3 ji. Ehi- 
zoiden kamen spärlich vor oder konnten auch völlig fehlen. Meine 
Exemplare entsprechen demnach am ehesten y implexum (Dillw.) 
ßosENv., a. a. 0., S. 915. 

Bei Exemplaren in den Sammlungen der Universität Upsala, 
die an der schwedischen Westküste erbeutet sind, kann man in- 
dessen Zellfäden finden, deren Dicke 30 — 35, bisweilen bis zu 40 pi 
beträgt, es sind aber auch Exemplare vorhanden, bei denen die 
Zellfäden nur eine Dicke von ungefähr 15 pt haben (vgl. Wille, 
a. a. 0.). Die Länge der Zellen variiert von wenig mehr als die 
Breite bis 6 — 8 mal so viel; gewöhnlich beträgt jedoch die Länge 
das 3 — 4-fache der Breite. Rhizoiden kommen spärlich vor, oder 
sie fehlen vollständig. Dicke der Zellwände 1 — 2 ji. 

Kommt an geschützten oder etwas offenen Stellen in der obe- 
ren Litoralregion, oft wirr mit anderen Algen verschlungen, vor, 
oder auf Erde oberhalb der Wasserlinie wachsend. 

Längs der Westküste vom nördlichen Hailand nordwärts, wahr- 
scheinlich allgemein verbreitet. 

Acrosiphonia (J. G. Ag.) Kjellm. 

Acrosiphonia spinescens (Kütz.) Kjellm., Acrosiphonia, S. 51; 
ISpongomorpha spinescens Kütz., Spec. Alg., S. 418 ; Tab. phyc. IV, 
Taf. 75. 

Zu entscheiden; ob die Art, die ich zu Acrosiphonia spinescens 
(Kürz.) stelle, völlig identisch mit KüTzmo's Art ist, fällt ziemlich 
schwer, da des letzteren Diagnose wie auch Abbildung von Sp. 
spinescens nicht der Art sind, dass sie innerhalb einer so formen- 
reichen Gattung wie Acrosiphonia ein völlig sicheres Bild von der 
beschriebenen Art geben können.J Auf einen Unterschied zwischen 
Kützing's Art und der hier vorliegenden sei sofort hingewiesen. 
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KüTziNG giebt an, dass die Zellen in dem oberen Teil des Spross- 
systems tonnenförmig, ebenso lang wie breit sind. Solche Zellen 
habe ich wohl bei meinen Exemplaren beobachtet, aber nur sehr 
spärlich. Die Zellen im oberen Teil des Sprosssystems sind bei in 




Fig. 4. ÄcroMiphonia spinescens. 

a Teil des Sprosssystems mit Hakenzweigen ; h Zelle mit ihrem Chloroplasten; 

c Fertiler Zellfaden; d Kurztriebsystem. 

Vergr. a .30 mal, h 335 mal, c 80 mal, d 30 mal. 



vegetativem Wachstum begriffenen Exemplaren 1—3 mal, selten 
bis zu 5 mal so lang als breit, bei fertilen Exemplaren 1 — 1 Y2 D^^l 
so lang als breit. Sie sind rein zylindrisch, seltener an den Quer- 
wänden schwach zusammengeschnürt. Da indessen meine Exemplare 
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im übrigen mit Kützing's Beschreibung und Abbildung von Sp. spi- 
nescens übereinzustimmen scheinen, stelle ich sie zu dieser Art. 

Die Exemplare sind im Juni eingesammelt worden, die sterilen 
in der Mitte, die fertilen am Ende des Monats. Sie sind ungefähr 
6 — 7 cm hoch, in mehrere garnförmig zusammengedrehte Bündel 
zerteilt, die an der Spitze pinselförmig aufgelöst sind. Die Farbe 
ist dunkelgrün (die fertilen Individuen etwas heller als die sterilen), 
nach dem Trocknen mit einem Stich ins Braune ausser den im 
Wachstum begriffenen oberen Teilen, die ihre grüne Färbung be- 
wahren. Diese Teile haften ziemlich fest am Papier, die älteren 
Teile dagegen schwächer. 

In den unteren Teilen ist das Sprosssystem reich mit sperrigen, 
oft etwas einseitigen Kurztriebsystemen versehen, die aus pfriemen- 
förmigen, geraden oder klauenförmig gekrümmten Kurztrieben be- 
stehen. Von diesen sind in der Regel die geraden etwas länger 
als die gekrümmten. Sie kommen entweder zusammen in demsel- 
ben Kurztriebsystem oder die eine oder andere ausschliesslich vor. 
Dieses Verhältnis kann in hohem Grade bei demselben Individuum 
variieren. 

Höher hinauf finden sich neben langen im Wachstum begrif- 
fenen Zweigen auch einfache, spitze Hakenzweige und spärlicher 
einfache, pfriemenförmige, gerade Zweige. Diese Zweige sind be- 
deutend länger alä die, welche in den oben erwähnten sperrzweigi- 
gen Kurztriebsystemen ausgebildet werden. Die Langtriebe können 
nach abgeschlossenem Wachstum pfriemenförmig zugespitzt werden, 
oder auch kann die Scheitelzelle in eine lange, schmale, wurzelähn- 
liche Spitze in gleicher Weise auslaufen, wie es von Kjellman 
(Acrosiphonia, S. 63) für Acr. flagellata beschrieben worden ist. 
Ähnliche Bildungen finden sich auch bei einer von B0RGESEN mit 
Zögern zu Acr. flagellata Kjellm. gestellten Art (Marine Algae, S. 
511). Diese wurzelähnlichen Ausläufer kommen in der Regel ziem- 
lich spärlich vor, doch habe ich auch Zweigbündel gesehen, wo alle 
Achsen in solchen Ausläufern endigten. 

Die Zweige stehen zerstreut, einzeln, spärlich in den unteren 
Teilen, reichlicher in den oberen ; in den obersten Teilen des Zweig- 
systems bisweilen schwach pinselig gedrängt. Die Zweige unten 
40 — 60 n dick, nehmen etwas nach oben hin bis zu ungefähr 60 — 
70 |i, selten bis zu 75 ji zu. Die jüngsten im Wachstum begriffe- 
nen Zweige sind ungefähr 50 |x dick. Die Zellen sind, wie bereits 
erwähnt, 1—3 mal so lang als breit. In den oberen Teilen können, 
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so lange diese vegetativ sind, Zellen vorkommen, deren Länge bis 
das 5-fache der Breite beträgt, in fertilem Stadium sind die Zellen 
in den oberen Teilen des Sprosssystems 1 — 1 Y» mal so lang als 
breit. Die Zellwände sind auch in älteren Sprossachsen nur schwach 
verdickt; die Dicke beträgt gewöhnlich 3 — 4 |i, bisweilen bis zu 7 ji. 
Die sekundäre Verdickungsschicht längsgeschichtet. 

Der Chloroplast hat kleine, etwas verschieden grosse, abge- 
rundet kantige Netzöffnungen. Pyrenoide gewöhnlich zahlreich, stark 
hervortretend. 

Das Wurzelsystem ist stark ausgebildet, aus feinen, 20 — 30 |ji 
dicken, reich verzweigten Fäden bestehend. Die Wurzelfäden treten 
noch hoch am Sprosssystem hinauf aus. 

Fertile Zellen liegen einzeln oder zu zweien zusammen. Sie 
treten am frühesten an den pfriemenähnlichen Zweigen im mittleren 
Teil des Sprosssystems auf. 

Meine Exemplare stimmen habituell sehr gut mit den Original- 
exemplaren von Acr. albescens Kjellm. überein, die ich Gelegenheit 
gehabt habe zu sehn, sie unterscheiden sich aber von diesen durch 
ihre weit feineren Sprossachsen (bei Acr. albescens können diese 
bis zu 100 fi dick sein). Die sperrzweigigen Kurztriebsysteme be- 
stehen bei Acr, albescens nur aus geraden, spitzen Kurztrieben, 
während bei der hier vorliegenden Art auch klauenförmig ge- 
krümmte vorkommen können. In dem Fall, wo die Kurztriebsy- 
steme nur aus geraden Kurztrieben bestehen, erinnern sie in ho- 
hem Grade an die Abbildimg, die von Kjellman (a. a. 0., Taf. IV, 
Fig. 21) für A. albescens geliefert worden ist. Einfache Haken- 
zweige scheinen spärlicher bei A. albescens als bei A. spinescens 
vorzukommen. 

Hinsichtlich der Kurztriebsysteme von Hakenzweigen zeigt A. 
spinescens also eine Annäherung an A, hamulosa Kjellm., bei wel- 
cher Art die Kurztriebsysteme jedoch kräftiger ausgebildet sind. 
Auch einfache Hakenzweige kommen bei A. hamulosa reichlicher 
vor imd sind hier kräftiger ausgebildet als bei A, spinescens. 

So wie ich hier A. spinescens auffasse, zeigt sie also in ge- 
wissen Charakteren eine Annäherung an A. albescens, in anderen 
eine Annäherung an A. hamulosa, ohne dass sie jedoch mit einer 
dieser Arten identifiziert werden könnte. 

Kommt in der Litoralregion in ungefähr 72 ^ Tiefe an offe- 
nen oder etwas geschützten Stellen vor. Wächst auf Felsen und 
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Steinen, meistens gescliützt von einer anderen Algenvegetation. 
Fertil Ende Juni. 

Bohuslän: Väderöarne. 

Acrosiphonia fiaccida Kjellm., Acrosiphonia, S. 65. 

"Wächst auf Steinen und horizontalen, mit Schlamm und ver- 
wesenden Pflanzenteilen bedeckten Felsplatten, im mittleren Teil 
der Litoralregion, kleine, ziemlich dichte, fast reine Bestände bil- 
dend. Sie ist an der schwedischen Küste in lebhafter vegetativer 
Entwicklung während des Frühlings (April); wahrscheinlich ist sie 
fertil im Anfang Mai" (Kjellman, a. a. 0., S. 68). 

Bohuslän: Fiskebäckskil (Kjellman). 

Acrosiphonia setacea Ktellm., Acrosiphonia, S. 69. 

"Wächst auf schlammigen und sandigen Felsplatten in ruhigen 
Buchten im mittleren Teil der Litoralregion, kleine, dichte, fast 
reine Bestände bildend. Sie ist an der westlichen Küste Schwedens 
eine Frühlingspflanze. Fertil gefunden Mitte Mai." (Kjellman, 
a. a. 0., S. 72). 

Bohuslän: Fiskebäckskil (Kjellman). 

Acrosiphonia centralis (Lyngb.) Ejellm., Acrosiphonia, S. 73. 

Kommt vorzugsweise an offener, aber auch an etwas geschützter 
Küste vor, auf sandigen Steinen und Felsplatten in der Litoral- 
region am üppigsten in einer Tiefe von ^2 — 1 ^ wachsend. Ge- 
wöhnlich bildet sie kleinere Bestände, wird aber bisweilen forma- 
tionsbildend. Noch Ende April sah ich keine fertilen Exemplare. 
Nach Kjellman ist sie indessen in früh fertilem Stadium Ende April 
gefunden worden. 

Bohuslän: Kristineberg. "Ist vermutlich eine an der süd- 
lichen und mittleren Küste Skandinaviens allgemein verbreitete Art** 
(Kjellman, a. a. 0., S. 77). Die Art ist auch in der Ostsee bei 
Gotland gefunden worden (siehe Svedelius, Östersjöns hafsalg- 
flora, S. 81). 

Acrosiphonia vernalis Kjellm., Acrosiphonia, S. 82. 

Kommt an offener Küste in der Litoralregion gewöhnlich in 
1/2 — 1 m Tiefe vor, befestigt an Steinen oder Felsen oder epiphy tisch 
auf Corallina officinalis und Ahnfeltia plicata. In der Regel bildet 
sie kleinere Bestände, oft zusammen mit A, centralis. Fertil im April. 

Bohuslän: Kristineberg, mehrorts, nicht selten. 
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Acrosiphonia stolonifera Kjellm., Acrosiphonia, S. 85. 

"Gefunden epiphytisch wachsend auf Chcetopteris plumosa im 
unteren Teil der Litoralregion in einer eingeschlossenen Bucht, 
vereinzelt. Fertil während des Frühlings Ende April" (Kjellman, 
a. a. 0., S. 88). 

Bohuslän: Kristineberg, Eöbergsvik (ILjellman). 

Acrosiphonia pallida Kjkllm., Acrosiphonia, S. 88. 

Wächst auf sandigen Steinen und Felsen im oberen Teil der 
Litoralregion sowohl an offenen als mehr geschützten Stellen. An 
Exemplaren, die an geschützten Stellen wachsen, sind die Zellwände 
weniger verdickt als bei Exemplaren, die an exponierten Lokalen 
vorkommen. Die Art bildet gewöhnlich ziemlich grosse, dichte, fast 
reine Bestände. Fertil während der Monate Juni und Juh. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Acrosiphonia effusa Kjellm., Acrosiphonia, S. 91. 

Die Exemplare, die ich nach Vergleich mit K.tellman's Origi- 
nalexemplaren zu dieser Art stelle, habe ich epiphytisch auf Coral- 
lina officmalis und Ahnfeltia plicata im oberen Teil der Litoralregion 
vorzugsweise an etwas geschützten Stellen wachsend gefunden. Im 
Juni (bei den Väderöarne) eingesammelte Exemplare waren fertil, 
einige im August (bei Kristineberg) eingesammelte Exemplare waren 
dagegen steril. Kjellman giebt die Art als auf altem Pfahlwerk, 
nahe der Wasseroberfläche wachsend an. 

Bohuslän: Väderöarne, Kristineberg. 

Acrosiphonia con^^regata (Ag.) Kjellm., Acrosiphonia, S. 94. 

Von dieser Art habe ich nur einige wenige Exemplare bei 
den Väderöarne auf Felsen in der oberen Litoralregion auf etwas 
offenen Lokalen wachsend gefunden. Fertil Ende Juni. 

Bohuslän: Väderöarne; Fiskebäckskil, Bläbärsholmen (Kjell- 
man). 

Acrosiptionia lanosa (Roth) J. G. Ag.; Kjellm., Acrosiphonia, 
S. 100. 

Die zu dieser Art gestellten Exemplare stimmen sehr gut 
mit den Exemplaren überein, die Kjellman an der oben angeführten 
Stelle als A. lanosa (Eoth) beschrieben hat. Ich habe sie im un- 
teren Teil der Litoralregion und oberen Teil der Sublitoralregion 
epiphytisch auf Halidrys siliquosa, Furcellaria fastigiata und Cysto- 
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clonium purpurascens gefunden. Fertil im Juni. Nach Kjbllman 
fertil auch im Mai. 

Bohuslän: Väderöarne; Piskebäckskil (B^llman). 

Cladophora Kürz. 

Cladophora rupestris (L.) Kürz.; Haück, Meeresalgen, S. 452. 

Die Art tritt sowohl in der Litoral- als in der Sublitoralregion 
auf, am reichlichsten jedoch in der Litoralregion. Sie kommt sowohl 
an offener als an geschützter Küste auf Steinen und Felsen wach- 
send vor. Im April eingesammelte ExQmplare waren reich fertil; 
2u anderen Zeiten des Jahres habe ich keine fertilen Exemplare 
gesehen. Die Art ist mehrjährig. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Cladophora diffusa (Eoth) H^v., Phyc. Brit., Taf. 130; Con- 
ferva distans Aeesch., Phyc. Scand., S. 198. 

Diese Art habe ich nur an einer geschützten Stelle im oberen 
Teil der Sublitoralregion zusammen mit Cystoclonium purpurascens 
erhalten (Kristineberg). In Kjellman's Algenherbarium liegen meh- 
rere Exemplare von dieser Art vor, die gleichfalls bei Kristineberg 
eingesammelt worden sind. 

Bohuslän: Kristineberg. 

Cladophora hirta Kütz.; Kjellm. in Wittb. et Nordst., Alg. 
exsicc, N:r 1041. 

Diese Art liegt in zahlreichen Exemplaren in Kjellman's Algen- 
herbarium vor. Sie sind bei Kristineberg "in regione litorali sco- 
pulis et lapidibus affixa" (Kjellman, a. a. 0.) eingesammelt. Von 
mir nicht gefunden. 

Bohuslän: Kristineberg (Kjellman). 

Cladophora refracta (Eoth) Kütz.; Harv., Phyc. Brit., Taf. 24; 
Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 338. 

Die Exemplare, die ich zu dieser Art stelle, zeigen gute Über- 
einstimmung mit den Figuren, die Harvey am oben angeführten 
Orte von OL refracta geliefert hat. Die Hauptzweige sind mit ab- 
stehenden, gebogenen Zweigen besetzt, die auf der Oberseite mit 
einseitig gereihten Kurztrieben versehen sind. Diesen demnach 
kammartig ausgebildeten Zweigen gegenüber sitzen in der Regel 
kleinere, nur aus einigen wenigen Zellen gebildete Kurztriebe. Die 
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Zellfäden sind 50 — 60 |i dick mit 2 — 4 mal so langen als breiten 
Zellen. 

Die Übereinstimmung mit den oben angeführten Exemplaren 
in Abeschoüg's Exsiccatwerk scheint mir nicht völlig so gut zu 
sein. Bei diesen Exemplaren sind die Zweige weniger abstehend, nur 
undeutlich bogenförmig gebogen. Die Verzweigung in den oberen 
Teilen etwas reichlicher. Zellfäden 60 — 70 |i dick mit Zellen, die 
2 — 3 mal so lang als breit und in den oberen Teilen des Spross- 
systems ziemlich stark an den Querwänden eingeschnürt sind. 

Ob meine eigenen Exemplare (Habvey's Cl. refracta) wirklich 
mit Cl. refracta Aresch. identisch sind, ist mir nicht möglich gegen- 
wärtig zu entscheiden, scheint mir aber ziemlich zweifelhaft. Von 
Hauck werden Cl. refracta Kützing und Habvey mit Cl. albida 
identifiziert, während Cl, refracta Aresch. als eine Form unter Cl. 
hamosa Kürz, aufgeführt wird. Eeinbold hingegen sagt von den 
fraglichen Arten: "Dass die Arten von Harvey und Kützing mit 
dieser ARESCHOua'schen ziemlich identisch sind, möchte ich fast 
annehmen" (Eeinbold, Die Chlorophyceen der Küeler Föhrde, S. 135). 

Diese Art habe ich nur bei einer Gelegenheit im oberen Teil 
der Litoralregion epiphy tisch auf einer gröberen Fucacee gefunden. 

Bohuslän: (Aresch., a. a. 0.); Hailand: Morup. 

Cladophora lastevirens Kütz., Spec. Alg., S. 400; Tab. phyc. 
IV, Taf. 15; Hauck, Meeresalgen, S. 458. 

Die Exemplare, die ich zu Kützing's Cl. Icetevirens stelle, sind 
6 — 10 cm hoch, dunkelgrün, reich verzweigt mit meistens pinsel- 
förmig zusammengedrängten Endverzweigungen. Gröbere Zweige 
stehen einzeln oder öfter 2 — 3 zusammen. Die Endzweige kurz, 
stets einzeln ausgehend. Sie können entweder allseitig oder auch 
einseitig gereiht auf der Oberseite der Mutterachse sitzen. Ver- 
zweigungen abstehend. Hauptzweige 40 — 70 (i. Endzweige 25 — 40 ji 
dick; Zellen 2 — 4 mal so lang wie breit, in den äusseren Verzwei- 
gungen an den Querwänden schwach eingeschnürt. 

Meine Exemplare haben nichts mit denen zu tun, die Are- 
SCHOÜG in seinem Exsiccatwerk N:r 227 als Cl. Icetevirens bezeichnet. 
Abesohoug's Art ist bedeutend gröber, unten bis zu 150 |i und in 
den oberen Verzweigungen noch 60 |i dick; die Endzweige stehen 
gewöhnlich zu zweien. Sie wird von Abeschoug als eine Form 
unter Cl. sericea unter dem Namen var. marina (Aeesch., a. a. O.) 
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aufgeführt, und gewöhnlich wird sie in der Litteratur noch immer 
als eine Form von Gl. sericea angegeben. 

Die Detaüfigur, die Habvey von seiner Art GL lcetevirens(Phyc. 
Brit., Taf. 190, Fig. 2) gegeben hat, stimmt ziemlich gut mit den 
hier vorliegenden Exemplaren überein, nach der Beschreibung aber 
zu urteilön, ist Haevey's Art bedeutend gröber. Von Hauok wird 
Gl. Icetevirens Harv. als eine Form unter Gl. uiriculosa Kütz. aufgeführt. 

Die Art kommt an exponierten Stellen im oberen Teile der 
Litoralregion auf Steinen oder epiphytisch auf verschiedenen Al- 
gen vor. 

Bohuslän: Koster, Kristineberg. 

Cladophora srracilis (Griff.) Kütz., Tab. phyc. IV, Taf. 23; 
Gonferva gracilis a Aresch., Phyc. Scand., S. 197, Taf- ü B; Glado- 
phora vadorum Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 339; Cladophora 
gracilis Harv., Phyc. Brit., Taf. 18; WrrrR. et Nordst., Alg. ex- 
sicc, N:r 119. 

Von den Exemplaren, die ich hier unter dem Namen 67. gra- 
cilis zusammenstelle, scheinen mir einige bei den Väderöame ein- 
gesammelten ziemlich gut mit dem Exemplar übereinzustimmen, das 
von Areschoug in Alg. Scand. exsicc. N:r 339 als Cladophora va- 
dortim bestimmt worden ist, und mit Kützing's Figur a. a. 0. für 
Gl, gracilis (nicht aber mit dem Exemplar in Wittr. et Norüst., 
Alg. exsicc, N:r 1040, von Kjellman als Gl. gracilis Kütz. be- 
stimmt). Die Verzweigung ist verhältnismässig reichlich, die Zweige 
stehen einzeln, nur selten zu zweien, oben gar nicht oder nur un- 
deutlich einseitig angeordnet. 

Bei anderen, teils bei den Väderöarne, teils bei Gottskär ein- 
gesammelten Exemplaren ist die Verzweigung etwas weniger reich- 
lich und die äussersten Zweige deutlich einseitig gereiht. Diese 
Exemplare zeigen gute Übereinstimmung teils mit Areschoug's oben 
angeführter Figur in Phyc. Scand. (Taf. II B: 1), teils mit dem 
Exemplar in Wittr. et Nordst., Alg. exsicc, N:r 119. Einige we- 
niger reich verzweigten Exemplare erinnern an GL gracilis in Wittr. 
et Nordst., Alg. exsicc, N:r 1040. 

Bei sämmtlichen hierhergerechneten Exemplaren beträgt die 
Dicke der Hauptzweige 70 — 130 |x. Die Zellen sind 3 — 5 mal so 
lang als breit, in den oberen Teilen des Sprosssj^stems an den Quer- 
wänden eingeschnürt. 
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Kommt an geschützten Stellen in der Litoralregion auf Steinen 
oder epiphytisch auf gröberen Algen wachsend vor. Das Exemplar 
N:r 119 in Wittr. et Nordst., Alg. exsicc, "in regionibus sublito- 
ralis fundo 5 — 15 orgyali" erbeutet. 

Vom nördlichen Halland nordwärts, spärlich verbreitet. An 
den Küsten Schönens (Sqcmons, Bot. Not. 1898, S. 193). 

Cladophora lubrica Kütz. ; Kjellm. in Wittr. et Nordst., Alg. 
exsicc., N:r 1042. 

Das obengenannte Exsiccatexemplar ist "ad insulam Väderö 
Storö, in regione litorali lapidibus affixa" von Lagerheim eingesam- 
melt und von Kjellman als CL lubrica Kütz. bestimmt worden. 

Bohuslän: Väderö Storö (Lagerheim). 

Cladophora glomerata Kütz., Tab. phyc. IV, Taf. 33. 

Die Exemplare, die ich zu dieser Art stelle, zeigen gute Über- 
einstimmung mit dem Exemplar, das unter N:r 123 in Wittr. et 
Nordst., Alg. exsicc. (Exemplar a), verteilt worden ist, und wel- 
ches "in amne Häga&n ad Lurbo prope Upsaliam" eingesammelt 
worden und daher eine Süsswasser-C/adopAom ist. Wahrscheinlich 
ist es auch, dass meine Exemplare einer Süsswasserart angehören, 
die noch ein etwas salziges Wasser vertragen und daher einen 
Bestandteil der Meeresflora bilden kann. 

An geschützten Stellen im oberen Teil der Litoralregion. 

Halland: Gottskär, Varberg. An den Küsten Schönens (SiM- 
M0N8, Bot. Not. 1898, S. 193). 

Cladophora sericea (Huds.) Kütz.; Conferva sericea Aresch., 
Phyc. Scand., S. 194 (partim); Cladophoralcrystallina Haück, Meeres- 
algen, S. 459; Wittr. et Nordst., Alg. exsicc, N:r 1031. 

Eine eingehendere Erörterung unserer schwedischen Cladophora- 
Arten, unter denen CL sericea die vielformigste und schwerstdeut- 
bare ist, liegt ausserhalb des Planes dieser Arbeit. Ich vereinige 
unter dem Namen Cl. sericea, was Haück in seiner Arbeit, Die 
Meeresalgen Deutschlands und Österreichs, unter dem Namen CL 
crystallina zusammengefasst hat. Eine noch weitere Artbegrenzung 
trifft man bei den Algologen Borgesbn und Jönsson, und auch bei 
Eeinbold, der in seiner Arbeit, Die Chlorophyceen der Kieler Föhrde, 
S. 135 — 137 auf eine Reihe Unsicherheiten betreffs der Begrenzung 
von CL sericea und dieser nahestehenden Arten bei verschiedenen 
Verfassern hinweist. 
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Wie ich die Art hier aufgefasst habe, kommt sie in der Litoral- 
region hauptsächlich in dem oberen Teile an offenen oder geschütz- 
ten Stellen, auf Steinen oder epiphytisch auf gröberen Algen vor. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Cladophora s^laucescens (Gbiff.) Habv., Phyc. Brit., Taf. 196; 
Cladophora crystallina Witte, et Nordst., Alg. exsicc, N:r 120 6; 
Cladophora glaucescens Wfttr. et Nordst., Alg. exsicc, N:r 1036. 

Diese Art kommt teils auf Steinen, teils epiphytisch auf grö- 
beren Algen in der Litoralregion an offener oder etwas geschützter 
Küste vor. 

Längs der ganzen Westküste, spärlich zerstreut. 

Cladophora cristata (Roth) Kütz.; Wittr. et Nordst., Alg. 
exsicc, N:r 1030. 

Die Exemplare, die ich zu dieser Art stelle, zeigen gute Über- 
einstimmung mit der Ostseeform dieser Art, wie sie unter der oben 
angeführten Nummer in Wittr. et Nordst., Alg. exsicc, verteilt 
ist. Ich habe sie nur im südlichen Teil des Untersuchungsgebiets 
angetroffen, und wahrscheinlich ist sie hierher aus ihrem Verbrei- 
tungsgebiet in der Ostsee ausgewandert. 

Wächst auf Steinen im oberen Teil der Litoralregion vorzugs- 
weise an etwas geschützten Stellen. 

Ha Hand: Varberg, Halms tad. 

Cladophora fracta (Fl. Dan.) Kütz. f. marina Hauck, Meeres- 
algen, S. 461; Conferva vadorum Aresch., Alg. Scand. exsicc. Ser. 
I, N:r 19, Ser. H, N:r 180. 

Lose liegend an ruhigen Stellen in der Litoralregion, oft in 
grossem Individuenreichtum an derselben Stelle. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 



Fam. Gomontiaceae. 
Qomontia Born, et Flah. 

Qomontia polyrhiza (Lagerh.) Born, et Flah., Sur (quelques 
plantes vivant dans lo test calcaire des moUusques, S. 158, Taf. 
6 — 8; Codiolum pohjrhizum Lagerh., Codiolum polyrhizumn. sp., S. 22. 
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Wächst in alten Muschel- und Schneckenschalen in der Lito- 
ralregion, seltener in der Sublitoralregion. Ende April eingesam- 
melte Exemplare habe ich mit Sporangien versehen gefunden. Die 
von Lagerheim beschriebenen Exemplare waren mit Sporangien 
(Aplanosporangien) im Juli versehen. 

Bohuslän: Väderöame, Kristineberg. 

Farn. Phyllosiphonaceae. 
Ostreobium Born, et Flah. 

Ostreobium Quekettl Born, et Flah., Sur quelques plantes 
vivant dans le test calcaire des moUusques, S. 161, Taf. 9, Fig. 5 — 8. 

Kommt in alten Muschel- und Schneckenschalen in der Sub- 
litoralregion, seltener in der Litoralregion, meistens zusammen mit 
Conchocelis rosea und mehreren Arten kalkbohrender Cyanophy- 
ceen vor. 

Bohuslän: Väderöame, Kristineberg; Hall and: Varberg. 

Fam. Bryopsidaceae. 
Bryopsis Lam. 

. Bryopsis plumosa (Huds.) Ag.; Aresch., Phyc. Scand., S. 219. 

Kommt in zerstreuten Exemplaren in der Sublitoralregion und 
im unteren Teil der Litoralregion auf Steinen wachsend vor. An 
der halländischen Küste habe ich sie nur sublitoral gefunden. Fertil 
während Juni und Juli. Frühlings- und Vorsommerform, einjährig. 

Längs der ganzen Westküste, spärlich zerstreut. 

Fam. Valoniaceae. 
Valonia Ginn. 

Valonia ovalis (Lyngb.) Ag., Spec. Alg. I, S. 431; Halieystis 
ovalis Aresch., Phyc. Scand., S. 221; Murray, On Halieystis and 
Valonia, S. 47. 

Diese Art habe ich nur bei einer Gelegenheit auf Phymatoli- 
thon polymorphiim in der Sublitoralregion in ungefähr 15 m Tiefe 
wachsend gefimden. Die grössten Exemplare waren 3 mm hoch 
und 2 mm breit. 

Bohuslän: Väderöame. 

Kylin, Algenflora der schwed, Westküste. 3 
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II. FUCOIDEi«. 

Fam. Myrionemacede. 
Myrionema Grev. 

Myrionema vulgare Thltr. ; Sauvag., Sur quelques Myrione- 
macees, S. 185; Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 415. 

Diese Art habe ich nur von einem Lokal bei Varberg erhalten, 
wo sie epiphytisch auf Enteromorpha-krt^n reichlich vorkam. Die 
Exemplare waren reich mit Gametangien versehen (August), und 




Fig. 5. MyHonema vulgare. 

a Basalscheibe, von oben gesehen; b--d Querschnitt der Basalscheibe mit Game- 

tangien. Vergr. a 340 mal, b—d 480 mal. 

wie meine Figuren zeigen, stimmen sie sehr gut mit gametangien- 
tragenden Exemplaren überein, wie sie von Sauvageau, a. a. 0., 
S. 193 abgebildet worden sind. Das oben angeführte Exsiccat- 
exemplar (von der bohuslänschen Küste) ist mit Sporangien ver- 
sehen (Einsammlungszeit nicht angegeben). 
Bohuslän; Hailand: Varberg. 

Myrionema foecundum (Strömp.) Sauvag., Sur quelques My- 
rionemac^es, S. 170; Phycocelis foecnnda Strömp., Algae novae, Taf. 
8, Fig. 5; Kjellm., Handbok I, S. 81; 

f. seriata Reinke, Atlas, Taf. 16, Fig. 5 — 12. 
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Die Exemplare, die ich von dieser Art gefunden, gehören der 
von Beinke beschriebenen f. seriata an. Die Gametangien sind 
8 — 9 {1 breit, 25 — 35 jt lang, aus einer Reihe Zellen bestehend. Nur 
bei einer Gelegenheit habe ich das Vorhandensein einer Längsteilung 
beobachtet. Epiphytisch auf der Lamina von Laminarien in der 
Litoralregion. Mit Gametangien im Juni. 

Bohuslän; Väderöame. 



Myrionema corunnae Sauvag., Sur quelques Myrion^macees, 
8. 237. 

Epiphytisch auf der Lamina von Laminaria saccharina und 
L. digitata in der Litoralregion, einmal auch auf Fuchs vesiculosus 
gefunden. Mit Gametangien im Juli und August. 

Bohuslän: Koster, Kristineberg. 





Fig. 6. Myrionema foecundum. 
Vergr. 340 mal. 



Fig. 7. Myrionema corwm(e. 
Vergr. 480 mal. 



Myrionema balticum (Eke) Fosl., New or critical Norwegian 
AlgsB, S. 130; Ascocyclus haUicus Rke, Atlas, Taf. 16, Fig. 1—4; 
Algenflora, S. 45. 

Die Exemplare, die ich zu dieser Art stelle, habe ich epi- 
phytisch auf Delesseria sangiiinea in ungefähr 15 m Tiefe gefunden. 
Von der Basalscheibe gehen teils Härchen, teils Assimilationsfäden 
aus, diese letzteren ungefähr 100—125 |i lang und 4 — 6 jt breit, 
stets einfach. Der obere Teil der Assimilationsfäden wird zu Game- 
tangien umgebildet, welche stets an einem längeren oder kürzeren 
Stiel sitzen. Die Gametangien bestehen aus einer Reihe Zellen, 
seltener kann eine Längsspaltimg eintreten. Mit Gametangien in Juli. 

Hailand: Hogardsgnmd. 
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Myrionema «cidioides (Eosenv.) Sauvag., Sur quelques My- 
rionemacees, S. 175—177; Ectocarpus (Streblonema) cecidioides JRosenv., 
Gronl. Havalg., S. 894; Fosl., New or critical Norwegian AlgsB, S. 
136; Phycocelis cecidioides Kuckuck, Bemerkungen, S. 234. 

Endophytisch in der Lamina von Laminaria- Arten in der Lito- 
ralregion. Sie scheint am kräftigsten in der noch dünnen Lamina 
der Jahrespflanzen ausgebildet zu werden. Mit Grametangien und 
Sporangien im Juni gefunden. 

Ich folge hier Sauvageau's Auffassung, indem ich diese Art 
zur Gattimg Myrionema stelle, und nicht, wie Rosenvinge es ur- 
sprünglich imd mehrere Verfasser nach ihm getan haben, zu Stre- 
blonema. Die Exemplare mit Gametangien erinnern, was die Ent- 
wicklung der Gametangien betrifft, in so hohem Grade an Myrio- 
nema foecundum, dass es mir schwer scheint, diese beiden Arten 
zu verschiedenen Gattimgen zu rechnen. Vertikale, rein vegetative, 
assimilierende Fäden fehlen, indem alle aus den endophytischen 
Basalteilen emporwachsende Zweige entweder sich als Gametangien 
oder als Härchen auf dieselbe Weise wie bei M, foeciindum ent- 
wickeln. 

Bei sporangien tragenden Exemplaren finden sich dagegen mehr 
oder weniger reichlich aufrechte, freie Fäden. Diese sind gewöhn- 
lich einfach, seltener mit einem vereinzelten Seitentrieb versehen, 
ein Umstand, auf den bereits Foslie hingewiesen. Dass diese als 
wirkliche Assimilationsfäden aufzufassen sind, wie Foslie das getan, 
imd nicht als unentwickelte Haare nach Rosenvinge, scheint mir 
völlig klar. 

Wegen des Vorkommens dieser Assimilationsfäden zieht es 
Sauvageau in Zweifel, ob Foslie's Art wirklich eine Myrionema 
(Ecidioides ist. Nach den Untersuchungen, die ich an meinem 
Material anzustellen in der Lage war, scheint es mir indessen völlig 
sicher zu sein, dass hier nur die verschiedenen Reproduktionsorgane 
einer und derselben Art vorliegen. 

Auch das Vorkommen dieser Assimilationsfäden bei sporangien- 
tragenden Exemplaren scheint mir nicht gegen die Zugehörigkeit 
dieser Art zu der Gattimg Myrionema zu sprechen. Das Verhältnis 
ist hier dasselbe wie bei M. mdgarey wo bei gametangientragenden 
Exemplaren alle aufrechten Fäden zu Gametangien umgewandelt 
werden, bei sporangientragenden Exemplaren dagegen Assimilations- 
fäden vorkommen. 

Bohuslän: Väderöarne, 



Digitized by 



Google 



37 

Myrionema subglobosum nov. sp. 

Diese hier als neu aufgenommene Art habe ich epiphytisch 
auf Cladophora sp. imd auf Zostera angetroffen, wo sie ungefähr 
millimetergrosse, runde, polsterförmige Erhöhimgen bildet. Die 
Basalscheibe ist einschichtig mit parenchymatisch verbundenen Zel- 
len, die über ihre ganze Oberfläche hin dicht mit Assimilationsfäden 
versehen sind. Diese sind anfangs einfach, 6—8 |i dick, 75 — 100 |i 
hoch, aus Zellen, die 1 — 2 mal so lang wie breit sind, bestehend. 
Gewöhnlich sind die Assimilationsfäden oben etwas dicker als unten. 




Fig. 8. Myrionema stibglohosum. 
Vergr. a 350 mal, b 480 mal, c- d 350 mal, e 480 mal. 

es können aber auch rein zylindrische vorkommen. Der obere 
Teil bildet sich zu einem Gametangium um, das immer an einem 
längeren oder kürzeren Stiel sitzt. Ungestielte Gametangien habe 
ich nicht gesehen. Im älteren Stadium sind die Assimilationsfäden 
gewöhnlich mehr oder weniger reich verzweigt. Die Verzweigung 
entsteht hauptsächlich dadurch, dass ein Zweig unter einem Game- 
tangium sich anlegt. Nachdem dieses entleert ist, wird es beiseite 
geschoben, imd der Seitentrieb nimmt dessen Platz ein. Dieser Avird 
seinerseits durch ein Gametangium abgeschlossen, imterhalb dessen 
wiederum ein Trieb sich ausbilden kann. Hier und da kann in- 
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dessen auch eine Verzweigung eintreten, ohne dass der Assimilations- 
faden erst durch ein Gametangium abgeschlossen wird. 

Die Gametangien sind 8 — 12 |i dick, 25 — 45 |i lang und ent- 
halten in jedem Querfach ein bis zwei Gameten. Nachdem ein 
Gametangium entleert ist, schrumpft es zusammen imd wird bei- 
seite geschoben. Die geschrumpften Reste können lange noch sitzen 
bleiben. In einem bereits entleerten Gametangium habe ich ein 
neues sich nicht anlegen sehen. 

Lange Haare von derselben Breite wie die Assimilationsfäden 
kommen zahlreich vor. Sie gehen immer von der Basalscheibe, 
niemals von den Assimilationsfäden aus. 

Soviel ich an meinem Spiritusmaterial sehen kann, sind die 
Chrom atophoren klein und rund und kommen mehrere in jeder 
Zelle vor. 

Von den bereits beschriebenen Myrionema-Arien scheint mir 
diese der von B0RGEsen (Marine Algae, S. 424) beschriebenen M. 
fceroense am nächsten zu stehen, von der sie mir jedoch bestimmt ver- 
schieden zu sein scheint. B0RGesen's Art ist in allen Teilen etwas 
grösser imd gröber und ermangelt vollständig der Haarbildungen, 
wie sie bei der hier beschriebenen Art besonders zahlreich vorkom- 
men. Neue Gametangien entwickeln sich sehr oft bei der von 
BoRGESEN beschriebenen Art in den bereits entleerten, bei der hier 
vorliegenden Art schrumpft ein entleertes Gametangium zusammen 
und wird beiseite geschoben. M. fo&roense hat nach Jonsson ein 
einziges Chromatophor in jeder Zelle, die hier beschriebene Art 
mehrere. (Jönsson, The marine AlgaB of Iceland II, S. 148). 

Kommt in der Litoralregion epiphytisch auf Cladophora sp. 
und Zostera vor; mit Gametangien im Juli. 

Bohuslän: Koster; Halland: Gottskär. 

Myrionema globosum (Rke) Fosl., New or critical Norwegian 
AlgaB, S. 130; Ascocyclus globosus Rke, Atlas, Taf. 17; Phycocelis 
globosus RosENV., Deux. m^m., S. 86. 

In der Litoralregion, epiphytisch auf Chcetomorpha-y Cladophora-^ 
Polysiphonia-Arteny Bhodomela subfusca und Ahnfelüa plicata, auf 
denen sie kugel- oder halbkugelförmige Polster mit einem Durch- 
messer von 1 — 2, seltener bis zu 3 mm bildet. Haarbildungen 
reichlich, teils von der Basalscheibe, teils von den Assimilations- 
fäden ausgehend. Diese sind reich verzweigt, seltener mit nur we- 
nigen Seitentrieben. Reich gametangientragend im April. 

Bohuslän: Kristineberg (mehrorts). 
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Ascocydus Magnus. 

Ascocyclus orbicularis (J. G. Ag.) Magnus; Ktellm., Handbok 
I, S. 80. 

Von dieser Art habe ich Material zur Untersuchung sowohl 
im Sommer als im Winter gehabt. In allen Fällen waren Game- 
tangien, Ascocysten und Haare reichlich vorhanden, nur als Assi- 
milationsorgane dienende aufrechte Fäden habe ich aber nicht ge- 
funden. Am frühesten bilden sich auf der ßasalscheibe Haare und 
Ascocysten aus, etwas später die Gametangien. Diese dienen wahr- 
scheinlich auf einem frühzeitigeren Stadium als Assimilationsfäden, 
bilden sich aber sehr bald zu Gametangien um, in gleicher Weise 
wie bei Mijrionema foecun- 
dum. Die Ascocysten sind 
am ßande der Basalscheibe 
von derselben Höhe wie die 
Gametangien und mit einem 
homogenen braunen Sekret 
angefüllt (Fig. 9 b—c). Ein 
Schnitt durch diesen Teil 
der Basalscheibe gleicht in 
hohem Grade dem Bilde, 
das SvEDELius von seiner 
aus der Ostsee neubeschrie- 
benen Art Ascoq/clus affinis 
geliefert hat (Svedelius, 
Östersjöns hafsalgflora, S. 

107). In der Mitte der Basalscheibe dagegen sind die Ascocysten 
2 — 3 mal so lang als die Gametangien und entbehren dort des 
braunen Sekrets (Fig. 9 a). Sowohl Ascocysten als Gametangien 
können an einem einzelligen, seltener zweizeiligen Stiel sitzen, we- 
nigstens in der Mitte der Basalscheibe; in der Regel sind sie jedoch 
ungestielt. 

Epiphy tisch auf Zoster a, seltener auf Cladophora- Arten in der Lito- 
ralregion. Mit Gametangien im Jimi — August, Dezember und April. 

Kommt reichlich längs der ganzen Westküste vor. 

Hecatonema Sauvag. 

Hecatonema diffusum nov. sp. 

Die Art bildet unregelmässige Scheiben epiphytisch auf Fiicus 
vesiculosus und Laminaria digifata, schliesslich mit einander ver- 




Fig. 9. Ascocyclus orhictUaris. 
Vergr. 480 mal. 



Digitized by 



Google 



40 

schmelzend und über grosse Partien hin gleichmässig ihr Substrat 
bekleidend. Die Basalscheibe, die sehr fest an ihrem Substrat sitzt, 
ist einschichtig mit marginalem Wachstum und besteht aus Fäden, 
die längs dem llande lose, nach dem Zentrum hin dagegen paren- 
chymatisch mit einander verbunden sind (Fig. 10 d). Die Zellen 
der Basalscheibe sind auf der Unterseite unregelmässig ausgebuchtet, 




Fig. 10. Hecatonema diffusum. 
Vergr. 350 mal. 

was in hohem Grade zu dem festen Anhaften am Substrat beiträgt. 
Längere rhizoidähnliche Bildungen kommen jedoch nicht vor. 

Nur in unbedeutendem Abstände von dem Rande der Basal- 
scheibe wachsen aus fast allen Zellen vertikale Fäden empor. Diese 
entwickeln sich später zu Assimilationsfäden, Haaren oder Game- 
tangien. Die Assimilationsfäden variieren stark in ihrer Länge von 
100—250 |A. Die Breite beträgt 7—9 |a; die Zellen sind 1 — 2 mal 
so lang wie breit. Die Haare sind zahlreich, von derselben Dicke 
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wie die Assimilationsfäden, gewöhnlich direkt von der Basalscheibe 
ausgehend, seltener als Fortsetzung eines Assimilationsfadens ausgebil- 
det (Fig. 10 b). An der Basis sind sie meistens mit einer scheiden- 
förmigen Bildung versehen. Die Gametangien sind 9 — 12 |i dick 
und 40 — 100 jt lang, mit 1 — 3, gewöhnlich 2 Gameten in jedem 
Querfach. Sie sind ungestielt oder mit einem wenigzelligen Stiel 
versehen. In der Regel ragen alle Assimilationsfäden beträchtlich 
über die Gametangien hinaus, welch letztere als eine ungefähr 75 jt 
hohe, von Assimilationsfäden und Haaren umgebene Schicht sitzen. 
Nur selten kann man sehn, dass der obere Teil eines Assimilations- 
fadens zu einem Gametangium ausgebildet ist, das in solchem Fall 
an einem besonders langen Stiel sitzt. Nachdem ein Gametangium 
entleert ist, wird gewöhnlich ein neues innerhalb desselben aus- 
gebildet. 

Die Assimilationsfäden sind einfach, nur höchst selten kann 
eine Verzweigung eintreten (Fig. 10 c). Der Seitentrieb kann sich 
zu einem Assimilationstrieb oder einem Gametangium ausbilden. 

Die Form und Anzahl der Chloroplasten kann ich an meinem 
Spiritusmaterial nicht mit Sicherheit wahrnehmen. 

Ich habe diese Art zur Gattung Hecatonema gestellt, da die 
Anordnung und Ausbildung von Assimilationsfäden, Haaren und 
Gametangien in allem Wesentlichen mit Hecatonema maculans über- 
einstimmt, besonders mit der von Sauvageau als "premifere forme" 
beschriebenen Form dieser Art (Sauvageau, Sur quelques Myrion^- 
mac^es, S. 248). Was die Basalscheibe betrifft, so zeigt sie jedoch 
eine Annäherung an die Gattung Myrionema dadurch, dass diese in 
ihrer ganzen Ausdehnung einschichtig ist und die Zellreihen am 
Rande oft nicht völlig geschlossen sind. Trotz dieser Ähnlichkeit in 
der Ausbildung der Basalscheibe bei der hier neubeschriebenen Art 
und bei der Gattung Myrionema scheint es mir doch natürlicher, diese 
zu Hecatonema zu rechnen wegen der Übereinstimmung, die hin- 
sichtlich der Ausbildung von Assimilationsfäden, Haaren und Game- 
tangien zwischen der hier beschriebenen Art und Hecatonema macu- 
lans besteht. 

Mit Gametangien im Juli, August. 

Bohuslän: Koster, Kristineberg. 

Hecatonema reptans (Kjellm.); Ectocarpus reptans Kjellm., 
Skand. Ectocarp. och Tilopt., S. 52, Taf. 2, Fig. 8; Phycocelis rep- 
tans Kjellm., Handbok I, S. 81. 
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Da ich selbst nicht diese Art erhalten habe, kenne ich sie nur 
durch die Beschreibung, die Kjellman an oben angeführter Stelle 
von ihr geliefert hat, und durch das Studium der Originalpräparate, 
die der genannten Beschreibung zu Grunde liegen. 

Bei der Begrenzung, die Sauvageau in seiner Arbeit, Sur 
quelques Myrion^macees, S. 268 hinsichthch der von Crouan be- 
schriebenen Ectocarpics reptans gegeben hat, kann die von Kjell- 
man beschriebene Ectoearptis reptans nicht mit der von Ceouan 
ursprüngUch beschriebenen vereinigt werden, sondern muss als eine 
besondere Art aufgestellt werden. Mit Rücksicht auf die Ausbil- 
dung der Basalscheibe, der Assimilationsfäden und der Gametangien 
erweist sie sich als zu der von Sauvageau beschriebenen Gattung 
Hecatonema gehörig, und ich führe sie daher unter dem Namen H, 
reptans auf. 

Die Basalscheibe ist in ihrer grössten Ausdehnung zwei- 
schichtig, nur selten einschichtig, mit parenchymatisch verbundenen 
Zellen. Haarbildungen fehlen. Im übrigen sei auf Kjellman's Be- 
schreibung verwiesen. 

In Atlas deutscher Meeresalgen, Taf. 15 hat Reinke eine 
dieser nahestehende Art unter dem Namen Ascocyclus reptans (Crouan) 
beschrieben. Diese ist dann später von Sauvageau (a. a. 0., S. 
273) zur Gattung Hecatonema unter dem Namen H. reptans gestellt 
worden. Da aber die von Kjellman beschriebene Ectocarpics reptans 
auch zur Gattung Hecatonema zu stellen ist und demnach H, reptans 
heissen muss, muss die von Reinke beschriebene Art als jüngere 
einen neuen Namen erhalten, und ich schlage hierzu H, fuci- 
cola vor. 

Als ein Unterschied zwischen H. reptans und H fucicola sei 
die verschiedene Form der Gametangien erwähnt; bei der ersteren 
sind sie bedeutend dicker als bei der letzteren. Die Dicke der 
Gametangien bei H, reptans beträgt gewöhnlich 20 — 25 |i, sie sind 
demnach ungefähr dreimal so dick wie die Assimilationsfäden; bei 
H. fucicola sind sie, nach Reinke*s Figur zu urteilen, nur wenig 
gröber als die Assimilationsfäden (Masse giebt Reinke nicht an). 
Femer sei auf das Vorkommen von Haaren bei H. fucicola hin- 
gewiesen, während bei H. reptans solche zu fehlen scheinen (immer?). 
Die Assimilationsfäden scheinen auch bei H, fucicola kürzer zu sein 
als bei H. reptans. 

Mit Gametangien im Juni (siehe Kjellman, a. a. 0.). 

ßohuslän: Väderö-Storö (Kjellman). 
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Hecatonema maculans (Collins) Sauvag., Sur quelques Myrio- 
nemacees, S. 248. 

Diese Art habe ich epiphytisch auf Ascophyllum gefunden, auf 
welcher sie unregelmässige, äusserst lose anhaftende Scheiben bil- 
dete. Wie meine Figuren zeigen, kommt sie der von Sauvageau 
als "deuxieme forme" beschriebenen Form am nächsten, mit welcher 
meine Exemplare sehr gute Übereinstimmung zeigen. 




Fig. 11. Hecatonema maculans. 
Vergr. a—h 350 mal, c 80 mal, d 350 mal. 

Mit demselben Wuchs wie diese fand ich während des Juni- 
monats noch sterile Exemplare, welche eigentümliche, vorzweigte 
Ausläufer zeigten, deren Spitzen zu einer Zellscheibe auswuchsen 
(Fig. 11 5), die vollkommen der Zellscheibe bei den fertilen Exem- 
plaren von Hecatonema maculans glichen. Ich habe diese als junge 
Exemplare von Hecatonema maculans gedeutet, die sich in einem 
lebhaften Wachstum befinden. Haare und Assimilationstriebe kom- 
men in derselben Weise wie bei den fertilen Exemplaren vor. 

Mit Gametangien im Juli. 

ßohuslän: Väderöärne, Koster. 
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Chilionema Sauvao. 

Chilionema reptans Sauvag., Sur quelques Myrionemacees, 
S. 268. 

Diese Art habe ich epiphytisch auf Fucus serratus gefunden, 
auf welcher sie runde, fest anhaftende, 1 — 2 mm grosse Scheiben 
bildete. Die Basalscheibe ist ihrer grössten Ausdehnung nach 
zweischichtig. Die Assimilationsfäden sitzen unregelmässig geord- 
net in grösseren oder kleineren Gruppen mit dazwischenliegenden 
sterilen Partien. Hier und da, jedoch ziemlich selten, kann ein 
Assimilations faden in eine Haarbildung auslaufen in derselben Weise, 
wie sie Sauvageau für Chilionema Nathalice abgebildet hat (Sau- 
VAGEAU, a. a. 0., S. 267). Sauvageau hat keine Haarbildungen bei 
Ch. reptans beobachtet. Gametangien kommen bei meinen (im Aug. 
eingesammelten) Exemplaren äusserst spärlich vor. Sie gehen von 
der Basalscheibe aus, sind kurzgestielt und stimmen der Form nach 
mit denen überein, die Sauvageau abgebildet hat. 

Bohuslän: Kristineberg. 

Microspon^ium Eeinre. 

Microspongium g:elatinosum Ree, Atlas, Taf. 7 — 8; Algen- 
flora, S. 46. 

Diese Art habe ich epiphytisch auf Laurencia pinnatifida und 
Fuchs serratus gefunden. Die auf Laurencia gefimdenen Exemplare 
befanden sich auf einem verhältnismässig jungen Entwicklungsstadium, 
indem nur bei wenigen Individuen Gametangien ausgebildet waren. 
Die Assimilationsfäden waren einfach oder nur mit einem vereinzelten 
Seitentrieb versehen, am nächsten Fig. 3 und 7 in IIeinke's oben 
angeführter Taf. 7 entsprechend. Haarbildungen kamen bei diesen 
Exemplaren ziemlich zahlreich vor. Die auf Fucus angetroffenen 
Exemplare waren reich fertil, und im Zusammenhang damit waren 
die Assimilationsfäden reich verzweigt, übereinstimmend mit Reinke's 
Fig. 8, Taf. 7. Bei diesen Exemplaren fehlten indessen Haarbil- 
dungen gänzlich. 

Mit Gametangien im Juli und August (Svedelius, Bot. Not. 
1899, S. 43). 

Bohuslän: Koster; Kristineberg (Svedelrts, a. a. 0.); Hai- 
land: liäö. 
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Ralfsia Bebk. 



Ralfsia clavata (Caem.) Fael.; Eke, Atlas, S. 9, Taf. 5 6. 

Auf Muscheln und Steinen oder auf alten Zo^^era-Blättern in 
der Litoralregion. Im April eingesammelte Exemplare waren reich 
mit Sporangien versehen, im Juni — August ist sie nur steril ange- 
troffen worden. 

Bohuslän: Koster, Väderöarne, Kristineberg; Ha 11 and: Gott- 
skär, E&ö, Malö. 

Ralfsia verrucosa (Aresch.) J. ö. Ag. ; K.tellm., Handbok I, 
S. 30. 

Auf Steinen und Muscheln in der Litoralregion, meist an ge- 
schützten Stellen vorkommend. Mit Sporangien im Juni — August. 
Mehrjährig. 

Längs der ganzen Westküste, ziemlich gemein. 

Llthoderma Aresch. 

Lithoderma fatiscens Aresch., Obs. phyc. III, S. 22; Kjellm., 
Handbok I, S. 18. 

In seiner Arbeit, Bemerkungen zur marinen Algen Vegetation von 
Helgoland, S. 238 hat Kuckuck eine krustenförmige Fucoidee beschrie- 
ben, die er als Lithoderma fatiscens Aresch. verändert aufführt. Der 
Unterschied zwischen Lithoderma fatiscens Aresch. und Lithoderma 
fatiscens Kuckuck ist indessen so grundwesentlich hinsichtlich der 
Ausbildung der Gametangien, dass der Gedanke, sie derselben Gat- 
tung zuzurechnen, nur unter der Voraussetzung möglich ist, dass 
man es hier mit einer starken Polymorphie hinsichtlich der Game- 
tangien (wie z. B. bei Oirandia) zu tun hat. Ist dieses nicht der 
Fall, so geschieht es zu Unrecht, dass Kuckuck die von ihm ge- 
fundene Fucoidee mit dem Namen L. fatiscens belegt hat, da dieser 
Name nach den geltenden Prioritätsprinzipien der von Areschoug 
beschriebenen zukommen muss, während Lithoderma fatiscensKvcKVCK 
einer neuen Gattung zuzuteilen ist. 

Bei Lithoderma fatiscens Aresch. sitzen die Gametangien seiten- 
ständig an besonderen 3— 5-zelligen Gametangienträgern, die aus 
der Oberfläche des Triebes hervorwachsen, bei Lithoderma fatiscens 
Kuckuck dagegen haben sieh die Gametangien direkt aus den Ober- 
flächenzellen des Thallus ausgebildet. Ausser diesem Unterschied 
finden sich auch Verschiedenheiten hinsichtlich des vegetativen 
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Systems, indem die Zellreihen bei L, faiiscens Abesch. 10 — 14 |i 
breit und die Zellen ungefähr halb so lang wie breit sind, bei L. 
fatiscens Kuckuck dagegen sind die Zellreihen 7— 10 |i breit, die 
Zellen ebenso lang wie breit. Es ist dies derselbe Unterschied, auf 
den Kuckuck bereits betreffs der sporangien- und gametangien- 
tragenden Exemplare, die er unter dem Namen L. fatiscens ver- 
einigt, hingewiesen hat. Doch weist Kuckuck darauf hin, dass auch 
bei den gametangientragenden Exemplaren die Zellreihen in den 
tiefer liegenden Geweben aus breiteren Zellen bestehen. 

Während meiner Untersuchungen habe ich bei einer Gelegen- 
heit (Kristineberg im Dezember) ein Exemplar erhalten, das voll- 
ständig mit gametangientragenden Exemplaren von L. fatiscens 
Kuckuck übereinstimmt ^ Der Unterschied 
zwischen diesem Exemplar und den sporangien- 
tragenden Exemplaren von L. fatiscens ist der 
oben erwähnte. Auch kann ich die Richtig- 
keit von Kuckuck's Beobachtung bestätigen, 
wonach die Zellen in dem tiefer liegenden 
Gewebe bei L. fatiscens Kuckuck (gametangien- 
tragend) breiter, und ausserdem etwas kürzer 
werden, sodass sie vollständig mit den Zellen 
bei L. fatiscens Abje^sce., übereinstimmen können. 
Gametangientragende L, fatiscens Abesch. 
habe ich nicht angetroffen. 
Fig. 12. Lithodermafatiscem 2u entscheiden, ob L. fatiscens Abesch. 

und L. fatiscens Kuckuck wirklich der Art 
nach verschieden sind oder ob sie nur ver- 
schiedene Gametangienformen derselben Art darstellen, ist mir gegen- 
wärtig nicht möglich, sondern muss ich diese Frage bis auf weiteres 
offen lassen. Sollte ein Artunterschied aufzustellen sein, so sind die 
sporangientragenden Exemplare von Kuckuck's L, fatiscens meines 
Erachtens der L. fatiscens Abesch. zuzuweisen. 

Sublitoral auf Steinen und Muscheln. Mehrjährig, fertil wäh- 
rend des Winters (Dezember— Januar). 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 
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Kuckuck. 
Vergr. 500 mal. 



* In Prof. Kjellman's Präparatsami ung finden sich auch einige Exemplsire 
von L. fatiscens Kuckuck, während des Winters bei Kristineberg eingesammelt. 
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Farn. Ectocarpaceae. 
Mikrosyphar Kuckuck. 

MIkrosyphar zoster« Kuckuck, Beiträge zur Kenntnis der 
Meeresalgen 3. Die Grattnng Mikrosyphar, S. 349. 

Epiphy tisch auf Zostera, wo sie um Coccoyieis herum kriechend 
vorkommt. Kommt diese Diatomacee spärlich vor, so sind die Zell- 
reihen über ziemlich grosse Gebiete hin pseudoparenchymatisch ver- 
bunden. Haarbildungen fehlen. Fertil habe ich sie im Juli und 
August beobachtet. 

Bohuslän: Kristineberg; Hailand: Fjordskär, Gottskär. 

Mikrosyphar porphyr« Kuckuck, a. a. 0., S. 351. 
Endophytisch in Porphyra elongata und P. laciniata, Haar- 
bildungen kommen spärlich vor. Fertil im Juli und August. 
Bohuslän: Koster, Kristineberg; Hall and: Malö. 

Pylaiella Boey. 

Pylalella litoralis (L.) Kjellm., Handbok I, S. 83—85. 

Hier sei auf die Aufstellung und Behandlung von zu dieser 
Art gehörigen Formen verwiesen, die von Kjellman in der oben 
zitierten Arbeit gegeben ist. 

Die Formen, die ich Gelegenheit hatte näher zu studieren, 
sind f. typica Kjellm., f. elongata Kjellm., f. nehxdosa Kjellm. 
und f. rupincola Abesch. von a opposita Kjellm., f. typica Kjellm. 
von ß firma J. G. Aö. und f. typica Kjellm. von y divaricata 
Kjellm. 

Die Formen von a opposita sind besonders für die Frühlings- 
vegetation charakteristisch. Sie sind während des April sehr schön 
und reich ausgebildet, f. typica gewöhnlich epiphytisch auf Fticus 
vesiculosus, f. elongata an geschützten Stellen epiphytisch auf Zo- 
stera; f. nebulosa kommt freiliegend oder wirr mit anderen Algen 
oder Zostera verwoben vor. Diese letztere Form stellt nur los- 
gerissene Teile einer der beiden vorhergehenden Formen, besonders 
der f. elongata, dar, welche, nachdem sie losgerissen, an geschützten 
Stellen ihre Entwicklimg fortsetzen können. Die Form rupincola 
kommt, kleinere Bestände bildend, an oder etwas unter der Wasser- 
oberfläche auf offenen Lokalen vor. Diese Form ist während des 
Juni im Absterben begriffen und fehlt während des späteren Teils 



Digitized by 



Google 



48 

des Sommers vollständig. Auch die übrigen Formen verschwinden 
während des ersten Teils des Sommers und fehlen* während des 
späteren Teils desselben. 

F. typica von ß firma ist am schönsten ausgebildet während 
der Monate Juli und August und ersetzt dann die Frühlingsvege- 
tationsformen von a opposita. Sie tritt am reichlichsten als Epiphyt 
auf Ascophyllum nodosum auf. Während des Juni spielt Pylaiella 
litoralis eine verhältnismässig untergeordnete Rolle unter der Algen- 
vegetation, indem die Formen der Frühlingsvegetation im Ver- 
schwinden begriffen sind, die Nachsommerformen aber noch keine 
kräftigere Ausbildung erlangt haben. 

Während des Dezember habe ich f. typica von y divaricata 
reichlich auf Ascophyllum nodosum auftreten sehen, wobei sie der 
Äscophyllum-F ormsition durch ihre dunkle, schwarzbraune Farbe ein 
eigentümliches Gepräge verlieh. Die Exemplare Avaren verhältnis- 
mässig klein, ungefähr 6—10 cm hoch, und beträchtlich kleiner als 
die in der Frühlings- und Sommervegetation enthaltenen Haupt- 
formen von a opposita und y firma. 

Ausserdem bin ich in der Lage gewesen, die f. olivacea Kjellm. 
und f. parvula Kjellm. von ß firma zu beobachten, jedoch habe 
ich nicht gefunden, dass sie eine hervorragendere Rolle in der 
Algenvegetation spielten. Sie kommen während derselben Zeit wie 
f. typica von ß firma vor. 

Mit Gametangien und Sporangien während des ganzen Jahres, 
wenigstens unter irgend einer Form. 

Wahrscheinlich sind alle Formen allgemein verbreitet längs 
der ganzen Westküste. F. typica von y divaricata habe ich jedoch 
nur bei Kristineberg und f. olivacea von ß firma bei Varberg zu ' 
beobachten Gelegenheit gehabt. 

Pheostroma Kuckuck. 

Pheostroma «quäle (Oltmanns) Kuckuck Bemerkungen II, 
S. 385; Streblonema cequale Oltmanns, Ueber einige parasitische 
Meeresalgen, S. 214, Taf. 7, Fig. 14—16. 

Ihrer Lebensweise nach stimmt diese mit den Streblonema- 
Arten überein und ist auch ursprünglich als eine Streblonema be- 
schrieben worden. Die Ähnlichkeit zwischen den Gametangien bei 
dieser Art und Phceostroma x>^^stnlosum (Kuckuck, Über einige neue 
PhaBOsporeen der westlichen Ostsee, S. 182) hat indessen Kuckuck 
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veranlasst, Str, cequale mit PhcBOstroma zu vereinigen, und wie es 
scheint, mit vollem Recht. Kuckuck weist auch auf die Möglich- 
keit hin, dass PA. cequale eine endophytische Form von PA. pu- 
stulosum wäre, hält dies aber für wenig wahrscheinlich. Hierin, 
glaube ich, hat Kuckuck vollkommen Recht; Jönsson hat dagegen 
geltend zu machen versucht, dass PA. ceqicale nicht spezifisch von 
PA. picstulosum verschieden ist (Jönsson, The marine AlgsB of Ice- 
land II, S. 166). 

Die Haare sind ausserordentlich charakteristisch durch ihre 
lange Basalzelle, oberhalb welcher die Wachstumsregion liegt. Diese 
Zelle ist dicht unterhalb der Mitte etwas zusammengezogen und 
hier mit einer Verdickung der Zellwand versehen. Auf dasselbe 
Verhältnis bei PA. pustulosum hat auch RosENViNaE (Deuxieme me- 
moire, S. 68) hingewiesen. 

Endophy tisch in Chorda filum; mit Gametangien im Dezember. 

Bohuslän: Kristineberg. 

Streblonema Debb. et Sol. 

Streblonema effusum nov. sp. 

Endophytisch im Rindengewebe von Ceramium-Avten habe ich 

bei mehreren Gelegenheiten eine Fucoidee gefunden, die mir mit 

keiner bisher beschriebenen Art übereinzustimmen scheint. Sie 

' . . . 

durchwebt mit ihren reich verzweigten Zellfäden ihre Wirtspflanze 

über grosse, zusammenhängende Strecken hin, die schon dem blos- 
sen Auge sich durch ihren bräunUchen Farbenton zu erkennen 
geben. Bisweilen ist sie jedoch auf kleinere, isolierte Stellen be- 
schränkt. Die Zellen in den endophytischen Zellreihen variieren 
in hohem Grade der Form und Grösse nach. Bisweilen sind sie 
iinregelmässig ausgebuchtet, gewöhnlich jedoch mehr regelmässig 
tonnenförmig mit einer Einschnürung an den Querwänden oder rein 
zylindrisch ohne Einschnürung, im letzteren Falle gewöhnlich länger 
und schmäler als im ersteren. Die Länge variiert vom l — 3 -fachen, 
seltener bis zum 5-fachen der Breite, welche gewöhnlich 5 — 10 fi 
beträgt. Die Gametangien sind ziemlich dick spulenförmig, 15 — 
22 fi breit und 30 — 60 ji lang mit mehreren Reihen Gameten in 
jedem Querfach (an der Mitte gewöhnlich 3 — 4). Oft ist der imtere 
Teil eines Gametangiums zwischen die Rindenzellen der Wirts- 
pflanze hineingezogen. Haare mit basalem Wachstum, und an der 
Basis oft mit einer scheidenförmigen Bildung versehen, sind ziem- 
lich zahlreich. Die Breite variiert zwischen 12 — 15 (a. Freie Assi- 

Kylin, Algen flora der schwcd. Westküste. 4 



Digitized by 



Google 



50 

milationsfäden habe ich nicht gesehen, und wahrscheinlich dürften 
sie vollständig fehlen. Kleinere freie Äste, die ich hier und da 
beobachtet habe, sind als junge Anlagen zu Q-ametangien oder Haa- 
ren zu deuten. 

Bei einer Q-elegenheit (Hogardsgrund im Juli) fand ich endo- 
phytisch in Callithamnion furcellarice eine Streblonema-Arty die hin- 
sichtlich der Form der Gametangien und durch das Fehlen beson- 




Fig. 13. Streblonema effusum. 

a, c Querschnitt durch Ceramium mit endophy tischer Str. effustim; b endophy tische 

Zellfäden. Vergr. 3B0 mal. 

derer Assimilationsfäden mit Str. effusum übereinstimmt, und welche 
ich deshalb zu dieser Art stelle. Wegen der weniger kräftigen 
Ausbildung der Wirtspflanze waren die endophytischen Zellfäden 
weniger reich verzweigt; gleichfalls waren die Gametangien etwas 
kleiner (25 — 50 |x lang und 12 — 15 |x breit) als bei den Individuen, 
die in Ceramium vorkamen. 

Eine in Ceramium riibmm endophytische Ectocarpacee ist zuvor 
von Sauvageau unter dem Namen Ectocnrpns parasitkns beschrieben 
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worden (Sauvageau, Sur quelques algues ph6osporees parasites, 
8. 92). Von dieser unterscheidet sich jedoch die hier vorliegende 
Art durch das Fehlen freier Assimilationsfäden und durch ihre 
doppelt so groben Gametangien. Endophytisch in Ceramium-Arten 
ist auch Streblonema oligosporum gefunden worden (Svedelius, Öster- 
sjöns hafsalgflora, S. 104). Diese ist jedoch schwächer als Sir, 
effusum entwickelt. Die Haare haben nur 5 ji im Durchmesser; die 
Gametangien 8 — 15 (i dick, zylindrisch oder schwach spulenförmig 
und meistens mit nur einer Reihe Gameten versehend 

Die Art kommt endophytisch in Ceramium- Arien und Calli- 
thamnion furcellarice in der Litoral- und Sublitoralregion vor. Mit 
Gametangien im Juni — August. 

Bohuslän: Väderöame, Kristineberg; Halland: Hogards- 
grund, Varberg. 

Streblonema sphiericum (Derb, et Sol.) Thur. ; Ectocarpus 
sphce^ricus Rke, Atlas, Taf. 18, Fig. 1; Streblonema sphcericnm Kjellm., 
Handbok I, S. 79: Kuckuck, Beiträge zur Kenntnis der Meeres- 
algen 6, S. 27—29, Fig. 5—7. 

Kuckuck hat (a. a. 0., S. 27) Zweifel darüber geäussert, ob 
wirklich die beiden von Reinke (a. a. 0.) gelieferten Figuren von 
Ectocarpus sphcericus als derselben Art angehörig anzusehen sind. 
Ich halte es für höchst unwahrscheinlich, dass dem so ist. Meine 
Exemplare stimmen sehr gut mit Kuckuck's oben angeführten Fi- 
guren überein. Dieser erwähnt, dass er, obwohl ziemlich spärlich, 
Gametangien (plurilokuläre Sporangien) gefunden, wie sie zuvor von 
Sauvageau beschrieben worden sind (Note preliminaire sur les 
algues marines du golfe de Gascogne, Journal de Botanique, 1897). 
Bei meinen Exemplaren kommen Gametangien gewöhnlich ziemlich 
reichlich an denselben Individuen wie die Sporangien vor. 

Endophytisch in Mesogloia, gewöhnlich reichlich vorkommend. 
Mit Gametangien und Sporangien im Juli — August. 

Bohuslän: Koster, Kristineberg. 

Streblonema fasciculatum Thur.; Kjellm., Handbok I, S. 80. 

Wird von Kjellman a. a. 0. als in Bohuslän, Fiskebäckskil, 

gefunden angegeben. Selbst habe ich diese Art nirgends angetroffen. 

* Strömfklt, Om algvegetationen i Finlands sydvestra skärg&rd, 8. 15. 
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Ectocarpus (Lyngb.) Ejellm. 

Ectocarpus desmarestice Oran, Kristianiafj. algefl. I, S. 44, 
Taf. 2, Fig. 22—30. 

Stimmt in allen Teilen mit der von Q-ran gelieferten Be- 
schreibung und den dazu gegebenen Figuren überein. Endophytisch 
in Desmarestia viridis; mit Sporangien im Juli und August. 

Bohuslän: Koster, Kristineberg (gemein). 

Ectocarpus tomentosoides Farl. ; Kuckuck, Ueber Polymorphie 
bei einigen Phasosporeen, S. 370. 

Nach mündlicher Mitteilung von Prof. F. R. Kjellman ist 
diese Art von Prof. E. Lönnberö bei Kristineberg auf i^wci^^- Arten 
wachsend gefunden. Die Bestimmung rührt von Prof. Kjellman her. 

Ectocarpus terminalis Kütz.; Kjellm., Handbok I, S. 73. 

Diese Art habe ich nur bei einer Gelegenheit in der Sublito- 
ralregion epiphytisch auf Delesseria sanguinea angetroffen. Die 
angetroffenen Exemplare waren fertil (Juli). 

Bohuslän: (Kjellman); Hailand: Hogardsgrund. 

Ectocarpus tomentosus (Huds.) Ltngb.; Kjellm., Handbok I, 
S. 73. 

An offenen oder etwas geschützten Stellen in der Litoral- 
region, gewöhnlich epiphytisch auf Fucus vesiculosus. Im April 
gefundene Exemplare waren in lebhaftem Wachstum begriffen und 
bereits mit Gametangien und Sporangien versehen. Die Art ist 
einjährig, der Sommervegetation angehörig. Im August eingesam- 
melte Exemplare zeigen bereits Anzeichen von Absterben. Fertil 
im April — September. 

Längs der ganzen Westküste verbreitet, jedoch nirgends gemein. 

Ectocarpus ovatus Kjellm., Spetsb. thalloph. 2, S. 35; Hand- 
bok I, S. 74. 

Die wenigen Exemplare, die ich bei ein paar Gelegenheiten 
von dieser Art beobachtet habe, gehören der von Beinke beschrie- 
benen f. arachnoidea (Reinke, Atlas, Taf. 20) an. Die Gametangien 
sitzen zerstreut, nur seltener gegenübergestellt. — In der Sublitoral- 
region epiphytisch auf Polysiphonia nigrescens und Delesseria san- 
guii\ea angetroffen. Mit Gametangien im Juli. 

F. typica: Bohuslän (Kjellman). F. arachnoidea: Bohuslän: 
Koster; Hailand: Hogardsgrund. 
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Ectocarpus srranulosus (Smith) Ao.; Kjellm., Handbok I, S. 74. 

Von Kjellman an der bohuslänschen Küste (Lysekil) epiphy- 

tisch auf sublitoralen Algen gefanden; von mir nicht angetroffen. 

Ectocarpus caespitulus J. G. Ag.; Kjellm., Handbok I, S, 75. 
Von Kjellman an der bohuslänschen Küste (Väderöame), alten 
Austerschalen anhaftend, gefunden; von mir nicht angetroffen. 

Ectocarpus draparnaldioldes Cbouan; Kjellm., Handbok I, S. 75. 

Diese Art habe ich nur bei ein paar Gelegenheiten im oberen 
Teil der Sublitoralregion epiphytisch auf Laminaria digitata ange- 
troffen. Die in dem einen Falle gefundenen Exemplare (Väder- 
öarne, Juni) waren klein, die grössten nur ungefähr 4 cm hoch, 
mit von der Anhaftungsstelle an freien Hauptachsen; bei der an- 
deren Gelegenheit gefundene Exemplare (Kristineberg, August) waren 
1 dm hoch, kräftig ausgebildet, mit unten lose zusammengedrehten 
Zweigbündeln. 

Die Hauptachse ist deutlich unterscheid bar, nach oben zu reich, 
nach unten zu mehr spärlich mit dichten Zweigbündeln versehen, 
die der Art ein, wie der Name andeutet, iJraparnaMia-ähnliches 
Aussehn geben. Die Gametangien sind 12 — 20 |x breit und 60 — 
125 (1 lang ohne haarähnliche Verlängerung (nur bei einer Gelegen- 
heit sah ich ein Gametangium mit derartiger Verlängerung). Die 
Länge der Zellen ist gleich der Breite oder öfter etwas kürzer als 
dieselbe; der Form nach sind sie schwach tonnenähnlich. Die 
Chromatophoren sind in geringer Zahl in jeder Zelle vorhanden, 
bandförmig, spärlich verzweigt. Mit Gametangien im Juni und 
August. 

Bohuslän: Väderöarne, Kristineberg. 

Ectocarpus fasciculatus Harv.; Kjellm., Handbok I, S. 76. 

Kommt in der Litoralregion teils auf Steinen, teils epiphytisch 
auf gröberen oder feineren Algen vor. Einjährige Frühlings- und 
Sommerart. In der späteren Hälfte des April angetroffene Exem- 
plare waren bereits reich fertil, in vegetativer Hinsicht aber nicht 
so kräftig wie Exemplare, die während des Sommers eingesammelt 
worden waren. Sporangien habe ich nur ganz spärlich an einigen 
gametangientragenden Exemplaren gefunden. 

Zerstreut längs der Westküste vom mittleren Halland an nord- 
wärts, nirgends aber gemein. 
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Ectocarpus penlcillatus (Ag.) Ejellm., Handbok I, S. 76: 
Kuckuck, Beiträge zur Kenntnis der Ectocarpus-Arten, S. 98. 

Die Art ist ziemlich grossen Variationen teils hinsichtlich der 
Form und Grösse der Gametangien, teils hinsichtlich der Dichte und 
Zusammensetzung der terminalen Zweigbündel unterworfen. Exem- 
plare mit dichteren Zweigbündeln haben oft eine habituelle Ähnlich- 
keit mit Ectocarptw fasciculatus, unterscheiden sich aber bei mikrosko- 
pischer Untersuchung dadurch, dass die für diese letztere Art 
charakteristischen, in den Zweigbündeln enthaltenen bogenförmigen 
oder zickzackförmig gehenden Zweige bei E. penicillatus fehlen. 
Exemplare mit weniger dichten Zweigbündeln können Formen von 
E. siUculosus ziemlich nahe kommen, sind aber in der Regel von 
der letzteren Art durch ihre gröberen und kürzeren Gametangien 
zu unterscheiden. Die Gametangien können der Form nach spul- 
förmig, kegelförmig bis mehr oder weniger lang ausgezogen pfriem- 
förmig sein. Der Grösse nach variierten sie von 18 — 35 (i in der 
Breite und 50 — 200 |x in der Länge; meistens sind sie an demselben 
Exemplar durchgehends kürzer, mehr spulförmig bis kurz kegel- 
förmig, oder länger, mehr lang kegelförmig bis etwas ausgezogen 
pfriem förmig. 

Kommt in der Litoralregion epiphytisch auf gröberen Algen, 
meistens Chordaria flagelliformis und Fucus vesiculosus, oder auf 
Steinen und Felsen anhaftend vor. Auf Chordaria epiphytische 
Exemplare sind der Farbe nach dunkel olivbraun, nach Trocknen 
oft mit einem Stich ins Grüne, auf Steinen wachsende Exemplare 
in der Regel mehr hellbraun. Auf Fuchs vorkommende Exem- 
plare variieren zwischen diesen beiden Farbentönen. — Einjährige 
Frühlings- und Sommerart; fertil bereits Ende April; noch im 
August reich fertil. 

Allgemein längs der ganzen Westküste verbreitet. 

Ectocarpus confervoides (Roth) Le Jol.; Kjellm., Handbok 
I, S. 77. 

f. typica Kjellm., a. a. 0. 

f. pygmcea (Aresch.) Kjellm., a. a. 0. 

f. arda (Kütz.) Kjellm., a. a. 0. 

Kuckuck stellt in seiner Arbeit, Beiträge zur Kenntnis der 
Ectocarpus-Arten, S. 67 die f. arda zu E. siUciilosus und zwar, 
wie es scheint, nur aus dem Grunde, weil er in seltenen Fällen 
Gametangien mit in ein Haar auslaufender Spitze gefunden hat 
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("Plurilokuläre Sporangien . . . nicht oder nur selten in ein Haar 
auslaufend", a. a. 0., S. 40). Ich lege dem keine solche Bedeutung 
bei, dass ich deshalb f. arcta als eine Form unter E, siliculosuft 
aufführen möchte, zumal da Form und Grösse der Gametangien bei 
f. areta und bei typischen Exemplaren von E. siliculosus so we- 
sentlich verschieden sind, während grosse Ähnlichkeit zwischen den 
Gametangien bei f. arcta und E. confervoides herrscht. Ich führe 
daher f. arcta als eine Form unter E, confervoides auf, in Überein- 
stimmung mit dem, was Kjellman an oben angeführter Stelle getan. 
Bei den Exemplaren, die ich teils in der Natur, teils nach Kjell- 
man's Präparaten zu studieren Gelegenheit hatte, habe ich indessen 
kein Gametangium mit haarförmig verlängerter Spitze gesehen. 

Die Art kommt sowohl in der Litoral- als in der Sublitoral- 
region epiphytisch auf verschiedenen Algen und auf alten Zostera- 
Blättern (besonders f. arcta) vor. Mit Gametangien von Ende April 
bis August. Einjährige Frühlings- und Sommerart. 

F. typica längs der ganzen Westküste verbreitet, nirgends aber 
besonders gemein; f, prjgmoea und f. arcta spärlich an der bohus- 
länschen Küste. 

Ectocarpus siliculosus (DUiLW.) Lyngb.; Kjellm., Handbok I, 
S. 78. 

f. typica Kjellm., a. a. 0. 

f. nebulosä Ag.; Kjellm., a. a. 0. 

Die Art ist in hohem Grade variabel und daher oft schwer 
von nahestehenden Arten, besonders von E. penicillatns zu unter- 
scheiden. Auch bei Exemplaren, die ich wegen der fein pfriem- 
förmigen, nur 12 — 18 |x breiten Gametangien dieser Art zuweisen 
zu müssen glaube, kann man terminale Zweigbündel finden, die 
ihrem äussern Habitus nach denen von E. penicillatus ziemlich nahe 
kommen können. Die Zweigbündel bestehen jedoch bei E. silicu- 
lostis hauptsächlich aus dicht auf einander folgenden Gabelzweigen, 
während bei E. penicillatibs deutlich seitenständige Zweige eine 
ziemlich wesentliche Rolle in der Zusammensetzung der Zweig- 
bündei spielen. Eine E. penicillatus nahestehende Form ist das in 
Abesch. Alg. Scand. exsicc. als N:r 112 unter dem Namen E, silicu- 
losus verteilte Exemplar. Dieses wird von K.jellman a. a. 0. unter 
der Hauptform von E, siliculosus zitiert; Kuckuck betrachtet es 
dagegen nicht als eine E. siliculosus (Beiträge zur Kenntnis der 
Ectocarpus-Arten, S. 68). 
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Bei den Exemplaren, die ich zu dieser Art rechne, kann man 
solche finden, die sich durch ihre etwas breiteren und kürzeren 
Gametangien E, confervoides nähern ; die für E. confervoides charak- 
teristische Gametangienform erreichen sie jedoch nie. Die Game- 
tangien variieren bei diesen Exemplaren in hohem Grade sowohl 
der Form und Grösse als der Länge des Stieles nach (von con- 
fervoidesähnlichen bis zu typischen siliculosus-Gametangien, von 
ungestielten bis zu langgestielten mit bisweilen 20-zelligen Stielen). 
Die Variation ist jedoch nicht so gross, dass sie der von Kuckuck 
beschriebenen f. varians (Berichte deutsch, bot. Gesellschaft 1892, 
S. 256) zugewiesen werden können. 

Bei typischen Formen von E. siliculosus sind die iberen Gabel- 
zweige mehr oder weniger verlängert, und die terminalen Zweig- 
bündel sind dadurch aufgelöst worden. Bei stärkerer Verlängerung 
der oberen Gabelzweige gelangt man zur f. nebulosa. 

Epiphytisch hauptsächlich auf gröberen Algen in der Litoral- 
und oberen Sublitoralregion, meistens an geschützten Stellen. Ein- 
jährig mit der kräftigsten Entwicklimg während des Hochsommers 
und Nachsommers. Fertil im April — September. 

Kommt reichlich längs der ganzen Westküste vor. 

Ectocarpus hiemalis Cbouan; Kjellm., Handbok I, S. 78. 

f. typica Kjellm., a. a. 0. 

f. spalatina (Kütz.) Kjellm., a. a. 0., S. 79. 

Diese Art ist von Kuckuck (Beitröge zur Kenntnis der 
Ectocarpus- Arten, S. 67) als eine Form von E, siliculosus aufge- 
führt worden ; nach den Studien aber, die ich über diese Art anzu- 
stellen Gelegenheit gehabt habe, kann ich dies nicht berechtigt 
finden und folge daher Kjellman's Vorgang, indem ich sie als eine 
besondere Art aufführe. Sie unterscheidet sich von E. siliculosus 
nicht nur durch ihre gröberen, in allen Teilen grösseren Game- 
tangien, sondern auch durch ihre, besonders nach Trocknen dunkel 
olivgrüne Färbung, wie sie für E. hiemalis besonders charakteris- 
tisch ist. 

Epiphytisch auf verschiedenen Arten von Algen, hauptsächlich 
auf Florideen in der Litoral- und Sublitoralregion; f. spalatina nur 
in der Sublitoralregion. Einjährige Sommerart. Fertil im Juni — 
August. 

Kommt längs der ganzen Westküste vor, jedoch nicht sehr 
gemein. 
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Sorocarpus Pringsh. 

Sorocarpus uvaeformis Pringsh., Morphologie der Meeresalgen, 
S. 12, Taf. 3, Fig. 1—8; Kjellm., En för Skand. ny Fucoide Soro- 
carpus uvseformis Pringsh. (Bot. Not. 1891, S. 177). 

Von Kjellman in der Litoralregion bei Kristineberg während 
des April gefunden; gametangientragend. 

Bohuslän: Kristineberg (Kjellman). 

Isthmoplea Kjellm. 

Isthmoplea sphcerophora (Carm.) Kjellm., Handbok I, S. 82. 

Von Kjellman ist diese Art mehrorts an der bohuslänschen 
Küste, epiphytisch auf verschiedenen, litoralen Algen, meistens auf 
Cladophora rupestris, gefunden worden. Nur bei einer Gelegenheit 
habe ich Exemplare derselben gefunden, nämUch bei Kristineberg, 
da diese aber epiphytisch auf Polysiphonia fastigiata waren, gehörten 
sie nicht der bohuslänschen Flora an, sondern waren durch die 
Meeresströmungen von einem anderen Floragebiet dorthin geführt 
worden. 

Von JÖNSSON wird die Gattung Isthmoplea zu den Punctaria- 
ceen gerechnet und in die Nähe der Gattung Lithosiphon (incl. 
Pogotrichum) gestellt (Jönsson, The marine Algae of Iceland 11, S. 164). 

Bohuslän: mehrorts (Kjellman). 



Fam. Myriotrichiaceae. 
Myriotrichia Harv. 

Myriotrichia repens (Hauck) Karsakoff, Quelques remarques 
sur le genre Myriotrichia, S. 443; Dichosporangmm repens Hauck, 
Meeresalgen, S. 339; Myriotrichia repens Kuckuck, Beiträge zur 
Kenntnis der Meeresalgen 6, S. 21, Taf. 3. 

Die Exemplare, die ich zu dieser Art stelle, stimmen in allen 
Teilen mit Kuckuck's Beschreibung und Figuren von gametangien- 
tragenden Individuen der Art Myriotrichia repens überein. Ich 
habe nur Exemplare gefunden, die mit Gametangien versehen waren. 
Diese sitzen in Gruppen zusammengedrängt längs der monosiphonen 
aufrechten Fäden, meistens zusammen mit einem oder zwei Haaren. 
Die oberste Gruppe ist die am frühesten angelegte, und jüngere 
Gruppen bilden sich dann in basipetaler Richtung aus mit dem 
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Ausgangspunkt von den Zellen, welche die längs den aufrechten 
Fäden zerstreuten Haare tragen. Die Grametangien enthalten eine 
Reihe Gameten, nur ausnahmsweise habe ich beobachtet, dass eine 
Längsteilung in einem Querfach eintreten kann. Schräge Wände 
können auch vorkommen (vgl. Kuckuck, a. a. 0., S. 26). Die Game- 
tangien öffnen sich, wie bereits Kuckuck beobachtet hat, mit einer 
Pore an der Spitze. 

Kommt in der Litoral- und oberen Sublitoralregion endophy- 
tisch in Mesogloia vermiculata und Dictyosiphon chordaria vor. Nur 
spärlich in zerstreuten Exemplaren gefunden. Mit Gametangien im 
Juli und August. 

Bohuslän: Koster, Kristineberg; Halland: Gottskär. 

Myriotrichla filiformis (Griff.) Harv., Phyc. Brit., Taf. 156; 
Karsakoff, a. a. 0., S. 433; Kuckuck, a. a. 0., S. 39; M. davm- 
formis f. filiformis Kjellm., Handbok I, 47. 

Epiphytisch auf litoralen Algen, vorzugsweise auf Scytosiphon 
lomentarius, Punctaria plantaginea und Dictyosiphon foeniculaceus. 
Meist an offenen Stellen. Von mir gefundene Exemplare sind reich 
gametangientragend (Juni — August) ; Sporangien habe ich nicht beob- 
achtet. 

Bohuslän: Väderöarne; Halland: Gottskär, Varberg. 

Myriotrichla clavaeformis Harv., Phyc. Brit., Taf. 101; Kar- 
sakoff, a. a. 0.; Kuckuck, a. a. 0., S. 37; Kjellman, a. a. 0. 

Die beiden einander sehr nahestehenden Arten M, davceformis 
und M, filiformis sind zuerst als verschiedene Arten von Harvey 
beschrieben worden. Später wurde M. filiformis als Art eingezogen 
und nur als eine Form von M. davceformis betrachtet, in neueren 
Arbeiten von Karsakoff und Kuckuck aber sind sie wieder als 
Arten unterschieden worden. 

Gametangien sind bei den beiden Arten von Karsakoff be- 
schrieben worden. Nach üiren Untersuchungen finden sich zweierlei 
Formen von Gametangien, die bei M. filiformis 2, bez. 3 (auch 4) 
Etagen und gewöhnlich 4 grosse, bez. 8 kleine Gameten, bei Jf. 
davceformis gewöhnlich 3, bez. 4 Etagen und 8 grosse, bez. 16 
kleine Gameten enthalten. Das Vorkommen verschiedener Arten 
von Gametangien kann nach Kuckuck nur an lebendem Material 
beobachtet werden. An mir zugänglichem, teüs getrocknetem, teils 
in Spiritus aufbewahrtem Material habe ich diesen Unterschied nicht 
beobachten können. 
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Die Exemplare, die mir von diesen beiden Arten von der 
schwedischen Küste zur Verfügung stehen, sind mit Q-ametangien 
versehen. Sporangientragende Exemplare habe ich nicht beobachtet. 

Die Exemplare, die ich als M, clavmformis bestimmt (nur von 
einem Lokal), sind mit ziemlich stark ausgebildeten Kurztrieben 
versehen, die fast gleichförmig die Oberfläche des Thallus bekleiden 
(vgl. Harvey's Figur). Bei den als M. filiformis bestimmten Exem- 
plaren sind die Kurztriebe bedeutend schwächer ausgebildet und 
die kurztriebtragenden Partien von einander durch nicht kurztrieb- 
tragende getrennt. Ich möchte hier das Vorkommen von Kurz- 
trieben bei den beiden Arten betonen, auch wenn sie Gametangien 
tragen. Die gametangientragenden Exemplare, die Kuckuck vor- 
lagen, entbehrten bei beiden. Arten der Kurztriebe (Kuckuck, 
a. a. 0., S. 40). 

In der Litoralregion epiphytisch auf Scytosiphon lomentaritis. 
Mit Q-ametangien im Juli. 

Bohuslän: Koster. 



Fam. Elachistäceae. 

Leptonema Eeinke. 

Leptonema fasciculatum Eke. ß majus Bke, Atlas, Taf. 10; 
Algenflora, S. 51; Kjellm., Handbok I, S. 46. 

Die Exemplare, die ich von dieser Pflanze erhalten, stimmen 
in allen Teilen mit den Präparaten von Originalexemplaren überein, 
die ich von Reinke's ß majus Gelegenheit hatte zu sehen. Die Art 
kommt in der Litoral- und Sublitoralregion gewöhnlich epiphytisch 
auf verschiedenen Algen, seltener auf Schalen vor. Mit Sporangien 
im Juli, mit Gametangien im Juni — August. Einjährig. 

Spärlich zerstreut längs der ganzen Westküste. 

Elachista Duby. 

Blachista fucicola (Vell.) Arbsch., Kjellm., Handbok I, S. 45. 

Während der Sommermonate trifft man an der schwedischen 
Westküste diese Pflanze nur ausnahmsweise mit Sporangien ver- 
sehen an. Sie ist während dieser Zeit hauptsächlich in vegetativer 
Hinsicht ausgebildet, und erst nachdem die Assimilationsfäden wäh- 
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rend des Herbstes abgeworfen, tritt eine lebhafte reproduktive Tätig- 
keit ein. Bei Exemplaren, die ich während des Dezembers zu 
sehen Gelegenheit hatte, war nur die parenchymatische Basalschicht 
übrig, aber reich mit Sporangien und Paraphysen versehen (vgl. 
Areschoug, Obs. phyc. III, S. 19). Noch im April habe ich Exem- 
plare auf demselben Entwicklungsstadium beobachtet. Ob die Pflanze 
perennierend ist, wage ich nicht mit Sicherheit zu entscheiden, da 
ich nicht das Hervorwachsen neuer Assimilationsfäden aus einer 
alten Basalschicht beobachtet habe. Während des April fand ich 
reichlich junge Exemplare, während ältere Exemplare, die nur aus der 
Basalschicht bestanden, sehr spärlich vorkamen, ein Umstand, der 
mir dagegen zu sprechen scheint, dass die Art perennierend wäre. 

Epiphytisch auf Fucus vesicidostis und F. serratus. 

Gremein längs der ganzen Westküste. 

Elachista chondri Aresch., Obs. phyc. HI, S. 17, Taf. 2, Fig. 
2; Kjellm., Handbok I, S. 45. 

Diese Pflanze habe ich nur bei einer Gelegenheit in der Sub- 
Htoralregion epiphytisch auf Chondriis crispus angetroffen. Die 
Mitte Juli eingesammelten Exemplare waren noch steril. Sie stim- 
men, was das vegetative System betrifft, vollständig mit Areschouq's 
Beschreibung und Figur überein. 

Bohuslän: Koster; bei Längö nahe Fiskebäckskil und bei 
Grebbestad (nach Areschoug). 

Elachista stellaris Aresch., Pugill. I, S. 233 ; Kjellh., Hand- 
bok I, S. 44; Gran, Algeveg. i Tonsbergsfj., S. 26, Fig. 1—5. 

In oben angeführter Arbeit hat Gran Gametangien und Spo- 
rangien (plurilokuläre und unilokuläre Sporangien) beschrieben und 
abgebildet, die auf den oberen und mittleren Teilen der Assi- 
milationsfäden vorkommen. Bei von mir eingesammelten Exem- 
plaren habe ich auch Bildungen gefunden, die den von Gran er- 
wähnten entsprechen. Sie bilden kleinere Sori, die aus der Mitte 
einer Assimilationszelle oder aus den zusammenstossenden Enden 
zweier Zellen hervorwachsen. Gran giebt dies letztere als das Ge- 
wöhnlichere an. An von mir untersuchten Exemplaren war dagegen 
das erstere das Gewöhnlichere. Sie kommen meistens nur an einer 
geringen Anzahl von den Assimilationsfäden, die demselben Indi- 
viduum angehören, vor. Diese tragen gleichzeitig auch Sporangien 
an der Basis der Assimilationsfäden. Sowohl Gametangien als Spo- 
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rangien können an demselben Faden vorkommen, ob sie zusammen 
in demselben Sorus vorkommen, kann ich nicht mit Sicherheit ent- 
scheiden, ich halte es aber nicht für wahrscheinlich. Die Game- 
tangien werden durch eine Pore an der Spitze entleert. 

In der Litoral- imd Sublitoralregion epiphytisch auf Desma- 
restia viridis, Asperococcics buUostis, Brongniartella hyssoides und 
Spermatochntis paradoxus, Sie tritt hauptsäch- 
lich auf den Teilen dieser einjährigen Algen 
auf, die sich während der späteren Hälfte des 
Mai ausgebildet haben. Ich habe sie reichlich' 
bei Kristineberg im August gefunden; sie war 
damals reich fertil. 

Bohuslän: spärUch zerstreut (nach 
Kjellman). 

Elachlsta chordce (Abesgh.); Elachista 
stellaris var. chordce Abesch., Obs. phyc. III, 
S. 18, Taf. 2, Fig. 3; Kjellm., Handbok I, 
S. 44. 

In seiner oben angeführten Arbeit hat 
Areschoug in ganz vortrefflicher Weise den 
Unterschied zwischen Elachista stellaris und 
der Pflanze erörtert, die er dort als eine Form 
von E. stellaris unter dem Namen var. chordce 
aufführt. Er weist auch darauf hin, dass er 
niemals Übergangsformen gefunden, imd da 
ich an dem Material, das ich Gelegenheit hatte 
zu untersuchen, stets einen bestimmten Unter- 
schied zwischen E, stellaris und E. stellaris ^^S- i*. Elachista stellaris. 
var. chordce und keine Übergangsformen zwi- 
schen ihnen gefunden, halte ich es für völlig 
berechtigt, die letztere als selbständige Art 
aufzuführen. 

Ausser Assimilationsfäden habe ich auch Haare mit basalem 
Wachstum gefunden, die von der parenchymatischen Basalschicht 
ausgehen. Diese sind ungefähr 12 {i dick und in der Regel meh- 
reremal länger als die Assimilationsfäden. Diese Haarbildungen 
sind umgebildete Assimilationsfäden, und Übergangsformen zwischen 
einem typischen Haar und einem typischen Assimilationsfaden kom- 
men vor. Die Haarbildungen kommen nur ganz spärlich vor. 




a sporangientragender, 

b gametangientragender 

Assimilationsfaden. 

Vergr. 336 mal. 
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In der Litoralregion epiphytisch auf dem unteren Teil von 
Chorda fibim. Abeschoug giebt sie auch als epiphytisch auf Aspero- 
coceus hullosus und Sülophora rhizodes vorkommend an. Ich habe 
sie nur bei Kristineberg im August gefunden; die Exemplare waren 
mit Sporangien versehen. 

Bohuslän: Kristineberg; Grebbestad und Florö (nach Abe- 
schoug). 




Fig. 15. Elaehista ehordce. 
Vergr. 120 mal. 

Qiraudia Derb, et Sol. 

Qiraudia sphacelarioides Derb, et Sol.; Kjellm., Handbok 
I, S. 43. 

In der Litoral- und Sublitoralregion gewöhnlich epiphytisch 
auf Zosteraj seltener epiphytisch auf verschiedenen Algen oder auf 
Muscheln. Im Juli und August mit von den Assimilationsfäden 
ausgehenden Gametangien gefunden. 

Bohuslän: Koster, Kristineberg; Grebbestad (nach Areschouo); 
Hall and: Gottskär, Varberg. Selten in zerstreuten Exemplaren. 

Fam. Sphacelariaceae. 

Sphacelaria (Lyngb.) J. G. Ag. 

Sphacelarla radicans Harv., Phyc. Brit., Taf. 189; Sauvag.. 
Sphac^lariacees, S. 27 (Journal de Botanique 1901). 
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Von dieser Art habe ich nur Sommerexemplare un^ demnach 
sterile erhalten. Den Bestimmimgen haben daher die Charaktere 
des vegetativen Systems zugrunde gelegt werden müssen. Die 
Exemplare sind 1 — 1,6 cm hoch, spärlich verzweigt, sämtliche Triebe 
von ungefähr derselben Stärke, 35 — 40 ji dick. Die Haftscheibe ist 
mit Stolonen versehen, die mit den von Sauvageau (a. a. 0., S. 29) 
gegebenen Zeichnungen übereinstimmen. Rhizoiden verhältnismäs- 
sig wenig. 

Mit Sporangien versehene Exemplare habe ich nach Präpa- 
raten von Herrn Prof. Kjellman in den Sammlungen der Universität 
üpsala studieren können. Die Exemplare waren im Januar einge- 
sammelt. Gametangien imd Brutknospen habe ich nicht beobachtet. 
Die Art ist mehrjährig. 

Kommt in der Litoralregion hauptsächlich in ihrem oberen Teil 
auf sandbedeckten Felsen und Steinen vor, ist aber auch in dem 
Übergangsgebiet zwischen der Litoral- und Sublitoralregion (5 m 
Tiefe) angetroffen worden. An offener und geschützter Küste, ge- 
wöhnlich kleinere Bestände bildend. 

Längs der ganzen Westküste, spärlich zerstreut. 

Sphacelarla ollvacea Pbungsh.; Sauvag., Sphac^lariacees, S. 54 
(Journal de Botanique 1901). 

Von dieser Art habe ich während der Monate Juni und Juli 
Exemplare mit noch vorhandenen, entleerten Gametangienhülsen 
angetroffen, so dass eine völlig sichere Bestimmung möglich ist. 
Die Gametangien sitzen zerstreut an den unteren Teilen der auf- 
rechten Triebe, an meistens 3-zelligen Stielen. Ihre Form, welche 
nur an einigen wenigen Stellen erhalten war, war kurz ellip- 
soidisch. Ob ein Teil der noch vorhandenen Hülsen entleerte Spo- 
rangienhülsen waren, lässt sich an meinem Material nicht entscheiden. 
Dass noch im Juni und Juli die entleerten Gametangien vorhanden 
sind, deutet ganz sicher darauf hin, dass die Art später im Winter 
fertil ist als Sph. radicans. 

Der basale Teil des Sprosssystems ist zu einer kräftigen Zell- 
scheibe ausgebildet, die mit den von Sauvageau a. a. 0., S. 57 
gelieferten Zeiclmungen übereinstimmt. Ehizoiden fehlen. Die auf- 
rechten Teile des Sprosssystems sind gewöhnlich 8 — 10 mm hoch, 
doch sind Exemplare angetroffen worden, die eine Höhe von bis 
15 mm erreichten und deren Höhe demnach bedeutend grösser 
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war, als dje, welche Sauvageau als Maximalhöhe dieser Art angiebt, 
nämlich 5 mm. Dicke der aufrechten Triebe 18 — 25 |x. 

Die Art ist mehrjährig; die Neutriebe gehen teils von der Basal- 
Scheibe, teils von den sitzen bleibenden Teilen älterer Triebe aus. 

Kommt in der Sublitoralregion meistens in ihren unteren 
Teilen teils auf Steinen und Muscheln, teils epiphy tisch auf dem 
Stamm von Laminaria Cloustoni vor. 

Bohuslän: Koster, Väderöame, Kristineberg; Halland: Fjord- 
skär, Varberg, Morup, Halmstad. 

Sphacelaria bipinnata (Kütz.) Sauvag., Sphacelariac6es, S. 381 
(Journal de Botanique 1902); Sph, cirrosa Abesch., Alg. Scand. 
exsicc, N:r 108. 

Mit Recht hat Sauvageau die auf Halidrys vorkommende 
Sphacelaria-Avt als eine von Sph. cirrosa verschiedene Art abge- 
sondert. "C'est le S. cirrosa croissant sur V Halidrys que je separe 
ici sous le nom S. hipinnata^y sagt Sauvageau a. a. 0., S. 329. 

An der bohuslänschen Küste hat die Art ihre kräftigste Aus- 
bildung während des Spätsommers imd Herbstes. Im Dezember 
trifft man nur einige halbverfaulte Reste. Ende August beginnt 
sie nach den Untersuchungen, die ich an der bohuslänschen Küste 
habe anstellen können, fertil zu w^erden, und Exemplare, während 
des Septembers eingesammelt, sind völlig mit Gametangien und 
Sporangien übersät. An der halländischen Küste ist sie in vegeta- 
tiver Hinsicht weniger reich ausgebildet, und die für die Art cha- 
rakteristische Ballform tritt weniger scharf hervor, doch wird sie 
eigentümlicherweise schon im Juli fertil. Nach Sauvageau ist in- 
dessen das im Juli an der bohuslänschen Küste eingesammelte 
Exemplar N.r 1457 in Rabenhorst, Algen Europas, mit Gametangien, 
Sporangien und Brutknospen versehen. Von mir untersuchte, im Juli 
an der bohuslänschen Küste eingesammelte Exemplare habe ich 
nicht fertil gefunden. Brutknospen habe ich nicht beobachtet. 

Kommt auf Halidrys siliquosa vor. Die Basalteile dringen 
etwas in die Wirtspflanze ein (parasitisch, vgl. Sauvageau, Fig. 42 
Ä, a. a. 0., S. 385). 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Sphacelaria cirrosa Ag.; Sauvag., Sphacelariacees, S. 399 (Jour- 
nal de Botanique 1902); Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 109 
imd 219. 
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Von der nahestehenden Sph. fusca unterscheidet sich diese Art 
hauptsächlich dadurch, dass die Strahlen in den Brutknospen an der 
Basis eingeschnürt sind. Die Brutknospen sind bei den Exemplaren, 
die ich zu studieren Gelegenheit hatte, mit einem terminalen Haar 
und drei langgestreckten, zylindrischen Strahlen versehen, die an 
der Basis deuthch eingeschnürt sind. Sie stimmen vollständig mit 
den Figuren überein, die Saüvageau für f. septentrionalis in seiner 
oben angeführten Arbeit (Fig. 44, S. 406) geliefert hat. Sporangien 
habe ich nur ein paarmal an im September und Dezember einge- 
sammelten Exemplaren beobachten können. Sie kamen ganz spär- 
lich an denselben Exemplaren vor, welche Brutknospen trugen. Brut- 
knospen habe ich reichlich vorkommend teils während der Zeit Juni — 
September, teils während des Dezembers beobachtet. Während 
derselben Zeiten habe ich sie auch keimend gefunden. Im Monat 
April suchte ich vergebens nach brutknospentragenden Exemplaren. 

Die unter dem Namen f. nana aufgeführte Form, die auf Des- 
marestia acideata auftritt, ist nach der Ansicht Sauvageau's (Jour- 
nal de Botanique 1903, S. 45 — 46) nur als eine auf Desmarestia 
wachsende Varietät anzusehen. Sie ist zwar in der Regel etwas 
kleiner, unterscheidet sich aber im übrigen von der Hauptform nur 
durch ihr Auftreten auf Desmarestia aeuleata. Ich habe Exemplare 
gefunden, die auf Desmarestia wuchsen und dieselbe Grösse wie die 
Hauptform erreichten. 

Nach Agardh (Spec. Alg., S. 165) und Wittrock (Bot. Not. 
1884, S. 93) kann diese Art freiliegend auf dem Boden als Bälle 
von bis zu. 4 cm Durchmesser vorkommen (f. cegagropila Aa., a. a. 0.). 
Diese Art des Vorkommens habe ich nie beobachtet. 

In einer Arbeit, Om Algvegetationen i Skelderviken och angrän- 
sande Kattegatts-omräden, führt Kjellman Sph. fusca Ag. (Saüvageau) 
als im Skelderviken vorkommend auf. Es beruht dies sicher auf 
einer Verwechslung von Sph, cirrosa mit Sph. fusca. Die Exem- 
plare, die der Bestimmung zugrunde liegen, sind nämlich Sph. cirrosa. 

In der Litoral- und Sublitoralregion auf Steinen oder epiphy- 
tisch auf verschiedenen Algen. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Halopteris (Kütz.) Sauvag. 
Halopteris spinulosa (Lyngb.) Sauvag., Sphacelariac6es, S. 346 
und 382 (Journal de Botanique 1903); Stypocaulon scoparium f. 
spimdosa Ktellm., Handbok I, S. 66. 

Kylittj Algen flora der schwed. Westküste, 5 
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Diese Art ist von Kjellman in der Sublitoralregion an einem 
geschützten Lokal in der Nähe von Lysekil gefunden worden. Zur 
Zeit, da ich dasselbe Lokal untersuchte (im April), gelang es mir 
nicht, Exemplare derselben zu erhalten. 

Chaetopteris Kütz. 

Chaetopteris plumosa (Lyngb.)Kütz.; Kjellm., HandbokI, S. 65. 

Mehrjährige Art, fertil während der Wintermonate. Die assi- 
milierenden Triebe werden beim Übergang der Pflanze in das fertile 
Stadium abgeworfen. — Auf Steinen oder Muscheln in der Sub- 
litoralregion. 

Längs der ganzen Westküste, ziemlich gemein. 

Cladostephus (Ag.) Kürz. 

Cladostephtis verticillatus (Lightf.) Ag.; Kjellm., Handbok 
I, S. 64. 

Ist nach Abeschoug (Phyc. Scand., S. 163) in Bohuslän bei 
Fiskebäckskil und Koster in der Sublitoralregion gefunden worden. 
Selbst habe ich sie nirgends wahrgenommen. 

\ 

Cladostephus spongiosus (Lightf.) Ag.; Kjellm., Handbok 
1, S. 64. 

Kommt in der Litoralregion, oft in wassergefüllten Felsen- 
hölilimgen oberhalb der Wasserlinie vor. Ich habe nur Exemplare 
während des Sommers gesehn. Diese waren steril. Nach Kjellman 
ist sie während des Herbstes fertil. 

Bohuslän: spärlich zerstreut. 



Farn. Punctariaceae. 
Desmotrichum (Kütz.) Reinke. 

Desmotrichum repens nov. sp. — Taf. 1, Fig. 1. 

Die Art, die ich hier imter dem obenstehenden Namen be- 
schreibe, habe ich epiphy tisch auf Zoster a gefunden, auf welcher 
sie ungefähr millimeterhohe Büschel bildet. Von auf der Unter- 
lage krieclienden, reich verzweigten Zellfäden gehen aufrechte Assi- 
milationsfäden, Haare und Gametangien aus. Die aufrechten Fäden 
sind unverzwtMgt, zum griVssten Teil monosiphon, nur hier und da 
mit vereinzelten Längswänden, besonders in den oberen 1* eilen der 
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Fäden. Sie sind nach unten zu 10 — 12 |x dick, nehmen nach oben 
hin an Dicke bis zu 18—22 |x zu. An der Spitze werden sie ge- 
wöhnlich durch ein oder zwei Haare abgeschlossen; auch seiten- 
ständige Haarbildungen sind vorhanden. Die Gametangien gehen 
am reichlichsten von den kriechenden Zellfäden aus und kommen 
nur mehr ausnahmsweise an den aufrechten Fäden vor. Von den 




Fig. 16. Desmotrichtim repens. 

a Aufrechter Faden mit GametaDgien ; b kriechender Zellfaden mit Gametangien. 

Vergr. 350 mal. 

kriechenden Zellfäden ausgehende Gametangien sind meistens unge- 
stdelt, können aber auch auf einem wenigzelligen (1 — S-zeUigen) Stiel 
sitzen. Sie sind 14 — 22 ji breit und 50 — 100 |a lang. Die grösste 
Breite liegt dicht oberhalb der Basis. Die von den aufrechten Zell- 
fäden ausgehenden Gametangien sind 14 — 20 \i breit und 45 — 65 |ji 
lang, ungestielt, nicht eingesenkt und am breitesten an der Basis. 



Digitized by 



Google 



68 

Ist die Gametangienbildung von den kriechenden Zellfäden 'aus 
reichlich, so kommen aufrechte Zellfäden nur ganz spärlich vor 
oder können sogar gänzlich fehlen. Die Art erinnert dann an die 
Form von Ectocarpiis confervoides, die Rosenvinge in Gr0nlands 
Havalger, S. 884 beschrieben und abgebildet hat. Bei weniger 
reichlicher Gametangienbildung von den kriechenden Zellfäden aus 
sind die aufrechten Zellfäden zahlreicher, und die kräftiger ent- 
wickelten können Gametangien tragen. 

Die kriechenden Zellfäden sind reich, unregelmässig verzweigt, 
8 — 12 \i dick, mit Zellen, die 1 — 4 mal so lang als dick sind. Die 
Zellen in den aufrechten Fäden sind in der ßegel ebenso lang wie 
breit, seltener doppelt so lang wie breit, der Gestalt nach schwach 
tonnenförmig. 

Dass Gametangien von den kriechenden Zellfäden bei der 
Gattung Desmotrichum ausgehen können, wird von Gran (Kristianiafj. 
algefl., S. 37) für eine von ihm neubeschriebene Form f. paradoxa 
angegeben, die er zu Desmotrichum halticxim gestellt hat, und die 
besonders dadurch gekennzeichnet wird, dass die aufrechten Zellfäden 
verzweigt sind. 

Durch vergleichende Studien zwischen der hier neubeschrie- 
benen Art und den Arten D. balticum imd D. scoptilorum mit der 
Begrenzung, die Eeinke (Atlas, Taf. 12 — 13; Algenflora, S. 58—59) 
diesen Arten gegeben, bin ich zu der Überzeugung gekommen, dass 
D, repens als eine von diesen beiden verschiedene Art und nicht 
als eine zu einer von ihnen gehörige extreme Form zu betrachten 
ist. Sie ist als die niedrigst stehende unter den gegenwärtig be- 
kannten Desmotnchum-Arten anzusehen und schliesst sich mög- 
licherweise am engsten an die von Gran beschriebene f. paradoxa 
an. Vereinigt mir dieser kann sie jedoch nicht werden. 

In der Litoralregion epiphytisch auf Zostera. Mit Gametangien 
im Juli. 

Halland: Gottskär. 

Desmotrichum scopulorum Eeinke, Atlas, Taf. 12 — 18; Algen- 
flora, S. 59. 

Gran (Kristianiafj. algefl., S. 37) vereinigt diese Art mit Des- 
motrichum balticum, ein Verfahren, das ich jedoch nach den Studien, 
die ich an Material von der schwedischen Westküste anzustellen in 
der Lage war, nicht für richtig ansehn kann. Eine Scheidung der 
beiden Arten halte ich für völlig berechtigt, wenn auch, wie bereits 
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Bbinke hervorgehoben, die Form der Gametangien in gewissen 
Fällen bei den beiden Arten die gleiche sein kann. Es geschieht 
dies indessen mehr ausnahmsweise, und die überwiegende Anzahl 
der Gametangien, meistens sogar alle, sind bei den beiden Arten 
typisch in der Weise ausgebildet, wie Beinke sie näher beschrieben 
und abgebildet hat. 

Die von Gran beschriebene und zu Z>. bcUficmn gerechnete 
f. paradoxa (a. a. 0., S. 38) erweist sich nach den Figuren, die 
Gran geliefert, als nicht zu D, balücum, wie EtEINKE diese Art be- 
grenzt hat, sondern als zu D. scopulorum gehörig. Ich bin auch in 
der Lage gewesen, diese Form an der schwedischen Westküste 
völlig übereinstimmend mit Gran's Beschreibung zu beobachten, 
ausgenommen dass ich sie nicht mit von den kriechenden Zellfäden 
ausgehenden Gametangien gesehn habe. Wie Gran bereits bemerkt 
hat, finden sich alle Übergänge von verzweigten (f. paradoxa) bis 
zu unverzweigten Formen, und selbst habe ich beobachtet, dass von 
denselben kriechenden Zellfäden ausgehende, aufrechte Fäden teils 
verzweigt, teils unverzweigt sein können. 

Die Exemplare, die ich zu dieser Art stelle, können bis zu 
3 — 4 mm hoch, demnach bedeutend grösser werden als die nur 
inillimeterhohen Exemplare, nach welchen Eeinke seine Beschreibung 
ausgeführt hat. Im übrigen ist die Übereinstimmung gut, nur mit 
der Ausnahme, dass bei den von mir beobachteten Exemplaren eine 
Verzweigung eintreten kann. 

In der Litoralregion epiphytiscli auf Zosfera. Mit Gametangien 
im Juli und August. 

Bohuslän: Koster, Kristineberg; Halland: Morup. 

Desmotrichum balticum Kütz.; Rke., Atlas, Taf. 12 — 13; Al- 
genflora, S. 58. 

Zeigt in allen Teilen gute Übereinstimmung mit der von 
BsiNKE gelieferten Beschreibung nebst Figuren. Siehe im übrigen, 
was unter D. scopulorum gesagt worden ist. 

In der Litoral- und SubHtoralregion cpiphytisch auf Zostera 
oder verschiedenen Algen. Mit Gametangien im Juli und August. 

Bohuslän: Kristineberg; Halland: Hogardsgrund, Gottskär. 

Desmotrichum undulatum (J. G. Aa.) Kke., Atlas, Taf. 11; 
Algenflora, S. 57; KItellm., Handbok I, S. 62. 

An Kulturexemplaren dieser Art hat Reinke beobachtet, dass 
zahlreiche, oft die meisten Rindenzellen zu Zweigen auswachsen 
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können, die ilirerseits wieder verzweigt sein können; im Freien 
liatte Keinke indessen nichts derartiges beobachtet und hielt daher 
die Verzweigung bei D. undtdatum für eine abnorme Erscheinung. 
An einigen von mir eingesammelten Exemplaren bin ich indessen in 
der Lage gewesen, eine Verzweigung zu beobachten, was demnach 
auch bei Exemplaren eintreten kann, die im Freien gewachsen sind 
(vgl^ f. paradoxa von D, scopidorum). Jedoch habe ich nur an 
schmäleren (0,5 — 1 mm breiten) Formen eine Verzweigimg eintreten 
sehn. Die Zweige können mehr vereinzelt oder dicht zusammen- 
gedrängt über die ganze Oberfläche des Thallus hin sitzen. Zu 
einer kräftigeren Ausbildung kommen sie niemals und erreichen nur 
eine Länge von 2 — 3 mm. Vereinzelte Seitentriebe konnten aucli 
an diesen Zweigen zur Ausbildung kommen. Bei breiteren Formen 
(1 mm oder mehr) habe ich keine Verzweigung eintreten sehn. 

In der Litoralregion epiphytisch auf Zostera, In ein paar 
Fällen (Varberg) auch in völlig typischen Exemplaren auf Steinen 
in der oberen Litoralregion wachsend gefunden. Gametangien und 
Sporangien habe ich nur an verschiedenen Individuen gesehn, die 
Sporangienexemplare gewöhnlich grösser als die Gametangienexem- 
plare. Schmälere (0,6 — I mm breite) Exemplare habe ich nicht 
sporangientragend gesehen, Sporangien Ende April; Gametangien 
im Juni — August. 

Längs der ganzen Westküste, jedoch nirgends gemein. 

Punctaria. 

Punctaria hiemalis nov. sp. — Taf. 1, Fig. 2. 

Thallus dünn häutchenartig, breit lanzettförmig, 2 V2 — 6 cß^ lai^» 
2 — 8 mm breit, nach unten zu langsam schmäler werdend bis zu 
einem ungefähr millimeterlangen feinen Stiel. Die Haftscheibe 
klein, aus lose verfilzten, verzweigten Zellfäden bestehend. Thal- 
lus im Querschnitt ein- oder zweischichtig. Zellen von der Ober- 
fläche aus gesehn regelmässig quadratisch bis schwach rechteckig, 
mehr oder weniger deutlich in Längs- und Querreihen geordnet. 
Haarbildungen kommen nur selten längs dem Rande des Thallus 
A'or. Gametangien zerstreut längs dem ganzen Thallus, vereinzelt 
oder in kleineren Gruppen. Sie entstehen durch direkte Umbildung 
einer Thalluszelle (wenn der Thallus zweischichtig ist), indem diese 
sich papillenförmig über die Oberfläche des Thallus erhebt und 
darauf in ihrer Gesamtheit in ein Gametangium übergeht. Der 
untere Teil eines Gametangiums sitzt demnach im Thallus einge- 
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senkt, der obere Teil erhebt sich papillenförmig über denselben. 
Bisweilen tritt jedoch erst eine^Teilung parallel mit der Oberfläche 
des Thallus ein, und nur die äussere der so entstandenen Zellen 
bildet ein Gametangium. Ist der Thallus einschichtig, so tritt vor 
der Gametangienbildung eine Teilung parallel mit der Oberfläche 
des Thallus ein; die beiden so gebildeten Zellen können sich im 
ganzen zu Gametangien umbilden, oder nur die eine von ihnen. 

Diese hier neubeschriebene Art habe ich in zerstreuten Exem- 
plaren epiphytisch auf Zostera teils neben der Brücke der Zoolo- 
gischen Station von Kristineberg, teils zwischen der Station und 




Fig. 17. Punctaria hiemalis. 
a Thallusquerschnitt mit Gametangien; b ThaUus von der Oberfläche gesehen. 

Vergr. 3B0 mal. . 

Bl&bärsholmen gefunden. Sie ist nur während des Winters (De- 
zember) angetroffen worden, nicht aber im August und April, 
während welcher Monate ich Gelegenheit hatte, genau dieselben 
Lokale zu untersuchen. Die Art scheint demnach eine einjährige 
AVinterart zu seiu. 

Von Punctaria latifolia Gbev.^ unterscheidet sich diese Art 
durch ihren in allen Teilen schwächer ausgebildeten Thallus, der 
im Querschnitt ein- bis zweischichtig ist, während der Thallus bei 
P. latifolia vierschichtig, nur bei jüngeren Exemplaren zweischichtig 
ist. Ausserdem fehlen bei der nier beschriebenen Art die Gruppen 
von Haaren, die bei P. latifolia auf der Oberfläche des Thallus vor- 

* Thürbt, Etudes phycologiques, Taf. B. 
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kommen. Ich halte es nicht für wahrscheinlich, dass die hier be- 
schriebene Art als eine reduzierte Form der P. latifolia aufge- 
fasst werden kann. Zwar hat B0RGesen bei den Faröem (Marine 
Alg89, S. 436) Exemplare einer Punctaria gefunden, die er zu P. 
latifolia als eine Form von dieser unter dem Namen f. angustifolia 
Kürz. (Tab. phyc. VI, Taf. 45) stellt, und die in mehreren Hin- 
sichten von der typischen P. latifolia abweicht und derjenigen sich 
nähert, die ich hier als neue Art aufgeführt habe, sodass sie 
für eine Übergangsform zwischen P. latifolia und P hiemalis ge- 
halten werden könnte. Dieses finde ich aber nicht wahrscheinlich. 
Der Thallus der f. angustifolia ist niemals einschichtig, die Haar- 
bildungen sind reichlicher und kommen wie bei P latifolia in Grup- 
pen auf den planen Flächen des Thallus vor. Im übrigen sei auf 
einen Vergleich zwischen der Figur, die ich für den Querschnitt 
von P hiemalis gegeben, und Kützing's oben angeführter Figur 
für den Querschnitt von P. angustifolia verwiesen, welche Figur 
von BöRGESEN als mit dem Querschnitt seiner P latifolia f. angusti- 
folia übereinstimmend zitiert wird. Ferner sei auf die biologische 
Verschiedenheit bei den beiden Arten hingewiesen, dass P latifolia 
eine Frühlings- und Sommerart, P. hiemalis dagegen eine Winter- 
art ist. 

Bohuslän: Kristineberg. 

Punctaria plantaginea (Roth) Grev.; Kjellm., Handbok I, S. 61. 

Kommt an geschützter und etwas offener Küste in der Lito- 
ralregion gewöhnlich an Felsen oder Steinen befestigt vor. Meistens 
kleinere Bestände bildend. Einjährige Frühlingsart mit Sporangien 
Ende April — Juli. 

Bohuslän: spärlich zerstreut; Halland: Släp (Abeschoug). 

Lithosiphon Harv. 

Lithosiphon filiformis (Eke.) Batt., British marine AlgSB, S. 25; 
Pogotrichtim filiforme Rke., Atlas, S. 62, Taf. 41, Fig. 13 — 25; 
Kuckuck, Ueber Polymorphie bei einigen PhsBOsporeen, S. 360. 

Diese Art habe ich während des April auf mehreren Stellen 
in der Nähe der Zoologischen Station zu Kristineberg, epiphytisch 
auf noch vorhandenen Teilen der älteren Lamina bei Laminaria 
saccharina beobachtet. Auf Laminaria digitata sah ich sie niemals, 
auch wenn diese zusammen mit L. sacehanna vorkam und diese 
letztere dicht mit Lithosiphon filiformis bew^achsen w^ar. Sie kam 
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in dem unteren Teil der Litoralregion und dem oberen Teil der 
Sublitoralregion vor. Die eingesammelten Exemplare waren reich 
mit Gametangien versehen; Sporangien habe ich nicht beobachtet. 

Die von mir eingesammelten Exemplare erweisen sich als zu 
der von Kuckuck beschriebenen Frühlingsform gehörig, indem die 
Gametangien durch Umbildung sämtlicher Zellen des Querschnitts 
gebildet sind; nur hier und da sieht man Gametangien und sterile 
Zellen neben einander in demselben Querschnitt. Die gröberen 
Fäden sind 40—50 |a dick. 

Bohuslän: Kristineberg. 

Lithosiphon ptisillus (Cabm.) Habv.; Kjellm., Handbok I, S. 62. 

Epiphytisch auf Chorda filum, welche sie über 2 — 3 dm lange 
Strecken hin dicht bekleidet. Diese entsprechen den Teilen von 
Chorda, die hauptsächlich während des Mai zur Ausbildung gekom- 
men sind, wahrscheinlich also haben eben während dieses Monats 
die Fortpflanzungskörperchen sich auf der Wirtspflanze niederge- 
lassen. Fertil im Juli — September. 

Längs der ganzen Westküste, zerstreut; an den Lokalen, wo 
sie vorkommt, ist sie gemein. 

Stictyosiphon Kütz. 

Stictyosiphon tortilis (Rupr.) Rke., Atlas, S. 47, Taf. 31—32; 
Phloeospora subartictdafa et tortilis, Kjellm., Handbok I, S. 54 — 55. 

Von den beiden von Areschouö und EIjellman als verschie- 
dene Arten aufgeführten Ph, svbarticulata und Ph. tortilis schreibt 
Reinke (a. a. 0., S. 48) "Fortgesetzte Vergleichung dieser Formen, 
besonders im lebenden Zustande, hat mich überzeugt, dass sie durch 
alle Übergänge verbunden imd nicht einmal als Varietäten aus 
einander zu halten sind". 

Die meisten von mir eingesammelten Exemplare stimmen mit 
der von Areschoug nach Exemplaren von der bohuslänschen Küste 
beschriebenen Ph. suharticulata überein, es fehlen aber auch nicht 
Exemplare (solche liegen teils von der bohuslänschen, teils von der 
halländischen Küste vor), die, wie es scheint, zu Ph. tortilis zu 
rechnen sind, wenn überhaupt ein Artunterschied zwischen Ph, 
suharticulata und Ph. tortilis zu machen ist, was nach dem oben 
Angeführten von Reinke mit Entschiedenheit verneint wird. Da 
indessen auch Exemplare sich finden, bei denen eine Zuweisung zu 
der einen oder anderen Art unmöglich ist, oder bei denen die 
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Charaktere der beiden Arten an demselben Individuum vorkommen, 
auf welche Möglichkeit schon Beinkb hingewiesen hat, so scheint 
es mir kaum möglich, hier zwei Arten zu unterscheiden. 

In der Sublitoralregion an geschützter oder etwas offener 
Küste. Auf Muscheln, Steinen oder epiphytisch auf verschiedenen 
Algen. Einjährig, mit Gametangien im Mai — August. 

Längs der ganzen Westküste, ziemlich spärlich. 

Striaria Grev. 

Striaria attenuata Gbev.; Ktellm., Handbok I, S. 54. 

f. typica: Striaria attenuata Harv., Phyc. Brit., Taf. 25. 

f. crinita (Euch.) Hauck, Meeresalgen, S. 377; Striaria attenicata 
var. b. Aresch., Phyc. Scand., S. 134;| Alg. Scand. exsicc, N:r 171. 

f. fragilis (J. G. Ag.) Kjellm., a. a. Oi; Striaria fragilis J . G. 
Ag., Symb., S. 5. 

Durch ihre feinen, fadenschmalen Zweige und ihre reichere 
Verzweigung ist f. crinita, wo sie völlig typisch ausgebildet ist, so 
wohlverschieden von f. typica, dass eine Unterscheidung der beiden 
Formen als Arten völlig berechtigt erscheinen könnte; durch Über- 
gangsformen sind sie aber so eng mit einander verbunden, dass es 
unmöglich ist, zu entscheiden, wo die Grenze zwischen ihnen zu 
ziehen ist. Die Zweigspitzen bei f. crinita sind auch als vollaus- 
gebildet oft monosiphon, und einzelne Sporangien oder kleinere 
Sporangiensori können hier durch monosiphone Partien von einander 
getrennt auftreten (vgl. Gran, Elristianiafj. algefl., S. 39, Taf. 1, 
Fig. 7). Von dieser Form habe ich Exemplare gefunden, die nur 
ungefähr 2 cm hoch und mit einigen wonigen Seitentrieben ver- 
sehen, doch aber reich fertil waren. 

Die für Str. attenuata charakteristischen einzelligen Paraphysen 
sind, was die Anzahl betrifft, starken Schwankungen unterworfen. 
Am reichlichsten habe ich sie bei Exemplaren auftreten sehn, die 
der f. crinita angehörten, auch wenn von dieser Form Exemplare 
anzutreffen sind, wo sie ziemlich spärlich vorkommen. An den 
Endtrieben scheinen sie nicht vorzukommen. Bei f. typica finden 
sich gewöhnlich weniger Paraphysen als bei f. crinita, ein Umstand, 
der möglichervN^eise für die Auffassung sprechen kann, dass die 
Paraphysen als abortierte Sporangien zu betrachten sind. Die Spo- 
rangiensori sitzen bei f. cnnita weniger regelmässig rings um die 
Triebe herum geordnet als bei den breiteren f. typica-ForrnQU. 
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F. cnnita kommt gewöhnlich epiphytisch auf verschiedenen 
Algen in der Sublitoralregion in ungefähr 10 — 20 m Tiefe vor, 
während f. typica meistens auf Muscheln oder Steinen in 20 — 25 m 
Tiefe vorkommt. Beide Formen kommen vorzugsweise an etwas 
offener Küste vor. 

Die zu f. fragilis gerechneten Exemplare habe ich nur an 
einem Lokal (Seges&ta bei Koster) in der Sublitoralregion in unge- 
fähr 15 m Tiefe gefunden, wo sie auf Muscheln oder Steinen wuchs. 
Der Boden bestand dort hauptsächlich aus Ton und toten Zostera. 
Das Lokal war voUstänclig vor allen Winden geschützt. Die Exem- 
plare waren weit grösser und kräftiger ausgebildet als die f. typica, 
aber äusserst spröde. Möglich ist, dass einige von den Exemplaren 
frei gelegen hatten, doch aber weiterwuchsen. Alle Exemplare 
waren steril (Juli). 

In seiner Arbeit, Kristianiafj. algefl., S. 38 hat Gean eine 
Fucoidee Kjellmania striarioides beschrieben. Über diese Art be- 
merkt er u. a. : ** Kjellmania striarioides erinnert im Habitus, Wachs- 
tum und Bau hinsichtlich der Form der Zellen imd Chromatopho- 
ren so sehr an die zarteren Formen und jüngeren Exemplare von 
Sfriaria atfenifata, dass sich der Gedanke aufdrängt, ob sie nicht 
möglicherweise nur eine Generation von dieser Alge mit pluriloku- 
lären Sporangien darstellt". Und weiter schreibt er: "Gegen die 
Identität spricht der Umstand, dass Kjellmania striarioides vollstän- 
dig der Paraphysen ermangelt, imd dass die Zellen nicht tonnen- 
förmig oder fast halbkugelförmig anschwellen wie selbst die sterilen 
Zellen bei den fertilen Exemplaren von Striaria^. Da indessen 
Gran sich der Ansicht anschliesst, dass die Paraphysen bei Striaria 
abortierte (unilokuläre) Sporangien seien, erscheint es mir etwas 
eigentümlich, wenn er meint, das Fehlen von Pharaphysen bei 
Kjellmania striarioides spreche gegen die Identität von St. attenuata 
und Kj. striarioides, welch letztere nur Gametangien (plurilokuläre 
Sporangien) trägt. Sind die Paraphysen bei Striaria attenuata 
abortierte (unilokuläre) Sporangien, so müssen sie an gametangien- 
tragenden Exemplaren fehlen, und den Unterschied, dass die fer- 
tilen Zellen bei Kjellmania striarioides nicht tonnenförmig ange- 
schwellt sind wie bei Striaria attenuata, halte ich nicht für hin- 
reichend, um Kj. striarioides als selbständige Art aufrechtzuerhalten, 
zumal da ein analoger Unterschied zwischen der Bildung von Game- 
tangien und Sporangien bei einer Reihe anderer Fucoideen bekannt 
ist. Es sind daher meines Erachtens Gran's Kjellmania striarioides 
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als gametangientragende Exemplare von Striaria attenuata zu be- 
trachten. 

In seiner Arbeit, Om Algvegetationen i Skelderviken och an- 
gränsande Kattegatts-omr&de, hat Ktellman eine Fucoidee Phloeo- 
spora spec. nondum descripta erwähnt. Diese ist nach den Exem- 
plaren, die ich zu untersuchen Gelegenheit gehabt habe, Striaria 
attenuata f. crinita. 

Einjährig, mit Sporangien im Juni — August; gametangientra- 
gende Exemplare habe ich nicht beobachtet. 

F. typiea: Bohuslän: ziemlich spärlich; Halland: Malö, H&ll- 
sundsudde (nördliches Halland), hauptsächhch Übergangsexemplare 
zu f. crinittty die hier ziemlich gemein war. 

F. crinita: Bohuslän: selten; Halland: Malö, H&llsundsudde 
(s. oben), Varberg; Schonen: Skelderviken (Kjellman). 

F. fragilis: Bohuslän: Koster. 

Scytosiphon (Ag.) Thub. 

Scytosiphon lomentarius (Lyngb.) J. G. Ag. ; Kjellm., Hand- 
bok I, S. 59. 

f. typiea EosENv., Gronl. Havalg., S. 863; Chorda lomentaria 
Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 94. 

f. castanea (Carm.); Asperococcus eastaneiis Carm; Hook., Engl. 
Fl. 2 (sec. Aresch., Phyc. Scand., S. 144); Chorda lomentaria iormsk 
b. Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 169. 

F. castanea ist eine kleine, nur 6 — 8 cm hohe Form mit etwa 
millimeterdicken, nicht gelenkförmig eingeschnürten Trieben. Sie 
kommt in seichterem Wasser vor als die Hauptform, oft in wasser- 
gefüllten Felshöhlungen oberhalb des Ufers. Übergangsformen 
zwischen den beiden Formen sind vorhanden. 

F. typiea kommt in der Litoralregion gewöhnlich in Vj — 1 ni 
Tiefe an offener oder etwas geschützter Küste vor, gewöhnlich 
kleinere Bestände bildend. Die Art ist einjährig, ihre Entwicklungs- 
periode fällt in die spätere Hälfte des Winters und in den Frühling; 
mit Gametangien im April — August. Während des Juli und August 
eingesammelte Exemplare zeigen indessen, dass die Art während 
dieser Zeit im Absterben begriffen ist. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 
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Phyllitis Kürz. 

Phyllitis zosterifolia Reinke, Algenflora, S. 61; Kjellm., 
Handbok I, S. 59. 

Gewöhnlich tritt diese Art an exponierten Lokalen im oberen 
Teil der Litoralregion zusammen mit Nemalion multifidum auf; nur 
selten wird sie epiphytisch angetroffen. Einjährige Sommerart, mit 
Oametangien im Juli, August. 

Längs der ganzen Westküste, ziemlich spärlich. 

Phyllitis fascia (Müll.) Kütz.; Kjellm., Handbok I, S. 59. 

Kommt an offenen und an etwas geschützten Lokalen in der 
Litoralregion vor, gewöhnlich auf Steinen, aber auch epiphytisch 
auf einigen gröberen Algen. Meistens bildet sie kleinere Bestände. 
Hinsichtlich der Zeit ihrer Ausbildung stimmt sie mit Scytosiphon 
lomenfarius überein. Mit Gametangien im April — August. 

Längs der ganzen Westküste, ziemlich gemein. 

Asperococcus Lamour. 

Asperococcus echinatus (Mebt.) Grey.; Kjellm., Handbok 
I, S. 57. 

f. typica; Asperococcus echinatus Harv., Phyc. Brit., Taf. 194; 
Abesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 267. 

Thallus gar nicht oder äusserst spärlich behaart; Sori weit 
anseinanderstehend, immer deutlich unterscheidbar. 

f. villosa nov. forma. 

Thallus reich behaart; Sori dicht zusammenstehend, bis\(^eilen 
mit einander verschmelzend und die ganze Oberfläche des Thallus 
bekleidend, undeutlich hervortretend. Ifl allen Teilen gewöhnlich 
kleiner als die Haiiptform. 

Auf das Vorkommen zweier Formen von Asperococcus echinatus, 
eine' an den Küsten Norw<-gens (f. typica) und eine an den schwe- 
dischen Küsten (f. villosa), hat bert^its Areschouö hingewiesen. 
Dieser schreibt über Asperococcus echinatus in Phyc. Scand., S. 3: 
"Asperococcus echinatus ad litora Norvegica, quam ad Bahusiensia 
multo est major, fructu pulcherrimo semper ornatus atque glaber, 
in man vero Bahusiensi duplo 1. triplo fit tenuior, villo densissimo 
saBpe vestitus, sporocarpiisque parum evolutis occulte adspersus." 

Von f. typica habe ich bei den Väderöarne und Koster einige 
Exemplare gefunden. Einige stimmten vollständig mit dem oben 
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angeführten Exemplar in Abeschoug's Exsiccatwerk überein, andere 
waren weniger kräftig ausgebildet. Exemplare die zur f. villosa ge- 
rechnet werden könnten, habe ich bei den Väderöarne nicht ange- 
troffen, bei Koster aber ist diese Form vorhanden. An übrigen 
Lokalen, wo ich Asp. echinatus beobachtete, war sie als f. villosa aus- 
gebildet, mehr oder weniger typisch. Die Behaarung ward dichter 
und die Sori verschmelzen mehr und mehr mit einander, je mehr 
der Salzgehalt des Wassers sich vermindert. Die Länge des Thallus 
variiert in der Regel zwischen 5 — 10 cm, bei Varberg aber habe 
ich Exemplare gefunden, die nur einen bis einige wenige Zenti- 
meter hoch waren. Bei diesen Exemplaren waren die Sori mit 
einander verschmolzen, sodass die ganze Thallusoberfläche dicht mit 
Sporangien, Paraphysen und Haaren bekleidet waren. Von diesen 
stark reduzierten Exemplaren zu der f. ü/pica angehörenden Exem- 
plaren finden sicli alle möglichen Übergangsstadien. 

Dass man bei den Väderöarne nur die Hauptform der fraglichen 
Art antrifft, steht mit dem Umstand in Zusammenhang, dass eben 
bei den Väderöarne das Oberflächenwasser an der schwedischen 
Westküste seinen grössten Salzgehalt hat. 

In der Litoralregion an offener oder geschützter Küste, epi- 
phytisch meistens auf Fuchs vesiculosus oder Ascophyllum nodosum. 
Die Art ist einjährig und gehört der frühzeitigeren Sommervege- 
tation an; mit Sporangien im Juni — August. 

Längs der Westküste A^on Varberg an nordwärts, ziemlich 
spärlich. 

Asperococcus bullosus Lamoür.; Kjellm., Handbok I, S. 57. 

An geschützter Küste in der Sublitoralregion, gewöhnlich epi- 
phytisch auf verschiedenen Algen. Einjährige Sommerart, mit Spo- 
rangien im Juli — September. 

G-ametangien sind bei dieser Art von Buffham beschrieben 
worden (The plurilocular zoosporangia of Asperococcus bullosus, 
Journal of Botany 1891). Die gametangientragenden Exemplare 
kommen weit seltener vor als die sporangientragenden. Ich habe 
nur einige Avenige gametangientragende Exemplare (August) ange- 
troffen. Diese waren bedeutend kleiner als die sporangientragenden, 
nur 3 — 5 mm breit und 6—8 cm hoch, die sporangientragenden 
dagegen bis zu 8 (^m breit und 17 cm hoch. 

Bohuslän: ziemHch spärlich: Halland: nördlicher Teil (Are- 
schoug). 
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Farn. Dictyosiphonaceae. 
Dictyosiphon (Grev.) Aresch. 

Dictyosiphon Ekmani Ahesch., Obs. phyc. III, S. 33; Kjellm., 
Handbok I, S. 52. 

Nur von Areschoug an einem Lokal epiphytisch auf Scytosi- 
phon lomentarius gefunden. 

Bohuslän: Marstrand (Areschoug). 

Dictyosiphon chordaria Aresch., Phyc. Scand., S. 150; Kjellm., 
Handbok I, S. 52; Eke., Algenflora, S. 63. 

Die Art kommt meistens an geschützten Stellen in der Lito- 
ralregion, auf Felsen oder Steinen wachsend, vor. An den Stellen, 
wo sie vorkommt, ist sie reichlich und bildet kleinere Bestände. 
EJinjährig, mit Sporangien im Juni und Juli. 

Bohuslän: Koster; Kristineberg (Areschoug); flalland: 
Gottskär, Eäö, Malö, Morup; Schonen: Bästad. 

Dictyosiphon mesog^loia Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 
106; Kjellm., Handbok I, S. 52; Eke., Algenflora, S. 64. 

"An geschützter Küste, auf Steingrund, litoral, kleinere Be- 
stände bildend, -fertil im Mai — Juni" (Kjellman, a. a. 0.). Exem- 
plare, die dieser Art zuzuweisen wären, habe ich nicht angetroffen. 

Bohuslän: Fiskebäckskil (Areschoug), Varholmen (Aker- 
mabk); Hall and: Särö (Areschoug). 

Dictyosiphon hippuroides (Lyngb.) Kütz.; Kjellm., Handbok 
I, S. 51. 

Auf Steingrund oder epiphytisch auf gröberen Algen, meistens 
auf Chordaria flagelliformis. Kommt in der Litoralregion und dem 
oberen Teil der Sublitoralregion sowohl an geschützten als an 
offenen Stellen vor. Einjährig, mit Sporangien im Juh — September. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Dictyosiphon foeniculaceus (Huds.) Grev. ; Kjellm., Handbok 
I, S. 50. 

f. typica Kjellm., a. a. 0. 

f. flaccida Aresch.; Kjellm., a. a. 0. 

Eine in hohem Q-rade variable Art und bisweilen ziemlich 
schwer von Dictyosiphon hippuroides zu unterscheiden. An ge- 
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schützten oder etwas offenen Stellen in der Litoralregion und im 
oberen Teil der Sublitoralregion auf Steinen oder epiphytisch auf 
gröberen Algen. F. flaceida ausschliesslich an geschützten Stellen, 
wo sie gewöhnlich in Fucus vesieulosus verwickelt vorkommt. Ein- 
jährig, mit Sporangien im Mai — September. 
Längs der ganzen Westküste, gemein. 



Fam. Desmarestiaceae. 
Desmarestia Lamoub. 

Desmarestia viridis (Müll.) Lamour.; Kjellm., Handbok I, 
S. 49. 

In der Sublitoralregion gewöhnlich in einer Tiefe von 10 — 
20 m, auf Steinen oder epiphytisch auf einigen gröberen Algen, 
meistens auf Ftircellaria fastigiata. An offener oder etwas ge- 
schützter Küste. 

Die Art ist einjährig, die vegetative Wachstumsperiode fällt 
hauptsächlich in den Mai und Juni. Im April eingesammelte Exem- 
plare waren nur 1 — 2 cm hoch. Vor Ende Juni ist das vegetative 
Wachstum abgeschlossen, und die reproduktive Arbeit beginnt. Mit 
Sporangien im Juli, August. Während des Herbstes stirbt sie voll- 
ständig ab. 

Längs der ganzen Westküste, gemein an der bohuslänschen 
Küste, an der halländischen Küste dagegen nur in zerstreuten 
Exemplaren. 

Desmarestia aculeata (L.) Lamour.; Kjellm., Handbok I, S. 48. 

An offener oder etwas geschützter Küste im unteren Teil der 
Sublitoralregion, gewöhnlich in einer Tiefe von 20 — 25 m, auf 
Muscheln oder Steinen wachsend. 

Die Art ist mehrjährig. Die Vegetationsperiode beginnt wäh- 
rend der späteren Hälfte des Winters, und das lebhafteste vegetative 
Wachstum geht während der Monate April und Mai vor sich. 
Schon Anfang Juni ist das vegetative Wachstum abgeschlossen: 
fertil habe ich sie indessen noch Ende Juli nicht gesehen. Wahr- 
scheinlich geht die reproduktive Arbeit während der Herbstmonate 
vor sich, da bereits im Dezember der grösste Teil der während des 
Jahres ausgebildeten Zweige abgeworfen ist, so dass von diese: 
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grossen, reichverzweigten Art nur einige wenige kurze Zweige 
übrig sind. 

Was hier gesagt worden, gilt für Exemplare, die an der bo- 
huslänschen Küste eingesammelt worden sind. An der halländischen 
Küste endet die vegetative Wachstumsperiode weit später, und 
man kann noch Anfang Juli Exemplare finden, die dicht mit assi- 
milierenden Haaren besetzt sind, welch letztere eben ein Zeichen 
dafür sind, dass das Wachstum noch nicht beendet ist. Nur junge 
Pflanzen sind es, die an der bohuslänschen Küste noch im Juli in 
lebhaftem Wachsen begriffen sind. - 

Längs der ganzen Westküste, ziemlich gemein. 




Fig. 18. Microcorync oeellata. 
Vergr. 350 mal. 

Fam. Chordariaceae. 
Microcoryne Strömt. 

Microcoryne oeellata Sthömf., Algae novae, S. 382, Taf. 3, 
Fig. 2—3; Kjellm., Handbok I, S. 38. 

Die Alge, die ich hier mit der von Strömpelt beschriebenen 
Microcoryne oeellata identifiziere, habe ich ein paar mal epiphytisch 
auf Ascophyllum gefunden. Meine Exemplare sind 1 — 2 mm hoch, 

Kylin, Algenflora der schtved. Westküste. 6 
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demnach etwas kleiner als die Exemplare, die Strömfelt vorgelegen 
haben; sie zeigen indessen anatomisch eine so gute Übereinstimmung 
mit Strömfelt's Beschreibung und Figuren, dass ich ohne Zögern 
meine Exemplare der von Steömfelt beschriebenen Art zuweise. 
Von den auf der Unterlage kriechenden Zellfäden gehen ver- 
zweigte, aufrechte Fäden aus, die aus langgestreckten, beinahe zy- 
lindrischen Zellen bestehen, und deren Durchmesser nur wenig 
grösser als der der Assimilationsfäden ist. Nach aussen gehen diese 
zentralen Zellfäden in grosse, ellipsoidische Zellen über, die imter 
Vermittlung einiger kleinen, beinahe isodiametrischen Zellen die 
Assimilationsfäden tragen. Bei weniger kräftig ausgebildeten Indi- 
viduen fehlen sowohl die 
grösseren ellipsoidischen 
Zellen als die oben erwähn- 
ten Vermittlungszellen, und 
die zentralen Zellfäden ge- 
hen dann unmittelbar in die 
Assimilationsfäden über. 
(Vgl. Cylindroearpus Kuc- 
kuck, Beiträge zur Kenntnis 
der Meeresalgen 7, S. 54). 
Die Assimilationsfäden 
sind lang, 10 — 25-zellig, im 
unteren Teil 5 — 7 ji, im obe- 
ren Teil 7 — 9 [1 im Durch- 
messer. Die Zellen sind in 
dem unteren Teil rein zy- 
lindrisch, 2 — 4 mal so lang 
wie dick, in dem oberen Teil an den Querwänden etwas zusammen- 
gezogen und dadurch schwach ellipsoidisch, 1 — 2 mal so lang wie 
dick. Der obere Teil der Assimilationsfäden ist, wenigstens wenn 
sie Gametangien tragen, schwach eingerollt. 

Die von Steömfelt für diese Art beschriebenen Gametangien 
sind zylindrisch spulförmig, 50—65 |i lang und 5 — 10 [i breit. Sie 
entwachsen den basalen Zellen der Assimilationsfäden oder den 
Zellen, welche den Übergang von dem axilen Zellgewebe zu den 
Assimilationsfäden bilden. Ausser dieser Art von Gametangien 
habe ich an meinen Exemplaren auch Gametangien gefunden, die 
durch Umbildung der oberen Zellen der Assimilationsfäden auf 
dieselbe Weise entstehen, wie sie für die Gattung Eudesme charak- 




Fig. 19. Microeorynt ocellata, 

Assimilationsfäden mit Gtunetangien. 

Vergr. 480 mal. 
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teristisch ist. Die Bildung geschieht jedoch nicht so regehnässig 
wie bei dieser Gattung, sondern sterile Zellen liegen oft zwischen 
Zellen, die zu Gametangien umgebildet worden sind. Sporangien 
habe ich nicht beobachtet. 

Unter dem Namen Leathesia concinna hat Kuckuck (Bemerkun- 
gen n, S. 387) eine kleine Alge beschrieben, die mir der hier vor- 
liegenden Alge ziemlich nahe zu stehen scheint. Die von Kuckuck 
beschriebene Alge trägt ausser denselben beiden Arten von Game- 
tangien, die ich oben bei Microcoryne ocellata erwähnt habe, auch 
Sporangien, die bei der letzteren nicht bekannt sind. Die Assimila- 
tionsfäden bei L, concinna sind mehr keulenförmig, stärker gebogen, 
imd die Zellen im oberen Teile mehr rund als bei M. ocellata^ 
oft nach der einen Seite ausgebuchtet. 

L. concinna Kuckuck ist nicht zu Leathesia^ sondern zu Micro- 
coryne zu stellen. Leathesia wird im Unterschied von Microcoryne 
hauptsächlich durch ihre kurzen, 3 — 4-zelligen Assimilationsfäden 
charakterisiert, was zusammen damit, dass Microcoryne in allen 
Teilen sich einem niedrigeren Typus als Leathesia angehörig erweist, 
meines Erachtens völlig zu einer Trennung der beiden Gattungen 
berechtigt. 

Zu Microcoryne ist ebenso Leathesia (?) Kützingii Hauck (Mee- 
resalgen, S. 356) zu rechnen. Betreffs des Unterschiedes zwischen 
dieser und Kuckuck's Leathesia concinna sei auf des letzteren oben 
angeführte Arbeit (S. 388) verwiesen. 

Die von Kützing beschriebene Gattung Corynophlcea (Phyc. 
gen., S. 331) scheint mir in mehreren Hinsichten eine Übergangs- 
gattung zwischen Leathesia und Microcoryne zu sein. Kuckuck 
erachtet es in seiner oben angeführten Arbeit nicht für berech- 
tigt, Leathesia und Corynophlcea zu unterscheiden, da der Unter- 
schied zwischen den Gattungen hauptsächlich in der Ausbildung 
der Assimilationsfäden liegt. Diese sind bei Corynophkea länger und 
kräftiger ausgebildet als bei Leathesia, ohne jedoch die Länge wie 
bei Microcoryne zu erreichen. Es scheint mir berechtigt, alle drei 
Gattungen beizubehalten, welche zusammen eine zusammenhängende 
Serie von niedrigeren zu höheren Typen bilden. 

In einigen wenigen Exemplaren in der Litoralregion epiphy- 
tisch auf Ascophyllum angetroffen; von Strömfelt epiphy tisch auf 
Chorda filum beobachtet. Mit Gametangien im Juli und August. 

Bohuslän: Koster, Kristineberg. 
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Leathesla (Gray) J. 6. Ag. 

Leathesia difformis (L.) Aresch.; Kjellm., Handbok I, S. 38. 

In der Litoralregion an offener oder geschützter Küste epi- 
phytisch meistens auf Ähnfeltia plicata und CoralUna offictnalis^ 
bisweilen freiliegend. Einjährige Sommerart, mit Gametangien und 
Sporai:\gien Ende Juni — September. 

Längs der ganzen Westküste; gemein an der bohuslänschen, 
spärlicher zerstreut an der halländischen Küste. 

Mesos^loia (Ag.) J. G. Ag. 

Mesogloia vermiculata (Engl. Bot.) Le Jol.; Kjellm., Hand- 
bok I, S. 37. 

Kommt an geschützter Küste im unteren Teile der Litoral- 
region und oberen Teile der Sublitoralregion auf Steinen oder epi- 
phy tisch auf einer Reihe gröberer Algen vor. Einjährige Sommerart, 
mit Sporangien Juli — September. 

Bohuslän: zerstreut, nirgends jedoch besonders gemein; Hal- 
land: wird von Areschoüg als längs der ganzen halländischen Küste 
vorkommend angegeben, selbst habe ich sie nirgends an dieser 
Küste gefunden. 

Eudesme J. G. Ag. 

Eudesme virescens (Carm.) J. G. Ag., Till Alg. Syst. IV, S. 31 ; 
Kjellm., Handbok I, S. 40 (ausser den angeführten Nimimem 100 
und 215 in Aresch., Alg. Scand. exsicc). 

Hinsichtlich der Verzweigung repräsentieren die von Areschoüg 
in Alg. Scand. exsicc. N:r 315 und 407 verteilten Exemplare zwei 
Extreme; das erstere reich, wiederholt traubenförmig verzweigt, das 
letztere fast einfach, nur mit wenigen, kleineren Zweigen versehen. 
Beide Extreme liegen in meinen Sammlungen von den Väderöame 
reichlich vor. Der anatomische Bau zeigt, dass diese nur Formen 
derselben Art sind. Ich will hier besonders auf das Merkmal hin- 
weisen, dass die Assimilationsfäden gruppenweise an von dem axilen 
Zellreihensystem auswärtsgebogenen Zweigen ausgehen, und dass 
der Übergang zwischen den axilen Zellreihen und den Assimila- 
tionsfäden nur ganz langsam geschieht. (Siehe die Abbildung in 
Thuret, Recherches sur les zoospores des algues, Tai. 27). 

In der Litoralregion hauptsächlich in Yj — 2 m Tiefe epiphy- 
tisch auf Zostera imd Fucus serratus, meist an etwas geschützten 
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Stellen. Einjährige Vorsommer- imd Hochsommerart, mit Sporangien 
im Mai — August; Gametangien habe ich nicht beobachtet. 

Bohuslän: zerstreut, gewöhnlich ziemlich spärlich, bei den 
Väderöame jedoch reichlich; Halland: Kungsbackafjorden; im mitt- 
leren und südlichen Halland habe ich sie nicht beobachtet, was mir 
recht eigentümlich erscheint, da sie wieder in der Ostsee an der 
smäländischen Küste und bei Gotland auftritt (Svedelius, Östersjöns 
hafsalgflora, S. 93). 

Budesme zoster« (J. G. Ag.); Myriocladia zosterce J. G. Ao., 
Symb. I, S. 49; Spec. Alg. I, S. 53; Mesogloia zosterce Aresch., Pugill. 
I, S. 228, Taf. 8, Fig. 1 a—b; Alg. Scand. exsicc. Ser. I, N:r67S 
Ser. II, N:r 100. 

In Weber, Beiträge zur Naturkunde H, S. 367 hat Mohr eine 
Fucoidee unter dem Namen Riviilaria zosterm beschrieben, die später 
von Lyngbye (Hydr. Dan., S. 194) als Synonym zu Linckia zosterce 
aufgeftlhrt wird. Diese beiden werden von Areschoug (Pugillus I, 
S. 228) als Synonyme zu Mesogloia zosterce {Linckia zosterce "sec. 
specimen auctoris" und Bivuhria zosterce "sec. Lyngbye") aufgeführt. 
Als Synonym wird auch die ein Jahr vorher von J. G. Agardh 
neubeschriebene Art Mi/riocladia zosterce (Symbola» I, S. 49), wenn 
auch mit einigem Zögern, genannt. 

In Spec. Alg. führt J. G. Agardh, unter Zitierung von Are- 
schoug's Figuren in Pugillus Taf. 8 und der oben angeführten 
Exsiccatnummer 67, Mesogloia zosterce als Synonym zu Mynoclculia 
zosterce auf, widerspricht aber entschieden der Auffassung Are- 
schouq's, dass Linckia zosterce Lyngb. ein Synonym zu Mesogloia 
zosterce Aresch. {Myriocladia zosterce J. G. Ag.) wäre. Diese wäre 
stattdessen eine junge Eudesme virescens (Carm.). Rivularia zosterce 
erwähnt er nicht. 

Zu entscheiden, wer hier Recht hat, Areschoug oder J. G. 
Agardh, ist ohne Originalexemplare unmöglich, und da solche mir 
nicht zur Verfügung stehen, führe ich hier J. G. Agardh als Autor 
an, da dieser der erste ist, der mit Sicherheit die hier vorliegende 
Art beschrieben hat. 

In seiner Arbeit, TiU Algernas Systematik IV, S. 17 hat J. 
G. Agardh noch eine längere Beschreibung von Myriocladia zosterce 

* Diese Nummer wird von De Toni, Sylloge Algarum 3» teils unter Eudesme 
virescens (Carm.), teils imter Myriocladia zosterce J. G. Ao., teils unter der Rubrik 
"species a genere removend»" angeführt. 
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geliefert und hier auch G-ametangien beschrieben, welche durch 
Umbildung der mittleren Zellen der Assimilationsfäden entstehen. 
Die Beschreibung der Gametangien ist nach Exemplaren von der 
französischen Küste ("ad littus öaUise**) gegeben worden. Hier liegt 
indessen entschieden eine Vermengung zwischen zwei Arten vor, 
teils der zuvor beschriebenen Myriocladia zostercB von der West- 
küste Schwedens, teils den Exemplaren von Frankreich, die als 
eine neue Art zu beschreiben gewesen wären. Diese Behauptung 




Fig. 20. Eudesme zoateree. 
Assimilationsfäden mit Gametangien. Vergr. 335 mal. 

gründe ich auf die von Agabdh beschriebenen Q-ametangien bei 
den französischen Exemplaren. 

Die Gametangien der Eiidesme zosterce sind zuerst von Farlow 
(New Engl. Alg., S. 86, Taf. 7, Fig. 2) beschrieben worden, die 
Beschreibung scheint aber in der Litteratur nicht beachtet worden 
zu sein. Unter den Exemplaren, die ich Gelegenheit gehabt ein- 
zusammeln, finden sich einige, die Gametangien tragen, welche mit 
der Abbildung Farlow's übereinstimmen. 

Die Gametangien entstehen durch Längs- imd Querteilung der 
oberen Zellen der Assimilationsfäden, mit der terminalen Zelle be- 
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milationsfaden zu Gametangien umgebildet worden ist. Gewöhnlich 
geschieht eine Verlängerung in der Querrichtung des Assimilations- 
fadens, wodurch die Gametangien ein kegelförmiges Aussehen er- 
halten. Dieses Aussehen der Gametangien stimqit vöUig mit dem 
überein, wie es bei Etide$me virescens vorhanden ist. Auf Grund 
dieser Übereinstimmung im Bau der Gametangien stelle ich Myrio- 
cladia zosterce J. G. Ag. zu der Gattung Eudesme, 

Die Assimilationsfäden gehen bei Eudesme zosterce einzeln oder 
ein paar zusammen von dem axilen Zellfadensystem aus mit scharf 
markiertem Unterschied zwischen diesem und den Assimilationsfäden 
(siehe die Abbildung in Aresch., Pugill. I, Taf. 8, Fig. 1 6), nicht 
wie bei Eudesme virescens mit allmähhch stattfindendem Übergang. 
Die Assim^ationsfäden sind gleichmässig breit bis schwach keulen- 
förmig, gebogen, die Zellen im imteren Teil zylindrisch, 1 ^Z, — 2 mal 
so lang als breit, im oberen Teü ellipsoidisch, unbedeutend länger 
als breit. Haare mit basalem Wachstum zahlreich. 

J. G. Agardh giebt an, dass bei dieser Art die Assimilations- 
fäden nur mit ihrer Basis in Gallerte eingebettet sind. Dies ist 
indessen nach den Untersuchungen, die ich an in Spiritus aufbe- 
wahrtem Material mit Hülfe von Tuschlösung angestellt habe, nicht 
richtig. Wegen ihrer relativ geringeren Schleimigkeit erhält sie in- 
dessen nach dem Trocknen ein feinzottiges Aussehn, sodass die 
obersten Teile der Assimilationsfäden von Gallerte frei zu sein 
scheinen. Wahrscheinlich hat dies J. G. Aöardh's Angabe veranlasst. 

Sporangien ellipsoidisch — schwach bimförmig, 65 — 80 (i lang, 
40 — 50 (1 breit, ungestielt an den basalen Zellen der Assimilations- 
fäden oder an einer kleineren, dem axilen Zellreihensystem ange- 
hörigen Zelle. Bei weniger reich sporangientragenden Exemplaren 
können auch Gametangien auftreten, weniger reichlich aber als bei 
ausschliesslich gametangientragenden Exemplaren. 

In der Litoralregion epiphytisch auf Zostera, Mitte Juni einge- 
sammelte Exemplare waren nur ungefähr zentimeterhoch. Ausge- 
wachsene Exemplare im Jidi und August; mit Gametangien während 
dieser beiden Monate. Einjährig. 

Bohuslän: Väderöarne, Kristineberg. Areschoug's Angabe 
**a Freto baltico per oram occidentalem Suecise" ist mit Sicherheit 
nicht richtig (Aresch., Phyc. Scand., S. 152). 
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Myriociadia J. G. Ag. 



Myriocladia Lovenii J. Ö. Ag., Symb. I, S. 48; Kjellm., 
Handbok I, S. 39. 

Es scheint mir unzweifelhaft, dass die hier vorliegenden Exem- 
plare eben die von J. G. Agabdh beschriebene Myriocladia Lovenii 
darstellen. Soweit Agardh's Beschreibung und Kützing*s Figur in 
Tab. phyc. VIII, Taf. 5, Fig. 2 ein Bild von Myriocladia Lovenii 
gewähren, stimmen meine Exemplare mit derselben überein. 

Das Sprosssystem ist 2 — 6 (gewöhnlich 3 — 4) cm hoch, mit 
einigen wenigen zerstreuten Zweigen versehen, die ihrerseits einige 
kleinere Zweige tragen können. Färbung olivbraun, nach dem 
Trocknen mit einem Stich ins Gelbgrüne. 

Haftkissen klein mit einem Diameter, der ungefähr 3 mal so 
gross ist wie der Diameter des zentralen Zellreihensystems an der 
Basis, aus radiär ausgehenden, wiederholt verzweigten Zellfäden 
bestehend. Das zentrale Zellreihensystem aus deutlich längslau- 
fenden Zellfäden bestehend mit Zellen, die 3 — 6 mal so lang als 
breit sind. 

Die Assimilationsfäden gehen direkt von den Zellen des zen- 
tralen Zellreihensystems aus imd sind scharf von diesen abgesetzt, 
einzeln oder je ein paar von einer Zelle ausgehend (deutlich in 
KüTziNG*s oben angeführter Figur). Sie sind einfach oder hier 
und da gabiig verzweigt, in ihrer ganzen Länge gleichraässig breit, 
nach unten hin aus rein zylindrischen Zellen, die 3 — 4 mal so lang 
als breit sind, nach oben zu aus bisweilen etwas kürzeren, schwach 
ellipsoidischen Zellen bestehend. Nur die basalen Teile der Assi- 
milationsfäden in Gallerte eingelagert. 

Das zentrale Zellreihensystem nimmt nach den Zweigspitzen 
hin etwas an Mächtigkeit ab. Es geschieht dies dadurch, dass 
sowohl die ursprünglichen Hauptachsen als ihre Seitenzweige höherer 
oder niedrigerer Ordnung, nachdem diese eine Strecke weit den Haupt- 
achsen parallel gelaufen, eine bogenförmige Biegung nach aussen 
machen. Hierbei nimmt die Länge der Zellen imd einigermassen 
auch ihre Breite ab, sodass die äusseren Zellen in dem gebogenen 
Teil der zentralen Zellreihe beinahe isodiametrisch werden (Fig. 21 c). 
Oft endet dieser gebogene Teil mit einer Haarbildung, er kann aber 
auch direkt in einen Assimilationsfaden übergehn. Andere Haar- 
bildungen als die eben erwähnten scheinen nicht vorzukommen. 
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Fig. 21. Myrioeladia Lovenii. 

a ABsimilatioDfifäden mit Sporangien ; b Axiler Zellfaden aus der Spitze des Sprosses ; 
e Thallus im Längsschnitt. Vergr. ab 335 mal, c 180 mal. 



Digitized by 



Google 



90 

Die Sprossspitze besteht aus einem Bündel längslaufender 
Zellreihen mit interkallärer Teilung (Fig. 21 6). Jede Eeihe wird 
durch eine Haarbildung mit basalem Wachstum abgeschlossen. 
Hie Zelle, die das Haar trägt, ist ausserdem mit einem oder zwei 
( — mehreren) Assimilationsfäden versehen, die kräftiger sind als die, 
welche in einer Zone unterhalb dieser Zelle ihren Ausgangspunkt 
haben. In dieser Zone geschehen die interkallären Teilungen. Auch 
die nächst oberste Zelle kann mit kräftigen Assimilationsfäden 
versehen sein. Dieser Umstand zeigt, dass die oberen Zellen be- 
deutend älter sind als die Zellen, die innerhalb einer kleinen Zone 
unterhalb dieser belegen sind. Längs jeder Zellreihe bilden sich 
dann teils einfache oder gabhg verzweigte Assimilationsfäden, teils 
kleinere Zweige aus, in welclien wiederum interkalläre Vegetations- 
punkte entstehen^. 

Die Sporangien sind ellipsoidisch bis schwach bimförmig, 45 
ji lang, 30 |i breit, ungestielt, von den basalen Zellen der Assimi- 
lationsfäden ausgehend. Die Gallertschicht erstreckt sich nur so 
weit, dass die Sporangien vollständig eingelagert sind. Gametan- 
gienbildungen habe ich nicht beobachtet. 

Im unteren Teil der Sublitoralregion in 20 — 25 m Tiefe. Auf 
Muscheln oder kleineren Steinen, in einem Falle auch epiphytisch 
auf der Lamina von Laminana Clotistoni angetroffen. Nur eine 
geringe Anzahl von Exemplaren gefunden. Mit Sporangien im 
Juni und Juli. Einjährig. 

Bohuslän: Koster, Väderöarne; Kristineberg (nach Exempla- 
ren in Prof. Kjellman's Algenherbarium bei Bonden vor Kristine- 
berg eingesammelt); Sälö (J. G. Aoardh). 



Myriocladia Bkmani (Abesch.) ; Mesogloia spec. Ekman, Bidrag, 

S. 13; Mesogloia Ekmani Abesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 215. 

In seiner oben angeführten Arbeit hat Ekman eine Mesogloia- 
Art beschrieben, die er in ziemlich zahlreichen Exemplaren bei den 
Väderöarne erhalten hat. Die EKMAN'schen Exemplare sind nachher 
von Areschoug als N:r 215 in seinem Exsiccatwerk imter dem Namen 
Mesogloia Ekmani verteilt worden. In Obs. Phyc. III, S. 19 führt 
er sie dagegen als eine Form von Castagnea viresccfis (Carm.) auf. 
Auch Kjellman führt in seinem Handbuch I, S. 40 die oben er- 



* Vgl. den Vegetationspunkt bei Eudesme virescens in Beinke. Algenflora, 
S. 70. 
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wähnte Nummer in Areschoug's Exsiccatwerk unter Eudesme vi- 
reseens (Cabm.) an. 

Ekman schreibt von seiner Mesogloia spec. Folgendes: 

"Noch eine andere Art Mesogloia, die nach allem, was ich 
finden kann, eine neue Art sein muss, habe ich ziemlich zahlreich in 
der südlichen Väderö-Gruppe erhalten, wo sie zu derselben Zeit 
und an demselben Lokal wie Sporochnus und Culteria vorkam. 

Der Thallus (von Anfang an tubulös) besteht aus 2 Zell- 
schichten. Die innere ist dünn und wird aus farblosen Zellen von 
verschiedener Grösse und Form gebildet, runden, sackförmigen oder 
langausgezogenen, bald irregulär, bald in Eeihen zusammengestell- 
ten und durch Anastomosen lose verbundenen. Von den äusseren 
von diesen, besonders den kleineren, gehen lange, schmale, gleich- 
massig breite Paraphysen aus, die aus einer grossen Anzahl (15 — 
20) zylindrischen oder länglichen Zellen bestehen, welche 2 — 3 mal 
so lang als breit sind. Die Asci (Sporangien) sind gross, elliptisch, 
lun ein Mehrfaches kürzer als die Paraphysen, neben diesen auf 
der Aussenseite des Tubus befestigt. 

Die Pflanze sehr biegsam und schlüpfrig, 3 — 6 Zoll hoch, 
spärlich verzweigt. Die Zweige gehen ohne Ordnung von dem 
Hauptstamm aus, oft 2 — 3 von derselben Stelle; bald beginnen sie 
an der Wurzel, bald wieder in der halben Höhe des Stammes, bald 
erst ganz oben nach seiner Spitze zu; zwischen den Verzweigun- 
gen liegt ein Abstand von ungefähr 1 bis zu 4 Zoll. Die Zweige 
von verschiedener Länge, bisweilen gleich hoch wie der Stamm, 
einfach oder mit einigen wenigen, kurzen Seitentrieben versehen, 
wie der Stamm zylindrisch, nach den Spitzen zu wenig schmäler 
werdend; ihre Breite (an getrockneten Exemplaren) V2 — 1 Linie, die 
Paraphysen, je nach der Dicke des Tubus, länger oder kürzer als 
der Diameter dieses letzteren. Frisch eingesammelt ist die Pflanze 
oUvbraun; durch die äussere glänzende Schicht von Paraphysen 
unterscheidet man den Tubus seiner ganzen Länge nach ; auch nach 
dem Trocknen, wo die Pflanze grünlich wird, ist dieser deutlich zu 
sehn, gewöhnlich durch zw^ei dunklere Seitenlinien gegenüber den 
Paraphysen begrenzt, infolge seines geringen Gehalts an festen 
Bestandteilen aber fällt er zusammen und schmiegt sich so dicht 
dem Papier an, dass der tastende Finger ihn nicht unterscheiden 
kann.** 

Mit Eudesme virescens (Carm.) kann diese Art nicht vereinigt 
werden. Schon Areschoug giebt in seiner Beschreibung von Meso- 
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gloia Ekmani an, dass die Assimilationsfäden fast unmittelbar von 
dem zentralen Zellreihensystem ausgehen (Fila peripherica fere 
immediatim e strato centrali exeunt), ein Kennzeichen, wodurch 
sie sich ausserordentlich scharf von Eudesme virescens unterscheidet. 

Eine genauere Beschreibung von der fraglichen Art zu geben, 
als wie sie bereits Ekman und Areschouq geliefert haben, ist mir 
nicht möglich, da nur getrocknetes Material mir zur Verfügung 
gestcmden hat. 

Eines will ich jedoch noch hinzufügen, nämlich dass die Assi- 
milationsfäden (die Paraphysen) der Pflanze ein zottiges Aussehn 
in derselben Weise verleihen wie bei Myriocladia Loveniiy und 
wahrscheinlich ist der Anlass derselbe, der nämlich, dass die Assi- 
milationsfäden nicht ganz in G-allerte eingelagert sind. Aus diesem 
Grunde stelle ich hier die Art zu der Gattung Myriocladia, natürlich 
mit einem gewissen Vorbehalt, da ich keine exakte Untersuchung 
habe anstellen können. 

Bohuslän: Väderöarne (Ekman). 

Chordaria (Ag.) Eeinke. 

Chordaria divaricata Ag. ; Kjellm., Handbok I, S. 37. 

In der Litoralregion meistens an geschützten Stellen, am reich- 
lichsten in einer Tiefe von Vs — 2 m. Auf Steinen oder epiphytiscli 
auf gröberen Algen. Einjährige Sommerart; mit Sporangien im 
Juli — September. 

Gemein an der schwedischen Westküste vom nördlichen Hal- 
land (Kungsbackafjord) an nordwärts. 

Chordaria flagelUformis (Müll.) Ag. 

f. typica Kjellm., Handbok I, S. 37. 

f. firma Ktellm., a. a. 0. 

Die Hauptform kommt auf Steinen oder epiphytisch auf giö- 
beren Algen in der Litoralregion sowohl an offenen als an geschütz- 
ten Stellen vor; f. firma, die sich von der Hauptform durch ihren 
kürzeren Wuchs und ihre dickeren, festeren und steiferen Trieb- 
achsen unterscheidet, habe ich nur an stark exponierten Lokalen 
in ungefähr Y2 m Tiefe, auf Steingrand wachsend, gefunden. Nach 
K.TELLMAN findet sie sich auch in der Sublitoralregion. — Die Art 
wird mit Sporangien das ganze Jahr über angetroffen. 

Die Hauptform gemein längs der ganzen Westküste; f. firma, 
Bohuslän; Koster, Kristineberg; Grafvarne (B[jellman). 
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Acrothrix nov. gen. 

Thallus von radiärem Querschnitt. Die Zentralachse des Thallas 
wird durch eine einzelne Zellreihe gebildet, die oberhalb des Vege- 
tationspunktes in ein langes, farbloses Haar ausläuft. Die von 
dieser Zentralachse ausgehenden, primären Assimilationsfäden sind 
in der Thallusspitze pinsehg zusammengeschlossen und übergipfeln 
den Vegetationspunkt. Aus den unteren Zellen der primären Assi- 
milationsfäden entwickelt sich die Rinde in ähnlicher Weise wie 
bei den Gattungen Stilophora und Halorhiza, Aus der äussersten 
Eindenschicht gehen die sekundären Assimilationsfäden, gleich- 
massig über den Thallus zerstreut, hervor. Die Sporangien sind 
elhpsoidisch bis schwach verkehrt eiförmig, von den unteren Teilen 
der sekundären Assimilationsfäden oder seltener von einer Einden- 
zelle zusammen mit einem Assimilationsfäden ausgehend. 

Acrothrix s^acilis nov. sp. — Taf. 2. 

Sprosssystem 10 — 20 cm hoch, traubenförmig verzweigt, 1 — 2 
Ordnungen Seitensprosse enthaltend. Sprosse nicht in höherem 
Grade gallertartig. Sowohl der Hauptspross wie die Seitensprosse 
verlängert, gleich dick, 0,6 mm im Durchmesser. Der Thallus be- 
steht aus 2 — 3 Zellschichten, die eine zentrale Höhlung umgeben: 
die innere Schicht von grossen langgestreckten Zellen, die äussere 
von kleinen, isodiametrischen zusammengesetzt. Primäre Assimila- 
tionsfäden 7— 10-zellig, 6 — 9 ji dick, mit Zellen, die im unteren 
Teil des Fadens eben so lang wie dick, im oberen Teil zweimal 
so lang ^^'ie dick sind; die Zellen sind an den Querwänden zusam- 
mengeschnürt. Sekundäre Assimilationsfäden 4 — 7-zellig, keulen- 
förmig, ihre imteren Zellen schmal, langgestreckt, 3 — 5 |i dick, 
ihre oberen Zellen isodiametrisch, die eine Seite gewöhnlich stär- 
ker ausgebuchtet als die andere, 6—9 |i im Durchmesser. Die 
primären Assimilationsfäden sind einfach; ihre subbasale Zelle trägt 
in der Eegel ein Haar mit basalem Wachstum. Die sekundären 
Assimilationsfäden sind der Eegel nach einfach, seltener aü der 
Basis mit einem Ästchen versehen, welches dieselbe Stärke wie der 
Assimilationsfaden erreicht. Sekundäre Haarbildningen sehr selten. 
An den älteren Teilen des Thallus sind die primären Assimilations- 
fäden und die primären Haare in der Ei^gel abgefallen. Sporangien 
28—33 (A lang und 18 — 22 |i breit, ungestielt. Gametangien habe 
ich nicht beobachtet. 
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Hinsichtlich des Aufbaus des Thallus schliesst sich diese Art 
(len von den Gattungen Stilophora und Halorhiza bekannten Arten 
an. Betreffs dieser Arten hat Reinke (Algenflora, S. 70 — 74) die 
Aufmerksamkeit darauf gelenkt, dass das Wachstum der Zentral- 
faden einen Übergang vom trichothallischen zum normalen Schei- 
telwachstum bildet, indem die der Regel nach 3 — 4, oberhalb der 
obersten Assimilationsfäden gelegenen Zellen der Zentralfaden die 
Wachstumszone ausmachen, dass aber unter diesen Zellen die ter- 
minale bisweilen ungeteilt, und dann bedeutend länger als die drei 

übrigen ist. Die typische 
-^ Trichothallie fehlt. Bei 
> y ^"* der hier neubeschriebenen 
Art findet sich indessen 
ein typisch trichothallisches 
Wachstum, indem der Zen- 
tralfaden oberhalb der deut- 
lich hervortretenden, inter- 
kalaren Teilungszone in ein 
langes, farbloses Haar aus- 
läuft. Diesen Unterschied 
finde ich so wesentlich, dass 
ich es für das Richtigste 
halte, diese Art einer neuen 
Gattimg zuzuweisen; sonst 
wäre sie zu Halorhiza zu 
rechnen, mit der Begren- 
zimg, die Reinke für diese 
Gattung gegenüber Stilo- 
phora aufgestellt hat. 

Ausserdem sei daran 
erinnert, dass bei Stihphm'a 
und Halorhiza sich 4 — 6 
Zentralfäden finden, bei Äcrothrix niemals mehr als einer. (Bei 
St. rhizodes beobachtete Reinke nur einmal einen Zweig mit einem 
einzigen Zentralfaden.) Die sekundären Assimilationsfäden entwic- 
keln sich unmittelbar unter der Spitze des Thallus, und es entstehen 
also keine der Assimilationsfäden entbehrenden Teile. Der Form 
nach zeigen die sekundären Assimilationsfäden gute Übereinstim- 
mung mit denen der St. rhizodes. 




Fig. 22. Äcrothrix gracilis. 

Thallusspitze mit dem in ein Haar auslaufenden 

Zentral faden. Vergr. 480 mal. 
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Oltmanns (Morphologie I, S. 391) nähert Stilophora der Gat- 
tung Eudesme (Castagnea), Durch den Fund der hier nenbeschrie- 
benen Art ist der Abstand zwischen diesen beiden Gattungen mög- 
licherweise etwas geringer geworden, da hiermit gezeigt ist, dass 
die typische Trichothallie auch bei einer Gattung sich findet, die 
hinsichtlich des Aufbaus des Thallus mit Stilophora übereinstimmt. 

Diese Art habe ich bei zwei Gelegenheiten an demselben Lokal 
zwischen zwei kleinen Inseln bei Koster erhalten. Die äussere Insel 
schützte gegen zu starken Wellenschlag. Die Alge kam unter 
i^wrecKarwi- Vegetation in etwa 10 m Tiefe vor, und die Exemplare 




Fig. 23. Acrothrix graeilis. 
Thallusquerschnitt. Vergr. 360 mal. 

waren wahrscheinlich vom Steinboden losgerissen. Die kleine, aus 
zusammengeflochtenen Zellfäden bestehende Haftscheibe war gut 
erhalten. — Mit Sporangien im Juli. 
Bohuslän: Koster. 

Stilophora (J. G. Ag.) Keinke. 

Stilophora tuberculosa (Fl. Dan.) Bke., Algenflora, S. 72; 
Atlas, Taf. 37. 

Die Exemplare, die ich von dieser Art erhalten, gehören der 
Form an, die Reinke als f. comiculata (Algenflora, S. 73) beschrieben 
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liat. Die von mir Eiiide Juli eingesammelten Exemplare trugen nur 
Sporangien (einfächerige). Kam in der Litoralregion epiphytisch 
auf Fucus serraius vor. Nur an einem Lokal beobachtet, wo sie 
jedoch ziemlich reichlich vorkam. 
Halland: E4ö. 

Stilophora rhizodes (Ehb.) J. G. Ag. ; Kjellm., Handbok I, S. 85. 

An geschützten oder etwas offenen Stellen in der Litoral- 
region, epiphytisch auf Fucus serratus, seltener auf F. vesiculosus. 
Einjährige Sommerart, fertil Juli — September. Ich habe nur spo- 
rangientragende Exemplare beobachtet. 

Bohuslän: ziemlich gemein längs der ganzen Küste; Halland: 
nur im nördlichen Teil (ziemlich gemein) beobachtet, nicht im mitt- 
leren und südlichen Teil der halländischen Küste. Sdimons giebt 
sie indessen für Skelderviken (Schonen) an; auch wird sie für die 
Ostsee, Gotland, angegeben (siehe Svedelius, Östersjöns hafsalg- 
flora, S. 93). 

Spermatochnus (Kütz.) Eeinke. 

Spermatochnus paradoxus (Eoth) Kürz.; Kjellm., Handbok 
I, S. 33. 

An geschützten Stellen in der Litoralregion und im oberen 
Teil der Sublitoralregion, am reichlichsten in einer Tiefe von 1 — 4 m. 
Epiphytisch auf gröberen Algen oder auf Zostera, Einjährige Som- 
merart, mit Sporangien im JuH — September. 

Gemein vom nördlichen Halland (Kungsbackafjorden) an nord- 
wärts. Lönnberg (1898, S. 74) giebt an, dass sie im Öresund vor- 
kommt. Diese Angabe habe ich nicht Gelegenheit nachzuprüfen 
gehabt. 

Fam. Sporochnaceae. 
Sporochnus (Ag.) Kütz. 

Sporochnus pedunculatus (Huds.) Ag.; Kjellm., Handbok 
I, S. 29. 

Kommt in vereinzelten Exemplaren in der SubUtoralregion auf 
Schalengrund vor. Selbst habe ich keine Exemplare von dieser 
Art erhalten. 

Bohuslän: Fjellbacka, Hvalö, Väderöarne (siehe Kjellman, 
a. a. 0.). 
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Fam. Chordaceae. 

Chorda (Stacrh.) Lamour. 

Chorda tomentosa Lynob.; Kjellm., Handbok I, S. 28. 

An exponierten Lokalen in der Litoralregion auf Steingrund. 
Die Art ist einjährig, ihre Entwicklungsperiode liegt im späteren 
Teil des Winters und Frülilings. Fertil von der zweiten Hälfte 
des April bis Anfang Juni, wo sie indessen schon Anzeichen des 
Absterbens aufwies. 

Bei Koster traf ich wälirend des Juli in der Sublitoralregion 
einige Exemplare einer Chorda an, die zu dieser Art gerechnet 
werden müssen, die aber wegen ihres sublitoralen Vorkommens teils 
etwas schwächer ausgebildet, teils in ihrer Entwicklung verspätet 
waren. Die Exemplare, die reich fertil waren, waren ungefähr 10 
— 20 cm hoch und stimmten ihrer Ausbildung nach zunächst mit 
Exemplaren in der Litoralregion während des April überein. Die 
Sporangien waren indessen etwas kürzer als die Paraphysen, in 
den übrigen Charakteren stimmten aber die Sublitoralexemplare mit 
<len in der Litoralregion vorkommenden überein. 

Bohuslän: spärlich längs der ganzen Küste. 

Chorda filum (L.) Stäckh.; Kjellm., Handbok I, S. 27. 

Die von Areschoug in Obs. phyc. HI, S. 13 beschriebene f. 
suhtomentosa, die dadurch charakterisiert wird, dass sie kleiner als 
die Hauptform und der Trieb mit gelblichen Härchen bekleidet ist, 
stellt nichts anderes als junge Exemplare der Hauptform dar. Das 
als Typusexemplar der f. suhtomenfosa angeführte Exemplar in 
Areschouo's Exsiccatwerk N:r 168 ist im Mai eingesammelt worden. 
Während des Juli fallen die Haare teilweise ab; sie treten ausser- 
dem weniger deutlich hervor, wenn die Pflanze grössere Dimen- 
sionen erreicht hat, wenigstens an getrockneten Exemplaren. 

In der Litoralregion und dem oberen Teil der Sublitoralregion, 
meistens an etwas geschützten Stellen. Auf Steinen oder epiphytiscli 
auf einigen gröberen Algen oder Zostera. Einjährig, fertil von der 
zw^eiten Hälfte des Juni an. 

Gemein längs der ganzen Westküste. 

Kylin, Algen flora der schwcd. Westküste. 7 
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Farn. LaminariacesB. 

Laminaria (Lahoue.) J. G. Ag. 

Laminaria saccharina (L.) Lamoub.; Kjellm., Uandbok I, S. 24. 

f. buUata Ag.; Kjellm., a. a. 0., S. 24. 

f. sublcBvis Kjellm., a. a. 0., S. 25. 

f. membranacea J. G. Ag.; Kjellm., a. a. 0., S. 25. 

Wenn f. bullata auf stärker exponierten Lokalen vorkommt, 
sind die Exemplare kleiner als wenn sie an etwas geschützter Stelle 
wächst, imd man kann Exemplare von dieser Form treffen, welche 
der f. linearis J. G. Ag. ziemlich nahe kommen, ohne jedoch jemals 
völlig mit dieser übereinzustimmen. Die prächtigste Entwicklung 
erlangt f. bullata in dem oberen Teil der Sublitoralregion und un- 
teren Teil der litoralen Region auf nicht allzu exponierten Lokalen; 
auf völlig geschützten Lokalen scheint sie jedoch nicht zu gedeihen. 

F. bullata kommt nur an der bohuslänschen Küste vor und 
wird an der halländischen Küste durch f. sublcems und f. mem- 
branacea ersetzt. Man trifft auf dieser Küstenstrecke nur verein- 
zelte Exemplare von f. sublcevis in ungefähr 10 — 20 (25) m Tiefe an 
und f. membranacea in den tieferen Bezirken der Sublitoralregion 
in ungefähr 20 — 25 m Tiefe auf Muschelboden, besonders wo er 
etwas mit Steinen gemischt ist. 

Ob f. sublcevis auch an der bohuslänschen Küste vorkommt, 
ist ungewiss, da die Exemplare, die als dieser Form angehörig be- 
stimmt werden könnten, ebenso gut als junge Exemplare der f. 
membranacea angesehen werden können. Diese letztere Form kommt 
an der bohuslänschen Küste in zerstreuten Exemplaren innerhalb 
der Sublitoralregion gewöhnlich in 15 — 25 m Tiefe vor. Die Exem- 
plare erlangen hier eine kräftigere Entwicklung als an der hallän- 
dischen Küste, wenigstens was die Dicke der Lamina betrifft, und 
die gröberen Exemplare kommen der f. grandis Kjellm. ziem- 
lich nahe. 

Nach Lönnberg (1898, S. 74) ist diese Art zusammen mit L. 
digitata formationsbildend im Öresimd, was sehr eigentümlich ist, da 
sie längs der ganzen halländischen Küste nur ganz spärlich vor- 
kommt. 

Der Blattwechsel geht während der Wintermonate vor sich 
und ist im Dezember bereits so weit vorgeschritten, dass die neue 
Lamina ungefähr Y^ der älteren beträgt. Im April sind es nm* 
einzelne Exemplare, an denen noch ein Teil der älteren Lamina 
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vorhanden ist. Fertil November — April. In Kjellman, Handbok 1, 
S. 26 wird f. membranaeea als fertil während des Juni angegeben. 
Die Exemplare, die ich von dieser Form während der Sommer- 
monate erhalten, waren nicht fertil. 

Längs der ganzen Westküste; an der bohuslänschen Küste 
gemein, an der halländischen Küste spärlich. 

Lamlnaria dij^itata (L.) Lamour.; Kjellm., Handbok I, S. 22. 

f. genuina Le Jol.; Kjellm., a. a. 0., S. 23. 

f. cnneata Kjellm., a, a. 0., S. 23. 

f. cueullata Le Jol. ; L. digitata 5 intermedia f. typica Kjellm., 
a. a. O., S. 24. 

f. ovata Le Jol.; Kjellm., a. a. 0., S. 24. 

Die von Kjellman beschriebene f. cuneata (f. stenophylla Fosl., 
Laminarien, S. 60, Taf. 3, Fig. 5—9) ist wohl als Übergangsform 
zwischen f. genuina und f. stenophylla Habv. (Phyc. Brit., Taf. 338) 
anzusehen. Völlig typisch ausgebildet habe ich f. stenophylla an 
der schwedischen Westküste nicht beobachtet, nicht selten aber 
trifft man Exemplare, die derselben ziemlich nahe kommen. Das 
gewöhnlichste Aussehn bei den Exemplaren, die ich zu f. cuneata 
gestellt, ist das, welches teils in Foslie's oben angeführter Figur, 
teils in Bobg^en's Figur in Marine AlgaB, S. 461 (die beiden äus- 
seren Exemplare) sich findet. Diese Form kommt vorzugsweise auf 
stark exponierten Lokalen vor. An mehr geschützten Stellen gedeiht 
f. genuina besser. An völlig geschützten Stellen scheint L. digitata 
nicht zu gedeihen (vgl. L. saccharina). 

An der bohuslänschen Küste sind diese beiden Formen forma- 
tionsbildend im oberen Teile der Sublitoralregion, gehen aber auch, 
obwohl weniger reichlich, in die Litoralregion herauf. An der hal- 
ländischen Küste werden nur in den nördlicheren Teilen (Kungs- 
backafjorden) zerstreute Exemplare von f. genuina in einer so ge- 
ringen Tiefe wie 2—3 m angetroffen; f. cuneata fehlt. Li den 
mittleren und südlichen Teilen trifft man L. digitata erst in unge- 
fähr 5 m Tiefe an, teils als f. genuina, teils als f. cucuUata und 
f. ovata ausgebildet. An der bohuslänschen Küste kommen diese 
beiden letzteren Formen vorzugsweise in der Sublitoralregion in 
ungefähr 10 — 20 m Tiefe vor. 

Der Blattwechsel geht während der Wintermonate vor sich. 
Im Dezember betrug die junge Lamina ungefähr ^/^ von der älteren; 
im April sieht man nur ausnahmsweise Exemplare mit noch vor- 
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handenen Teilen der älteren Lamina (vgl. L, sacchaiina), Fertil 
Dezember — April. 

Längs der ganzen Westküste: an der bohuslänschen Küste 
gemein, an der halländischen Küste spärlich. Nach Lönnberg ist 
sie formationsbildend im Öresund (vgl. L. sacchannä). 

Laminaria Cloustoni (Edm.) Le Jol.; Kjellm., Handbok I, S. 22. 

Die bohuslänschen Exemplare dieser Art sind im Vergleich 
mit den Exemplaren von der norwegischen Westküste von ganz 
unbedeutenden Dimensionen, wenigstens was die Stipes betrifft. An 
der norwegischen Westküste wird die Stipes nach Foslie gewöhn- 
lich 2 m lang, bisweilen bis 5 m, bei einer Dicke an der Basis von 
7 — 8 cm. Bei den Exemplaren, die ich an der schwedischen West- 
küste erhalten, ist die Stipes in der Regel nur ungefähr 10 cm 
lang, bei einer Dicke, die nicht 1 cm überschreitet. Die längste 
Stipes, die ich gemessen, war 20 cm lang. Die Länge der Lamjna 
beträgt nach Foslie ungefähr 40 cm und die Breite ebenso viel 
oder etwas mehr, er erwähnt aber auch, dass Exemplare anzutreffen 
sind, bei denen die Länge der Lamina 70 cm beträgt. Bei den 
Exemplaren, die ich an der schwedischen Westküste erhalten, war 
die Lamina 30 — 40 cm lang bei ungefähr derselben Breite, demnach 
eine bedeutend geringere Verschiedenheit bezüglich der Lamina als 
bezüglich der Stipes. 

Das Wachstum von einem Jahr zum anderen scheint ziemlich 
langsam zu geschehen. So findet sich z. B. in meinen Sammlungen 
ein Exemplar (eingesammelt am 10. JuH) mit einer nur 7,5 cm langen 
und 6,5 cm breiten Lamina. Die Stipes ist 4,5 cm lang. Die ältere 
Lamina ist zum grösseren Teil noch vorhanden. Da diese bereits 
in Zipfel geteilt ist, halte ich es für wahrscheinlich, dass das Exem- 
plar mindestens drei Jahre alt ist. Ein ähnliches Exemplar, nur 
ganz unbedeutend grösser, habe ich im April eingesammelt. 

Der Blattwechsel bei L. Cloustoni geschieht später als bei L. 
digitata und L. saceharina. Noch im Dezember ist der Blattwechsel 
nicht begonnen. Im April beträgt die neue Lamina ungefähr 1/4 
der älteren, und noch Anfang Juli sind Teile der älteren Lamina 
vorhanden. Fertil Dezember — April. 

Die Art kommt im unteren Gebiet der Sublitoralregion in 15 
— 30 m Tiefe vor. Sie wächst ausschliesslich auf stark exponierten 
Lokalen auf der Seeseite der äusseren Schären, niemals zwischen 
den inneren Schären, wo der Wasserwechsel weniger lebhaft ist. 
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Bei Koster und den Väderöarne ist sie für die Sublitoralregion in 
20 — 25 m Tiefe charakteristisch. 

Bohuslän; Halland: Morup (ein vereinzeltes Exemplar). 

Farn. Cutleriaceae. 
Cutleria Grev. 

Cutleria multlfida (Smith) Gbev.; Kjellm., Handbok I, S. 15. 

Das Aglao:i:onia'StSidium. dieser Art trifft man hier und da an 
der bohuslänschen Küste in der Sublitoralregion an, teils auf Mu- 
scheln, teils epiphytisch an Laminaria Clotistoni oder auf alten 
^o^/era-Blättem. Ich habe Exemplare aus diesem Stadium in den 
Sommermonaten Juni — August, im Dezember und im April erhalten, 
nicht aber fertil. Kjellman giebt sie als im August fertil an (a. a. 0.). 

Geschlechtliche Individuen habe ich nicht angetroffen. Von 
Ekman ist sie indessen "in tiefem Wasser, auf mit Schalen gemisch- 
tem Boden, zwischen den südlichen Inseln der Väderöarne" ange- 
troffen worden (Ekman, Bidrag, S. 10). 

Bohuslän: zerstreut, jedoch ziemlich spärlich. 

Farn. Tilopteridaceae. 
Tilopteris Kütz. 

Tilopteris Mertensii (Smith) Kütz.; Kjellm., Handbok I, S. 89. 

"An geschützter Küste, Muschelboden, sublitoral, an Schnecken- 
und Muschelschalen befestigt, vereinzelt, fertil im Juni, Jidi" (Kjell- 
man, a. a. 0.). 

Bohuslän: mehrorts in der Nälie von Lysekil (Kjellman). 

Haplospora Kjellm. 

Haplospora s^lobosa Kjellm., Handbok 1, S. 86 (incl. Scapho- 
spora speciosa Kjellm., a. a. 0., S. 88). 

Nach Untersuchungen hauptsächlich von Reinke und Sau- 
VAGEAü sind die von Kjellman beschriebenen beiden Arten Haplo- 
spora globosa und Scaphospora speciosa nur mit verschiedenen Fort- 
pflanzungsorganen versehene Individuen einer und derselben Art. 
Nach Sauvageau hat Brebner die beiden verschiedenen Arten von 
Fortpflanzungskörpem an demselben Individuum gefunden (Journal 
de Botanique 1899, S. 118). 
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Ich habe nur Grelegenheit gehabt, in der Natur das Haplospora- 
Stadium zu studieren, und die Exemplare, die ich von diesem Sta- 
dium gesehen, trugen nur die für dasselbe charakteristischen Mono- 
sporangien (Juni). Die Exemplare habe ich nur bei einigen wenigen 
Gelegenheiten in der Sublitoralregion in ungefähr 20 m Tiefe er- 
halten. 

Bohuslän: spärlich verbreitet (Kjellman); Hall and: Var- 
berg, Laholmsbukten. 

Fam. Fucaceae. 
Fucus L. 

Fucus Areschousrii Kjellm., Handbok I, S. 11; Fucus- plattj- 
carpus Akesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 54. 

Während der späteren Hälfte des Sommers (Ende Juli und 
August) werden die Rezeptakeln und zum grossen Teile auch die 
rezeptakeltragenden Zweige abgeworfen, und eine lebhafte Entwick- 
lung neuer Zweige beginnt. Diese geht den ganzen Herbst hin- 
durch fort bis in den Dezember hinein, wo an den Zweigspitzen 
neue Rezeptakeln sich anzulegen beginnen und das vegetative Wachs- 
tum demnach abgeschlossen ist. Die Ausbildung der Rezeptakeln 
nimmt den ganzen übrigen Teil des Winters und Frülilings in An- 
spruch, und erst Ende Mai oder Anfang Juni werden diese zur 
Reife gebracht. 

Die Art kommt an geschützter oder nicht allzu exponierter 
Küste in der oberen Litoralregion vor. Sie nimmt einen nur ein 
paar Dezimeter breiten Gürtel längs der Linie ein, die durch die 
Strandlinie bei mittlerem Wasserstand markiert wird. An der bo- 
huslänschen Küste sind die Exemplare grösser und kräftiger aus- 
gebildet als an der halländischen Küste. 

Bohuslän: formationsbildend; Halland: allgemein verbreitet, 
jedoch nicht formationsbildend. 

Fucus vesiculosus L.; Kjellm., Handbok I, S. 6. 
a rotundatus Kjellm., a. a. 0., S. 6. 

f. fj/pica Kjellm., a. a. 0., S. 6. 

f. robiista Kjellm., a. a. 0., S. 7. 

f. suhglohosa Kjellm., a. a. 0., S. 7. 

f. terminalw Kjellm., a. a. 0., S. 7. 

f. flabeUafa Kjellm., a. a. 0., S. 7. 
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f. crispa Kjellm., a. a. 0., S. 7. 

f. vadorum Abbsch.; Kjellm., a. a. 0., S. 7. 
Y subfiisiformis Kjellm., a. a. 0., S. 8. 

f. lanceolata Kjellm., a. a. 0., S. 9. 

f. elongaia Kjellm., a. a. 0., S. 9. 
5 compressus Kjellm., a. a. 0., S. 9. 

f. typica Kjellm., a. a. 0., S. 9. 

f. racemosa Kjellm., a. a. 0., S. 9. 

f. fenuis Kjellm., a. a. 0., S. 9. 
Die hier oben aufgezählten Formen von Fuats vesiculosus sind 
von Kjellman als Formen unterschieden worden, die der reichen 
Fuchs rmcw/o.vt<.v- Vegetation angehören, wie sie an der schwedischen 
Westküste vorkommt. Im Laufe meiner Untersuchungen habe ich 
FJxemplare von allen erhalten mit Ausnahme von a rotundatus f. crispa. 
Die Bestimmungen sind mit Hilfe von Kjellman's im Herbarium 
der Universität Upsala aufbewahrten Originalexemplaren geschehen. 
Die Hauptmasse der Fucus vesiculosus-Y eigQidXion besteht aus 
OL rohindatus f. ft/pica und f. terminale nebst einer Menge Über- 
gangsformen zwischen ihnen. An der bohuslänschen Küste spielt 
ausserdem y stibfusiformis f. lanceolata eine ziemlich wesentliche 
Rolle. Diese Form scheint an der halländischen Küste zu fehlen. 
Auf stark exponierten Lokalen wird 8 compressus f. racemosa forma- 
tionsbildend sowohl an der halländischen als an der bohuslänschen 
Küste. Die übrigen Formen kommen in zerstreuten Exemplaren 
längs der ganzen Westküste vor, mit Ausnahme von a rotundatus f. 
rohiista, die nur an der bohuslänschen Küste beobachtet worden ist. 
Die Form, die mir am wenigsten variabel zu sein scheint, ist 
5 compressus f. racemosa, die, wie bereits erwähnt, ausschliesslicli 
an stark exponierten Lokalen vorkommt, wo sie in und dicht unter- 
halb der Linie, die den mittleren Wasserstand markiert, formations- 
bildend ist. Die schmalen, nur ungefähr 5 mm breiten, grobner- 
vigen, dunkel bis fast schwarzbraunen Triebe und die reiche, etwas 
abstehende, oft regelmässig dichotomische Verzweigung geben dieser 
Form ein ausserordentlich charakteristisches Aussehn. Blasen schei- 
nen stets zu fehlen. Beinahe alle Zweige schliessen mit Rezep- 
takeln ab. Die Rezeptakeln sind abgeplattet, 3 — 5 mm breit, 
7 — 20 mm lang. Die Exemplare von der halländischen Küste sind 
mit kurzen, nur 7 — 12 mm langen Rezeptakeln versehen, während 
die Exemplare von der bohuslänsclien Küste 10 — 20 mm lange Re- 
zeptakeln haben. 
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Die Ausbildung von Blasen hängt von dem Standort ab, in 
der Weise, dass an exponierten Lokalen sich nur ganz wenige 
Blasen ausbilden oder diese sogar vollständig fehlen können, wäh- 
rend an geschützten Stellen Formen mit reich blasentragenden 
Zweigen zur Ausbildung kommen. Am reichsten blasentragend ist 
a rotundattis f. vadorum, die auch ausschliesshch an den geschütz- 
testen Lokalen (abgeschlossenen Buchten u. dgl.) vorkommt. 

Die reproduktive Tätigkeit ist wesentUch in den späteren Teil 
des Frühlings, den Sommer und frühen Herbst verlegt. Während 
des Winters trifft man nur ausnahmsweise Exemplare mit Rezep- 
takeln an. Das vegetative Wachstum ist hauptsächlich in den Nach- 
sommer, Herbst und frühen Winter verlegt. Während des Di^zem- 
bers beginnen schon die neuen Rezeptakt*ln sich anzulegen, wodurch 
das Längenwachstum der Zweige abgeschlossc^n wird. Bei vielen 
Formen werden indessen mehrere Zweige nicht mit Rezeptakeln 
abgeschlossen, imd bei diesen geht das vegetative Wachstum nebst 
der Anlage neuer Rezeptakeln auch während des Frühlings und 
Sommers fort. 

Die Art ist an der halländischen Küste weniger kräftig aus- 
gebildet als an der bohuslänschen Küste. Die Färbung d(»r Zweige 
ist heller, und bisweilen ist der Farbenton derselbe Avie bei den 
Ostseeformen. 

Bei Varberg habe ich einige Exemplare erhalten, die hinsi(*ht- 
lich des vegetativen Systems in hohem Grade an F. vesiculosics p 
haltictis K.TELLM. f. angtisüfolia Aa. erinnern, die aber durch die 
Stelle und Form der Rezeptakeln sich als reduzierte Formen von 
Y subfusiformis f. elongata oder möglicherweise a tofundatus f. typica 
erweisen. Einige Exemplare scheinen mehr der ersteren, andere 
mehr der letzteren zuzuneigen. Die Exemplare kommen in der 
Wasserlinie wachsend vor. Bei einigen Exemplaren zeigt es sich, 
dass Rezeptakeln an allen oder wenigstens den meisten Zweigspitzen 
zur Ausbildung kommen, die bei typischen Exemplaren von y -^'W^- 
fusiformis f. elongata keine Rez(*ptakeln ausbilden. Diese Rezep- 
takeln sind indessen von einem anden^n Typus und ahnen denen 
bei 5 compressus vorkommend(»n (im Qnerdurchschnitt abgeplattet, 
fast gleichmässig breit — schmal elliptisch). Am reichlichsten ausge- 
bildet findet sich diese Art Rezeptakeln an den akzessorischen Zwei- 
gen, die sich von den gröberen, stammähnlichen Zweigen ausbilden, 
nachdem die mehr abgeplatteten Zweige aus diesem oder jenem 
Anlass zerstört worden sind. Bei so umgebildeten Formen können 
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die Eezeptakeln lang, pfriemförmig zugespitzt, 3 — 5 mm breit und 
bis zu 30 mm lang werden. {F. vesicuhsus f. acuta Kylin mscr.; 
Taf. 1, Fig. 3). 

An stark exponierter bis völlig geschützter Küste, formations- 
bildend meistens zusammen mit Ascophylltim nodosum. An der 
bohuslänschen Küste ist sie formationsbildend unmittelbar unterhalb 
Ff ICHS Areschougii bis zu etwa 0,5 m Tiefe, wo sie von Fucus ser- 
ratti^ verdrängt wird; an gut geschützten Lokalen jedoch forma- 
tionsbildend bis zu 1 m Tiefe. An der halländischen Küste kommt 
sie am reichlichsten in ungefähr ^/j m Tiefe vor und wird erst in 
V4 — 1 m Tiefe von Fucu^ serratus verdrängt. 

Fucus serratus L.; Kjellm., Handbok I, S. 5. 

f. typica Kjellm., N. Ish. algfl., S. 246 (196). 

f. angusta Kjellm., a. a. 0. 

f. elongata Kjeli.m., Handbok I, S. 6. 

Die Eezeptakeln kommen bei dieser Art Ende Juli und An- 
fang August zur Anlage. Die Befruchtungsarbeit ist in die Winter- 
monate verlegt imd geht bis in den Frühling hinein vor sich, wo 
die Rezeptakeln allmählich abgeworfen werden. Während des Vor- 
sommers (Juni) sieht man nur ausnahmsweise Exemplare, an denen 
noch Rezeptakeln vorhanden sind. Während dieser Zeit findet ein 
sehr lebhaftes vegetatives Wachstum statt. 

Kommt in der Litoralregion imd im oberen Teil der Sublito- 
ralregion an offener oder geschützter Küste vor. An allzu ge- 
schützten Lokalen (z. B. abgeschlossenen Buchten), wo das Wasser 
leicht stagniert, gedeiht sie jedoch nicht gut. An der halländischen 
Küste ist sie weniger kräftig ausgebildet als an der bohuslänschen 
Küste, besonders was die Breite der Zweige betrifft. Diese wird 
imi so geringer, je geringer der Salzgehalt des Wassers wird. Die 
gewöhnliche Zweigbreite bei Exemplaren von der halländischen 
Küste beträgt 1 — 1,5 Zentimeter; doch sind Exemplare mit einer 
Zweigbreite von bis zu zwei Zentimetern anzutreffen, der Einfluss 
des verminderten Salzgehalts des Wassers zeigt sich dann aber ge- 
wöhnlich in einer etwas verminderten Dicke der Zweige. An der 
bohuslänschen Küste ist die Zweigbreite 1,b — 2,5(3) cm. — F. elon- 
gata kommt an stärker exponierten Lokalen vor. 

Längs der ganzen Westküste, formationsbildend (vgl. Fucus 
vesiculosvs). 
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Ascophyllum Stackh. 

Ascophyllum nodosum (L.) Le Jol. ; Kjellm., Handbok I, S. 4. 

f. typica, 

i. scorpioides (Fl. Dan.) Kjellm., Handbok I, S. 4. 

Die Anlage der Rezeptakeln geht während des Spätherbstes 
und frühen Winters vor sich, die Befruchtungsarbeit während des 
Frühlings, besonders lebhaft im April. Anfang Juni sind bereits 
die Rezeptakeln abgeworfen, und nur ausnahmsweise trifft man 
während des Sommers solche noch an. Das vegetative Wachstum 
findet hauptsächlich während des späteren Teils des Frühlings und 
im Sommer statt. 

In der Litoralregion vorzugsweise an etwas geschützter Küste, 
formationsbildend zusammen mit Fucus vesieulosus. Im mittleren 
und südlichen Halland jedoch nur in zerstreuten Exemplaren. 

F. scorpioides kommt auf schlammigem, mit Zostera bewach- 
senem Boden an geschützten Stellen in der Litoralregion vor. Sie 
findet sich niemals an Gegenstände fest angeheftet, die ßasalteile 
sitzen aber gewöhnlich ziemlich tief in den losen Boden eingebohrt. 
An den Lokalen, wo sie vorkommt, ist sie gewöhnlich reichlich. 
Exemplare, welche zeigen könnten, wie diese Form aus f. typiea 
entstanden ist, habe ich nicht angetroffen. 

F. typiea längs der ganzen Westküste; f. scorpioides bei Kri- 
stineberg (Bondhälet, Längegap). 

Halidrys (Lyngb.) Grev. 

Halidrys siliquosa (L.) Lyngb.; Kjellm., Handbok I, S. 2. 

Bezüglich der Zeit für die Anlage und Ausbildimg der Rezep- 
takeln stimmt diese Art, wo sie an der bohuslänschen Küste vor- 
kommt, mit Ascophyllum nodosum überein. An der halländischen Küste 
werden dagegen reich fertile Exemplare noch Mitte Juli angetroffen. 

In vereinzelten Exemplaren oder an der bohuslänschen Küste 
in kleineren Beständen im unteren Teil der Litoralregion und obe- 
ren Teil der Sublitoralregion an offener oder geschützter Küste. — 
An geschützten Stellen in der Litoralregion können von dieser wie 
von Ascophyllum nodosum loseliegende Individuen vorkommen, die 
trotzdem ihr vegetatives Wachstum fortsetzen; Rezeptakeln und Blasen 
kommen jedoch nicht zur Ausbildimg. Die Verzweigung ist dieselbe 
bei der loseliegenden wie bei der festsitzenden Form, die Zweige 
sind jedoch bei der loseliegenden etwas mehr abstehend. Die Ver- 
schiedenheit ist also hier weniger durchgreifend als bei Ascophyllum. 
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Längs der ganzen Westküste; die loseliegende Form bei Kri- 
stineberg (BondhÜet) beobachtet. 



Farn. Dictyotaceae. 
Dictyota Lamouh. 

Dictyota dichotoma (Huds.) Lamour.; Aresch., Phyc. Scand., 
S. 127. 

Von dieser Art habe ich nur einige wenige Exemplare von 
einem Lokal bei Koster in der Sublitoralregion in ungefähr 15 m 
Tiefe, epiphytisch auf Furcellaria fastigiata und Chondrus crisptis 
wachsend, erhalten. Die Exemplare, die in der zweiten Hälfte des 
Juli angetroffen wurden, waren steril. 

Bohuslän: Koster: Grafvame und Väderöarne (Areschouo). 



III. BANQIALES. 

Fam. Bangiaceae. 
Erythrotrichia Aresch. 

Erythrotrichla ceramicola (Lyngb.) Aresch., Phyc. Scand., S. 
210: Conferva ceramicola Lyngb., Hydr. Dan., S. 144, Taf. 48 D. 

Die Art wird gewöhnlich in zerstreuten Exemplaren sowohl 
in der Litoral- als in der Sublitoralregion epiphytisch auf verschie- 
denen Algen angetroffen. Fertil während Juli und August. Im 
Dezember und April angetroffenem ?]xemplare waren in lebhaftem 
vegetativem Wachstum begriffen, aber nicht fertil. 

Bohuslän: Koster (AREscHorcj); Kristineberg; Mailand: Ho- 
gardsgnmd, Varberg. 

Bans^ia Ijyngb. 

Bans^la fuscopurpurea (Dillw.) Lyngb., Uydr. Dan., S. 83; 
Ba)tyia crispa Lyngb., a. a. 0., S. 82; Bangia airopurpurea und B. 
crispa J. G. Ag., Till Alg. Syst. VI, 8. 36 und 33; Bangia fusco- 
purpurea Aresch.. Alg. Scand. exsicc., N:r 118; Bangia crispa Ab,bsch., 
a. a. 0., N:r 18. 

Die Hauptimtcrschiede zwischen B. fuscopurpurea imd B. crispa 
sind nach Lyngbye die, dass bei der ersteren die Zellfäden gerade 
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sind (filis . . . rectis) und die Farbe braun mit einem Stich ins Ilote 
(Color fuscus, rubro aliquo tinctus) ist, bei der letzteren dagegen 
die Zellfäden kraus (filis . . . erispis) imd die Farbe blassrot (color 
pallide rubens). 

Zu diesen Unterschieden fügt J. G. Agabdh (a. a. 0.) einen 
dritten hinzu, den nämlich, dass der Inhalt in den verschiedenen 
Zellen bei B, crispa durch deutliche, breitere hyaline Zwischenräume 
getrennt ist, was dagegen nicht der Fall ist bei B. fiiscopurpurea 
(für B. crispa: endochromatibus subdi\asis in filo adultiore evi- 
dentius distantibus, hyalino spatio latiore distinctis; für B, fusco- 
jmrpurea {atropurpurea J. G. Ag.) : endochromatibus subdivisis in filo 
adultiore ita farctis ut spatia hyalina inter singula vix distinguantur). 

Diese Unterschiede sind vorhanden, sie sind aber keine Art- 
imterschiede, sondern nur biologische Verschiedenheiten bei einer 
und derselben Art, indem sie hauptsächlich davon abhängen, ob die 
Art im Winter und Frühling (B, fuscopurptirea) oder während des 
Vorsommers {B. crispa) vorkommt, aber auch davon, ob sie etwas 
über der Wasseroberfläche wächst und dadurch leichter der Aus- 
trocknung ausgesetzt ist (JB. cW.vjpa), oder ob sie gerade an der 
Wasseroberfläche wächst (B. fiiscopurpurea). Diese letztere Ursache 
macht sich nicht vor Ende des Finihlings geltend. 

Die Exemplare, die ich von dieser Art während des Winters 
(Dezember) eingesammelt habe, hatten bereits ilire volle Länge 
erreicht, die Zellfäden bestanden aber noch in grosser Ausdehnung 
aus einer Reihe Zellen. Die Fäden waren vollkommen gerade, der 
Farbe nach dunkel bis fast schwarzbraim, der hyaline Zwischen- 
raum zwischen den verschiedenen Zellinhalten imbedeutend. Im 
April hatte ich wieder Gelegenheit, die Art an demselben Lokale 
zu studieren. Die Zellfäden waren nun etwas kraus, jedoch nicht 
so sehr wie bei typischen B, cmjMfl-Exemplaren aus den Monaten 
Jiuii oder JuU, die Farbe weit heller imd die hyalinen Zwischen- 
räume zwischen den Zellinhalten gleich denen im Winter oder etwas 
grösser als sie. 

An vielen Lokalen hatte ich im April Gelegenheit, diese Art 
zu beobachten. Überall waren die Exemplare, die hoch oben wuch- 
sen, krauser und der Farbe nach heller als die, welche näher an 
der Wasseroberfläche (bei mittlerem Wasserstand) wuchsen imd 
daher nur bei niedrigem Wasserstand trocken lagen. Das gewöhn- 
liche Aussehn bei der Frühlingsform dieser Art, wenn sie an oder 
dicht oberhalb der Wasseroberfläche vorkommt, ist das, wie es das 
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Exemplar N:r 118 in Akesch., Alg. Scand. exsicc, das als B. fusco- 
purp Urea (im Mai eingesammelt) bestimmt ist, zeigt. 

Im Juni und Juli findet man typische B. cmpa-Formen aus- 
gebildet (siehe Arksch., Alg. Scand. exsicc, N:r 18). Diese sind 
gewöhnlich kürzer, indem nur die unteren Teile der Zellfäden vor- 
handen sind, stark kraus und der Farbe nach blassrot bis fast 
hellgelb. Die Zellinhalte sind durch grössere hyaline Zwischenräume 
von einander getrennt. 

Bangia pnmila Aresch., Alg. Scand. exsicc., N:r 163, die von 
J. (jr. Agardh, Till Alg. Syst. VI, S. 35 als Synonym zu B. versicolor 
aufgeführt wird, ist wahrscheinlich nichts anderes als eine weni- 
ger kräftig ausgebildete B, fuscopnrpurea. Areschoug's Exemplare 
sind **in den innersten Buchten vor Göteborg" eingesammelt, laut 
Aufzeichnungen von Prof. Kjellman nach Areschoug's Vorlesun- 
gen 1871. 

Die Art kommt an exponierter Küste im obersten Teil der 
Litoralregion von dicht unterhalb der mittleren Wasserlinie bis unge- 
fähr knapp 1 Meter oberhalb derselben vor. Einjährige Frühlings- 
pflanze, fertil April- Juli. 

Längs der bohuslänschen Küste, gemein. An der halländischen 
Küste habe ich sie nicht beobachtet, doch wird sie als bei Kullen 
an der Mündung des Öresunds gefunden angegeben (Bobgesen, The 
AlgSB- Vegetation of the F«röese coasts, S. 720). 

Porphyra Ag. 

Porphyra coccinea J. G. A(j.: Aresch., Phyc. Scand., S. 181; 
J. G. Ag., Till Alg. Syst. VI, S. 56. 

Kommt in der Sublitoralregion epiphytiscli auf gröberen Algen 
vor. Von mir nicht angetroffen. 

Bohuslän: Brandskären, Grisb&darna (Areschoug). 

Porphyra leucosticta Thur. in Le Jolis, Liste, S. 100. 

Von dieser Art habe ich nur ein paar Exemplare erhalten, epiphy- 
tisch auf gröberen Algen in der Litoralregion wachsend. Die Exem- 
plare waren mit Sporokarpien und Spermogonen * versehen (August). 

Bohuslän: Kristineberg (Sk&r, Bläbärsholmen). 

* Dio Benennung Spermogone anstatt der in der Litteratur gewöhnUch 
benutzten Antheridien ist zuerst von Prof. F. R. Kjellman benutzt worden 
(Kjellman, Om Florid6-Slägtet Galaxaura. S. 21. K. Sv. Vet.-Akad. Handlingar. 
Bd. 33, N:r 1. Stockholm 1H99). 
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Porphyra elofiirAta (Akesch.); Forphyra ladniata var. elongata 
Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 117. — Taf. 3, Fig. 1. 

Sowohl habituell als anatomisch, soweit sich dies an den oben 
angeführten jungen, noch sterilen Exemplaren in Areschoüg's Ex- 
siccatwerk entscheiden lässt, zeigen die Individuen, die ich zu dieser 
Art stelle, gute Übereinstimmung mit Areschoug's P. ladniata var. 
elongata. 

Der Thallus ist langgestreckt, gleichmässig breit oder nach 
oben und nach unten schwach schmäler werdend, 4 — 12 cm lang 
imd 10 — 25 ( — 30) mm breit, einfach oder seltener oben in ein paar 
gleichmässig breite oder oben schmäler werdende Zipfel geteilt. 
Die Ränder mehr oder weniger gewellt. Das Haftorgan ist von 
dem blattähnlichen Teil des Thallus scharf abgesetzt imd oft in 
einen kurzen Stiel ausgezogen. Thallus als steril einschichtig, 
25 — 33 |i dick. Die Zellen sind 14 — 17 |i breit und 18—23 |i hoch. 
Die Art ist monözisch. Die Spermogone bilden kleine, oft dem 
blossen Auge nicht sichtbare Sori, die der Form nach unregel- 
mässig, rimd bis mehr oder weniger langgestreckt sind. Grössere 
Sori sind schmal, langgestreckt, imgefähr 2 mm lang, mehr oder 
weniger parallel dem Eande des Thallus stehend. Spermogonsori 
kommen hauptsächlich längs den marginalen Teilen des Thallus vor. 
Die Sporokarpien finden sich unregelmä^sig zerstreut teils innerhalb 
der Spermogonsori, teils in den sterilen Partien zwischen ihnen, 
teils auch ausserhalb derselben, wenn diese nicht bis an den ßand 
des Thallus hinausreichen. 

Habituell erinnert P. elongata an P. piirpiirea (Roth, Cat. bot. 
I, S. 209, Taf. 6, Fig. 1) und P. vtdgaris (Habv., Phyc. Brit., Taf. 
211, Fig. 1), ist aber, sowohl was die Länge als die Breite betrifft, 
bedeutend kleiner als diese beiden als Synonyme angesehenen Arten. 
Gewöhnlich werden diese beiden als Formen von P. ladniata be- 
trachtet. Wie es sich hiermit verhält, kann durch die Beschrei- 
bimgen nicht mit Sicherheit entschieden werden, sondern nur durch 
Untersuchung der Originalexemplare. In meinen Sammlungen von 
Forphyra-Arten finden sich indessen mehrere Exemplare, die habi- 
tuell an die beiden obengenannten erinnern, die aber mit Sicherheit 
nur Formen von P. ladniata sind. 

Von langgestreckten Formen von P. ladniata imterscheidet 
sich indessen P. elongata dadurch, dass sie typisch monözisch ist, 
und dass die Spermogone in getrennten Sori vorkommen. Diese 
beiden letzteren Charaktere nähern sie dagegen der P leueosticta 
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Thub. (Vgl. auch P. suborbiculata Kjellm., Japanska arter af slägtet 
Porphyra, S. 10). P. elongata unterscheidet sich indessen wohl von 
P. leucosticta durch ihre langgestreckte gleichmässig breite Thallus- 
form, durch ihre kleineren Spermogonsori und dadurch, dass der 
Thallus im Querschnitt nur 25 — 83 \jl misst, während die Dicke des 
Thallus bei den Exemplaren, die ich von P. leucosticta eingesammelt, 
33 — 40 (1 betrug. 

Die Art kommt an geschützten Stellen in der Litoralregion 
epiphytisch auf gröberen Algen vor. Fertil im Juli. 

Bohuslän: Koster; Fiskebäckskil (Areschouö). 

Porphyra linearis Grev.; Habv., Phyc. Brit., Taf. 211, Fig. 
2—3; Abesch., Phyc. Scand., S. 180; Hohenack., Alg. mar. sicc., 
N:r 57. 

Der Thallus bei den von mir eingesammelten Exemplaren ist 
6 — 15 cm lang und 2 — 5 (selten bis zu 8) mm breit, mit gar nicht 
oder äusserst schwach gewelltem Rand. An der Basis ist der Thal- 
lus rund und mit einem deutlichen, millimeterlangen Stiel versehen. 
Der Thallus ist in sterilem Zustande einschichtig, die Art gehört 
demnach der Gattung Porphyra^ nicht Wildemania an (vgl. De Toni, 
Sylloge Algarum 4, S. 22). 

Diese Art traf ich reichlich bei Kristineberg während des 
April an stark exponierten Lokalen im obersten Teil der Litoral- 
region zusammen mit Bangia fuscopurpurea an. Die Exemplare 
waren fertil. Areschoug erwähnt (a. a. 0.), dass die Art vor Kri- 
stineberg im August angetroffen worden sei. Der beigefügten Be- 
schreibimg nach zu urteilen, ist Abbschoug's P linearis identisch 
mit P. linearis Grev. 

Bohuslän: Kristineberg. 

Porphyra laciniata (Lightp.) Ag., Syst. Alg., S. 190; Habv., 
Phyc. Brit., Taf. 92; Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 116; Por- 
phyra vulgaris Aresch., a. a. 0., N:r 261. 

Kommt an geschützten Stellen im oberen Teil tler Litoralregion 
auf Steinen, seltener epiphytisch auf Fucus vesicidosus vor. Beob- 
achtet während der Monate Juni — August. Fertile Exemplare 
kamen während dieser Monate zusammen mit ganz kleinen jungen 
Pflanzen vor. — Betreffs der schmalen, langgestreckten Formen sei 
auf das verwiesen, was imter P. elongata gesagt worden ist. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 
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Porphyra umbilicalis (L.); Ulva umbilicalis L., Spec. plant., 
S. 1163; Lyngb., Hydr. Dan., S. 28; Porphy^-a umbilicalis t. umbili- 
calis J. G. Ag., Till Alg. Syst. VI, S. 67 ; Porphyra ladniata forma 
b Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 260. 

Diese Art kommt an exponierten Lokalen auf Steinen und 
Felsen von der mittleren Wasserlinie bis 1 —2 m oberhalb derselben 
wachsend vor. Formationsbildend beobachtete ich sie bei einer 
Gelegenheit im JuH bei Koster auf einer der äussersten Schären, 
welche sie bis zu einer Höhe von ungefähr 2 m oberhalb der Was- 
serlinie mit einer reichen, üppigen Vegetation bedeckte. Die Art 
wird zu jeder Zeit des Jahres angetroffen, dass sie aber während 
des Winters kräftiger ausgebildet sein sollte als während des Som- 
mers, habe ich nicht gefunden. (Vgl. B0bgesen, The Algse- Vege- 
tation of the Faeröese coasts, S. 716 — 718). Fertil während des 
ganzen Jahres. 

Gewöhnlich werden P. umbilicalis und P. ladniata in der 
Litteratur nur als Formen derselben Art angesehen. Ich halte dieses 
kaum für richtig. Die beiden Arten sind sowohl biologisch als 
morphologisch stets wohlverschieden, und Übergangsformen zwischen 
ihnen habe ich nicht beobachtet. Für P. umbilicalis hat Lyngbye 
(a. a. 0.) eine gute Beschreibung gegeben. Es ist freilich wahr, 
dass der morphologische Bau bei P. umbilicalis an eine Lebensweise 
an stark exponierten Stellen über der Wasserlinie angepasst ist, 
der morphologische Bau bei P. ladniata dagegen an eine Lebens- 
weise an geschützten Lokalen, hieraus aber lässt sich ohne experi- 
mentelle Untersuchung meines Erachtens nicht der Schluss ziehen, 
dass sie nur Standortvariationen derselben Art sind. In anato- 
mischer Hinsicht habe ich nur den Unterschied gefunden, dass die 
Zellen bei P. umbilicalis gewöhnlich etwas schmäler im Verhältnis 
zur Hölie sind als bei P. ladniata, aber der Unterschied ist so un- 
bedeutend und so grossen Variationen unterworfen, dass er nicht 
als Artunterschied verwendet werden kann (bei P. umbilicalis in 
der Eegel 21 — 25 |i, bei P. ladniata 23 — 28 |i). Die Dicke des 
Thallus und die Höhe der Zellen ist bei beiden Arten dieselbe, 
resp. 40 — 60 und 30-40 |i. 

P. umbilicalis habe ich nur an der bohuslänschen Küste gefunden. 

Porphyra hiemalis nov. nomen; Porphyra ladniata var. Abesch., 
Alg. Scand. exsicc, N:r 211; Eabenhorst, Alg. Europ., N:r 1971; 
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Porphyra vulgaris Eljellm.» Algenregionen nnd Alg^aformatioiieia, 
S. 11. — Taf. 3, Fig. 2. 

Das Haftorgan deutlich von dem blattähnlichen Teil des Thallus 
abgesetzt, oft in einen kurzen, bisweilen millimeterlangen Stiel aus- 
gezogen. Thallus schmal, langgestreckt, 6 — 25 cm lang und 1 — 6 
cm breit, gewöhnlich oben schmäler werdend; seltener ist er oben 
in ein paar Zipfel geteilt. Der Band ist nicht oder schwach gewellt. 
Der Thallus ist (nach Trocknen) stark glänzend, rotviolett oder 
purpurrot mit einem Stich ins Leberbraune. Er haftet verhältnis- 
mässig fest am Papier. In den mittleren, nicht fertilen Teilen ist 
der Thallus 55 — 65 ji dick mit 80 — 40 ji hohen imd etwa 20 — 25 \% 
breiten Zellen, in den unteren Teilen 65 — 75 ji mit 40 — 50 (i hohen 
und etwa 25 — 80 |i breiten Zellen. Ich habe jedoch Exemplare mit 
einem Querschnitt gesehen, der in den mittleren Teilen nur 45 |i 
dick war. An den fertilen Thallusteilen habe ich keine Messungen 
anstellen können, da diese, sobald sie ins Wasser kommen, voll- 
ständig zerfhessen. Die Spermogone nehmen die Ränder des Thallus 
längs langen Strecken in derselben Weise ein wie bei P. laciniata. 
Die Sporokarpien kommen in schmalen, langgestreckten, bisweilen 
bis zentimeterlangen Sori vor, die ohne Ordnung verlaufen und oft 
unregelmässig einander kreuzen. Die Art ist typisch diözisch; bei 
monözischen Individuen kommen nicht Spermogone imd Sporokar- 
pien unter einander vor, sondern stets in getrennten Teilen des 
Thallus. 

Diese Art habe ich nirgends selbst beobachtet. Exemplare 
derselben, im Oktober eingesammelt, finden sich indessen in Abe- 
schoug's Exsiccatwerk verteilt, und im Februar eingesammelte Exem- 
plare in Rabenhobst's Exsiccatwerk. Von Prof. Kjellman ist sie 
prächtig ausgebildet und formationsbildend während der späteren 
Hälfte der Monate Dezember imd Januar gefunden worden. Eben 
diese Art ist es, welche die von Kjellman (a. a. 0.) beschriebene 
PorpAyra-Formation zusammensetzt. Sie kommt oberhalb der Ne- 
mo/ion-Formation vor und hat ein Vorkommen, das dem der P. 
umbilicalis entspricht. Hierin Hegt wohl die Ursache dafür, dass 
Kjbllman's P. vulgaris von Algologen, die die Originalexemplare 
nicht haben sehn können, mit P. umbilicalis identifiziert worden ist, 
was indessen unrichtig ist. EUerauf geht wohl auch die unrichtige 
Behauptung zurück, dass P. umbilicalis während des Sommers an 
der schwedischen Westküste nicht formationsbildend sei, was, wie 
ich im Vorhergehenden habe nachweisen können, im Gegenteil der 

KyUn, Alpenflora der aehwed. Westküste. 8 
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Fall ist. (Vgl. B0BGBSBN, The Algsa- Vegetation of the Faeröese 
coasts, S. 717). 

In mir zugänglichen Sammlungen liegen fertile Exemplare vor, 
die im Oktober, Dezember, Januar und Februar eingesammelt wor- 
den sind. 

Bohuslän: Lysekil (Kjellman); Stora Varholmen (iLKEEMARK). 

Ooniotrichum Kütz. 

Ooniotrichum ele^^ans (Chaüv.) Le Jolis; J. G. Ag., Till 
Alg. Syst. VI, S. 13; Haück, Meeresalgen, S. 518. 

Diese Art habe ich nur bei einer Gelegenheit in der Litoral- 
region zusammen mit einer Reihe ^o^^era-Epiphyten beobachtet. 

Bohuslän: Kristineberg (ßondh&let). 

Conchocelis Batt. 

Conchocelis rosea Batt., On ConchoceUs, a new genus of 
perforating Algae, S. 25, Taf. 7. 

Kommt in der Sublitoralregion in alten Muschel- und Schnec- 
kenschalen oft zusammen mit Ostreobium Queketti und einer Reihe 
kalkbohrender Cyanophyceen vor. Bei einigen im April einge- 
sammelten Exemplaren sah ich eine Gonidienbildung, die mit der 
übereinstimmte, wie sie von Battees beschrieben und abgebildet 
worden ist. 

Bohuslän: Väderöame, Kristineberg; Halland: Varberg. 



IV. FLORIDE^E. 

Fam. Helminthociadiaceae. 
Chantransia (Dec.) Schmitz. 

Chantransia parvula Kylin, Zur Kenntnis einiger schwedischen 
Chantransia-Arten, S. 124. 

Kommt in der Litoralregion und dem oberen Teil der Sublito- 
ralregion, meistens epiphytisch auf Por/?%ra-Arten, vor, ist aber 
auch auf Ceramium-Avten und auf Spermotkamnion roseolum ange- 
troffen worden. Mit Gonidiogonen im Juni — August. 

Bohuslän: Väderöame, Kristineberg; Halland: Fjordskär, 
Varberg (spärlich — gemein). 



Digitized by 



Google 



115 

Cliaiitransia hallandica Kylin, Zur Kenntnis einiger schwe- 
dischen Chantransia-Arten, S. 123. 

Kommt in der Sublitoralregion von 10 — 20 m Tiefe an epi- 
phytisch auf verschiedenen Algen wie Ceramiuni', Polysiphonia- und 
CaUithamnion-Arteji vor. Mit Qonidiogonen im Juni — August. 

Verbreitet längs der ganzen halländischen Küste, nirgends 
aber gemein. 



Chantransia secundata (Lykgb.) Thur.; Callithamnion Daviesii 
p secundatum Lynqb., Hydr. Dan., S. 129, Taf. 41; Trentepohlia 
secundata Aeksch., Alg. Scand. exsicc, N:r 84. — Taf. 4, Fig. 1. 

Die Hauptachsen schliessen bisweilen mit einer terminalen 
Haarbildung ab und setzen sich dann sympodial dadurch fort, dass 
die sub terminale Zelle einen Zweig ausbildet, der sich in die Rich- 
tung der Mutterachse legt. Die Seitenzweige gehen meistens ein- 
zeln von den Hauptachsen aus, gegenüberstehende sind aber nicht 
selten, besonders bei älteren Exemplaren. Die Sprossachsen sind 
11 — 13 |i breit, und die Zellen 
sind 1 — 2, bisweilen bis 3 mal 
so lang als breit. Die 6o- 
uidiogone sind imgefähr 12 |i 
breit und 15 (i lang; mono- 
märe und tetramäre (kreuz- 
förmig geteilte) kommen an 
denselben Individuen vor, die 
letzteren sind jedoch etwas, 
obwohl unbedeutend, grösser 
als die ersteren. 

Beim Keimen der Goni- 
dien legen sich cüe drei ersten 
Zellwände so, dass drei peri- 
phere und eine zentrale Zelle 
gebildet werden (siehe Fig. 24 
h — e). Von dieser letzteren 
aus bildet sich der erste verti- 
kale Zellfaden. Ist die Form 

der Gonidie ellipsoidisch, so ^^- 2^- Chantra^xsia secundata. 

1 ji* j 'i^i r7 11 1 O' Zweig mit monom&ren und tetram&ren 

kann die dritte Zellwand, an- ^ ...** ^ , . , ^ .,. 

. Gonidiogonen ; h—e kennende Gonidien; 

statt sich an die zwei ersten ^_^ Keimlinge. 

anzusetzen, an die zweite Zell- Vergr. a iso mal, h—g Boo mal. 
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wand und an die Aussenwand ansetzen. Der erste vertikale Zell- 
faden bildet sich indessen stets von der Zelle aus, die der zentralen 
entspricht. Nach Bobgesen (Marine AlgsB, S. 350) kann die Basal- 
scheibe mehrschichtig werden. Selbst habe ich keine aus mehr als 
einer Zellschicht bestehende Basalscheibe gesehen. 

Die Art kommt in der Litoralregion 
gewöhnlich epiphytisch auf Porphyra- 
Arten vor, ist aber auch auf Khodomela- 
und ChcBtomorpha-Arten gefunden worden. 
Mit Gonidiogonen im Juni — August. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Chantransla viri^atula (Habv.) Thub.; 
Trentepohlia virgatula Fabl., New. Engl. 
Alg., S. 109, Taf. 10, Fig. 3; Chantransia 
virgatula f. Farlowii Kjellm., N. Ish. 
algfl., S. 167 (130). 

Die Exemplare, die ich zu dieser Art 
stelle, scheinen mir am nächsten mit Fab- 
Low's oben angeführter Abbildung von 
Trentepohlia virgatula übereinzustimmen*. 
Möglicherweise fasst aber Fablow unter 
diesem Namen sowohl diese wie die nächst^ 
folgende Art zusammen. Ob Habvey's 
Callithamnion virgatulum (Phyc. Brit., 
Taf. 313) mit Fablow's Art identisch ist, 
scheint mir kaum mit Sicherheit entschie- 
den werden zu können (sollte die tetra- 
märe Gonidiogone aufweisende Abbildung 
richtig sein, halte ich es für unwahr- 
scheinlich). 

Die Art ist spärlich mit Langtrieben 




Fig. 



25. Chantransia virgatula. 
Vepgr. 3B0 mal. 



versehen, die 2 — 3 verschiedenen Gene- 
rationen angehören. Habituell stimmt 
sie mit Ch, Ivixurians (J. Ö. Ao.) überein 
(siehe Fig. 26 a). Ein Langtrieb schliesst nur selten mit einer Haar- 
bildung ab; die Eurztriebe tragen di^egen regelmässig ein termi- 
nales Haar. Die Kurztriebe stehen zerstreut oder einander gegen- 
über imd tragen die gewöhnlich ungestielten, seltener gestielten 
GK)nidi(^one. Diese sind monomär, sphärisch oder kurz ellipsoidisch. 
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ungefähr 12—14 |i im Durchmesser haltend (Fig. 25). Die Trieb- 
achsen sind 12 — 16 |i dick mit Zellen, die 3 — 5 mal so lang als 
breit sind. Das Keimen der Gbnidien geschieht auf dieselbe Weise 
wie bei CA. secundata. 

In der Litteratur findet sich angegeben, dass tetramäre Go- 
nidiogone bei Ch. virgatula vorkommen (vgl. Borgesen, Marine 
Algse, S. 353). Trotz eines reichhaltigen Materials habe ich niemals 
anders als monomäre Gonidiogone gefunden, und ich bezweifle, dass 
tetramäre G-onidiogone bei Ch. virgatula bei der Begrenzung, in der 
ich die Art hier genommen habe, vorkommen. Auch Bobgesen 
erwähnt nur monomäre Gonidiogone bei den Exemplaren, die er als 
an Trentepohlia virgaUda Farl. engst sich anschliessend erwähnt. 
Nach Borgesen's Figuren für Ch. virgatula zu urteilen, fasst er 
unter diesem Namen mehrere mit Sicherheit verschiedene Arten 
zusammen. 

Die Art kommt in der Litoralregion und dem oberen Teil der 
Sublitoralregion epiphytisch auf verschiedenen Algen vor, gewöhn- 
lich auf Ceratnmm- Arten. Mit Gonidiogonen im Jxmi — August. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Chantransia luxurians (J. G. Ag.); Callithamnion hixiirians 
J. 6. Ag., Spec. Alg. 11, S. 14; Trentepohlia virgatula Aresch., 
Alg. Scand. exsicc, N:r 162. 

Habituell ähnlich der vorigen, imterscheidet sich aber von 
ihr durch die langgestreckt ellipsoidische Form der Gonidiogone, 
die 12 — 14 |i breit und 16 — 20 (i lang sind. Die Zellfäden sind 
durchgehends etwas feiner als bei der vorhergehenden Art, 10—13 |i 
breit, und die Zellen im Verhältnis zur Breite etwas länger, 4 — 6 
mal so lang als breit (Fig. 26). 

Die Art kommt in der Litoralregion vor. Sie wächst längs 
den Bändern von Zostera-Blhttem (sehr selten in zerstreuten Exem- 
plaren längs den Breitseiten). Diese Wachstumsweise ist für die 
Art sehr charakteristisch. 

Längs der Westküste vom mittleren Halland an nordwärts. 
Stellenweise gemein. 

Chantransia Daviesii (Dillw.) Thur.; E^jbllm., N. Ish. algfl., 
S. 167 (129); Callithamnion Daviesii Harv., Phyc. Brit., Taf. 314; 
Chantransia Daviesii Haück et Eichtbr, Phykotheka universalis, 
N:r 59. 
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Die Gonidiogone bei dieser Art sind in der Regel monomär. 
tetramäre können aber auch, an demselben Individuum gleichzeitig 
mit den monomären, vorkommen. Die monomären Öonidiogone sind 
ungefähr 10 |i breit und 13 (i lang, die tetramären gewöhnlich etwas 
grösser, bis zu 12 (i breit und 15 ji lang. Haarbildimgen konmien 




Fig. 26. Chantransia Itixurians. 

a Habitusbild; h Querschnitt der Basalscheibe, dem Band eines Zosterablattes 

anhaftend; c Spits^e eines Zellfadens; d Zellfaden mit Gonidiogonen. 

Vergr. a 56 mal, b 180 mal, c—d 335 mal. 

nur selten vor, indem ein gonidiogontragender Seitentrieb, anstatt 
ein terminales Gonidiogon auszubilden, in ein Haar ausläuft (Fig. 
27 6). Die Sprossachsen sind 10 — 12 |i breit, in den äussersten 
Verzweigungen gewöhnlich nur 8 |i. Die Zellen sind 1 ^/g — 3( — 4) 
mal so lang als breit. 

Kommt in der Litoral- und Sublitoralregion (an der hallän- 
dischen Küste nur in der Sublitoralregion) epiphytisch auf verschie- 
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denen Algen wie Ehodymenia palmata, Desmarestia aeuleata und 
Clculophora-Arten vor. Mit Gonicliogonen im Juni — August. 
Vom mittleren Hailand an nordwärts, spärlich. 

Chantransia pectinata Kylin, Zur Kenntnis einiger schwe- 
dischen Chantransia-Arten, S. 120. 

In der Subhtoralregion von 15 — 20 
m Tiefe an epiphytisch auf verschiedenen 
Algen, oder auf Sertularien imd Bryozoen. 
Mit Gonidiogonen im Juni — August. 

Halland: Hogardsgnmd, Varberg; 
spärhch. 

Chantransia efflorescens (J. G. Aa.) 
KjELLM.; Kylin, Zur Kenntnis einiger 
schwedischen Chantransia-Arten, S. 113. 

Kommt in der Subhtoralregion von 
15 — 25 m Tiefe an vor, epiphytisch auf 
verschiedenen Algen, oder auf Sertularien 
und Bryozoen, selten auf Muscheln. Mit 
Karpogonen und Spermogonen im Juni 
— August, mit Gonidiogonen im Juni 
und Juh. 

Längs der ganzen Westküste, ziem- 
lich spärlich. 

Chantransia Thuretii (Bobn.) ; Chan- ^ 
transia efflorescens f. Th^iretii Born., Deux 
Chantransia corymbifera Thuret, S. 16; 

Trentepohüa Daviesii var. a ArESCH., Alg. ^-^ 37, Chantransia Daviesii. 
Scand. exsicc, N:r 16. Vergr. 336 mal. 

Chantransia efflorescens (J. G. Ag., 
Spec. Alg. n, S. 15) schhesst nach den Originalexemplaren, die ich 
in den Sammlungen des Schwedischen Eeichsmuseums zu sehen 
Gelegenheit gehabt habe, nicht nur die Art in sich, die ich oben 
als Ch. efflorescens aufgeführt, sondern auch die von Bornbt als 
eine Form unter Ch. efflorescens beschriebene Ch, Thuretii. Der 
erste, der nachgewiesen, dass J. G. Aöardh's Ch. efflorescens zwei 
Formen in sich schliesst, ist Kjellman, der in seiner Arbeit, N. Ish. 
algfl., S. 166 (129) die eine dieser Formen als f. tenuis abgesondert 
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BMg. 28. Chantransia Thuretii. 

a Habitusbild; h Basalscheibe ; c Gonimoblast; d Gonidiogontragende Zweige; 

e Kurztrieb mit Spermogonen und Gonidiogonen ; f — g Kurztriebe mit 

Spermogonen und Karpogonen; h junger Gonimoblast. 

Vergr. a 60 mal, h—e 335 mal, f—h 500 mal. 

hat. In akademischen Vorlesungen im Frühjahrssemester 1903 un- 
terschied Kjellman diese beiden Formen als verschiedene Arten 
und führte seine früher beschriebene f. teniiis als Ch. efflorescens 
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auf, wfthrend die in ARESOHOue's Exsiccatwerk verteilte Trentepohlia 
Daviesii var. a unter neuem Namen beschrieben wurde. 

In seiner oben angeführten, i. J. 1904 erschienenen Arbeit 
weist Bornet nach, dass Chantransia eorymhifera (Thur. in Le Jolis, 
Liste des Algues marines de Cherbourg, S. 107) nicht einheitlich 
ist, sondern zwei von einander wohlverschiedene Arten in sich 
schliesst, die eine diözisch mit grossen, dicht zusammengeballten 
Spermogonständen, die andere monözisch mit nur einigen wenigen 
Spermogonen an denselben Kurztrieben wie die Karpogone. Für 
die erstere wird der Name Ch, eorymhifera^ beibehalten; die letztere 
wird als eine neue Form, f. Thuretii, unter Ch, efflorescens beschrie- 
ben. Bobnet kennt also von Ch. efflorescens zwei Formen, f. Thu- 
retii und f. teniiis Kjellm. 

Diese beiden Formen sind indessen von einander so wohl 
verschieden, dass sie als verschiedene Arten angesehen werden 
müssen. Die eine, f. ienuis, habe ich in einem früheren Aufsatz 
in Übereinstimmung mit Kjellman unter dem Namen Ch. efflore- 
scens aufgeführt, die andere führe ich hier unter dem Namen Ch, 
Thuretii auf. 

Ch, Thuretii ist in allen ihren Teilen gröber als Ch, efflorescens. 
Die Sprossachsen sind 7 — 8 |i dick, unten bis zu 9 |i, in den äus- 
sersten Verzweigungen ungefähr 6 |i. Die Zellen sind 5 — 8 mal 
so lang als breit (bei Ch, efflorescens 10 — 16 mal so lang als breit, 
bei einem Durchmesser von nur 5 (i). Herablaufende Zellfäden, 
wie sie oft bei Ch, efflorescens vorkommen, fehlen bei Ch. Thuretii, 

Die karpogon- und spermogontragenden Kurztriebe stimmen 
der Hauptsache nach bei beiden Arten überein, sind aber bei Ch. 
Thuretii kräftiger und bestehen auB mehr Zellen als bei Ch, efflore- 
scenSj und mehr Kombinationen in der gegenseitigen Stellung der 
Karpogone und Spermogone sind also bei der ersteren möglich als 
bei der letzteren (vgl. Kylin, Zur Kenntnis einiger schwedischen 
Chantransia- Arten, S. 116). Bei Ch, efflorescens sind die Karpo- 
sporen perlenbandförmig gereiht, bei Ch, Thuretii sind es nur die 
terminalen Zellen der Gonimoblastzweige, welche Sporen entwickeln. 
Diese sind 11 — 13 |i breit und 16 — 19 ^ lang (bei Ch, efflorescens 
ungeffthr 8 (i breit und 10 |i lang). 

Das Vorkommen von Gonidiogonen bei Ch, Thuretii wird von 
BoBNET nicht erwähnt. Bei deü Exemplaren, die ich an der schwe- 

' BoRNBT et Thurbt, Notes algologiques, S. 16, Taf. 5 bezieht sich nach 
BoRirsT (a. a. O., S. 15) aiisschliesslich auf diese Art. 
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dischen Westküste eingesaminelt, habe ich indessen Gonidiogone 
an demselben Individuum gleichzeitig mit Gonimoblasten gefunden. 
Sie kamen reichlicher an Zweigen vor, die weniger reichlich Go- 
nimoblaste trugen, und umgekehrt. Meistens sitzen sie in Reihen 
auf der Innenseite der Langtriebe, einzeln oder paarweise, ungestielt 
oder an einzelligen (selten zweizeiligen) Stielen (Fig. 28 d; Vgl. 
Bobnet et Thubet, a. a. 0., Taf. 5, Fig. 4), können aber bisweilen 
an den fertilen Kurztrieben auftreten, in welchem Fall sie gewöhn- 
lich die Karpogone ersetzen. Sie sind ungefähr 10 ji breit und 
16 |i lang, monomär, niemals wie bei Ch. efflorescens tetramär. 
Die Gonidiogone sind früher fertiggebildet als die Gonimoblaste, 
imd bei den im Anfang August eingesammelten Exemplaren waren 
die meisten Gonidiogone, aber nur eine geringe Anzahl von Go- 
nimoblasten, entleert. 

Die Form der Chromatophoren habe ich nicht mit Sicherheit 
an dem Material, das mir vorgelegen hat, bestimmen können. 

Die Art kommt in der Sublitoralregion epiphytisch auf ver- 
schiedenen Algen vor, meistens auf Ceramium-Arten und Cystoclo- 
nium purpurascens. Fertil im August. 

Bohuslän: Grebbestad (Abeschoüg); Kristineberg (mehrorts 
gemein). 

Nemalion Duby. 

Nemalion multifidum (Web. et Mohb) J. G. Ag.; Hauck, 
Meeresalgen, S. 61; Helminthora multifida Abesch., Alg. Scand. 
exsicc, N:r 80. 

Die Art ist formationsbildend auf exponierten Lokalen in und 
unmittelbar unter der Wasserlinie. In V2 ^ tiefem Wasser kann 
sie noch vorkommen, aber nur in vereinzelten Exemplaren. Ein- 
jährige Sommerart, fertil von Mitte Juli an. Im Dezember kann 
man nur einige in Auflösung begriffene Exemplare antreffen. Einige 
Exemplare, am 24. Juni eingesammelt, waren kaum zentimeter- 
hoch, aber bereits drei Wochen später hatte die Art eine Länge von 
10 cm erreicht. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Helminthora J. G. Ag. 

Helminthora divaricata (Aon) J. G. Ag.; Hauck, Meeresal- 
gen, S. 57. 

In den Sammlungen des Schwedischen lieichsmuseums finden 
sich einige 5—8 cm hohe, fertile Exemplare, die von Ekman bei den 
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Väderöame eingesammelt worden sind. Nach Ekman (Skandinaviens 

hafsalger, S. 8) wächst sie epiphytisch auf Polyides und Ftircellaria. 

Bohuslän: Koster, Väderöame, FjäUbacka (Ekman, a. a. 0.). 



Farn. Gigartinaceae. 

Chondrus Lynob. 

Chondnis crispus (L.) Lyngb., Hydr. Dan., S. 15. 

f. typica; Chondrus crispus Lyngb., a. a. 0.; Fiicus polymorphus 
Lam., Diss., Taf. 4, Fig. 8. 

f. cequalis (Turn.) Lyngb., a. a. 0.; Fucus polymorphus Lam., 
Diss., Taf. 6, Fig. 12; Taf. 8, Fig. 16; Taf. 9, Fig. 22; Chondrus 
crispiis Abesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 156. 

f. polychotoma Kjellm. mscr. (Akademische Vorlesungen, Früh- 
lingssemester 1903); Fnciis polymorphus Lam., Diss., Taf. 14, Fig. 
31 und 32. 

Thallus 10 — 15 cm hoch, reich, unregelmässig dichotomisch 
verzweigt mit 1 — 3 mm breiten Zweigen. Farbe hochrot. 

f. abbreviata Kjellm. mscr. (Akademische Vorlesimgen, Früh- 
lingssemester 1903). — Taf. 4, Fig. 2. 

Thallus 2 — 8 cm hoch, mehr oder weniger regelmässig, wieder- 
holt dichotomisch verzweigt mit 1 — 3 mm breiten Zweigen. Farbe 
braunrot mit starkem Stich ins Violette. 

Von diesen Formen sind f. typica und f. abbreviata LitoraLformen, 
f. cequalis und f. polychotoma Sublitoralformen. Was die Farbe be- 
trifft, so ist ein scharfer Unterschied zwischen Litoral- und Sublito- 
ralformen vorhanden, indem die ersteren braunrot sind mit starkem 
Stich ins Violette, die letzteren schön hochrot. Nach dem Trock- 
nen tritt der violette Farbenton bei den Litoralformen nur in durch- 
fallendem Licht hervor. Bei stärkerer Belichtung werden die Lito- 
ralformen leicht ausgebleicht und erhalten einen gelbweissen Far- 
benton. 

Die Sublitoralformen f. cequalis und f. polychotoma sind durch 
eine Menge Zwischenformen mit einander verbunden, imd eine be- 
stimmte Grenze ist zwischen ihnen unmöglich zu ziehen. Bisweilen 
kann man von diesen Formen Exemplare finden, bei denen die 
Bänder des Thallus mit kleinen feinen Prolifikationen versehen sind. 

F. typica ist gewöhnlich reich mit Prolifikationen versehen. 
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F. ahhreviata stimmt, was die Verzweigung betrifft, bald mehr 
mit f. cequalis^ bald mehr mit f. polychotoma überein. Sie kann als 
eine Miniaturform der SubUtoralformen bezeichnet werden. 

Die Art habe ich mit Cystokarpien und Gtonidien während der 
Monate Juni — August und Dezember gefunden. Die vegetative 
Wachstimisperiode scheint hauptsächlich in den Frühling zu fallen. 
Mehrjährig. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. F. typica nur in Bo- 
huslän: Koster, Väderöarne, Kristineberg. 

Phyllophora (Gbsv.) J. G. Aq. 

Phyllophora Brodiasi (Turk.) J. G. Ag. 

f. typica; Sphmroeoccns Brodicei Lyngb., Hydr. Dan., S. 11, Taf. 
3, Fig. B] Phyllophora Brodicn Abesch., Alg. Scand. exsicc., N:r 207. 

f. concatenata (Lyngb.) Abesch., Phyc. Scand., S. 83, Taf. 3, 
Fig. A, 

f. interrupta (Gbev.) Rosenv., Gronl. Havalg., S. 821. 

Die Prolifikationen können bei f. tj/pica entweder kurz ellipsoi- 
disch, dicht gedrängt (siehe Lyngbye's oben angeführte Figur) oder 
auch langgestreckt ellipsoidisch, dünn zusammenstehend (siehe Hauck, 
Meeresalgen, S. 140, Fig. 57) sein. Diese beiden Formen kann man 
auf verschiedenen Zweigen bei einem und demselben Individuum 
finden. 

F. typica kommt sowohl in der subUtoralen als in der litoralen 
Region bis hinauf zu 0,5 m Tiefe vor, auf Steinen und Felsen 
wachsend. Die Exemplare, die in 0,5 m Tiefe angetroffen werden, 
sind etwas kleiner als die, welche in etwas grösserer Tiefe wachsen, 
bereits in 1 bis 2 m Tiefe aber sind die Exemplare ebenso kräftig 
ausgebildet wie in der Sublitoralregion. 

F. concatenata habe ich nur bei einer Gelegenheit auf einem 
geschützten Lokal in der SubUtoralregion in ungefähr 10 m Tiefe 
zusammen mit einer reichen Furcellaria fastiginta-Y egetsition ange- 
troffen. 

F. interrupta kommt im unteren Gebiet der SubUtoralregion in 
20 — 25 m Tiefe, an Muscheln und Steinen befestigt, vor. Ich habe 
sie nur an der halländischen Küste gefunden, am schönsten und 
kräftigsten im südlichsten Teile der Küste (Laholmsbucht) ausge- 
bildet. Die hier eingesammelten Exemplare sind ebenso kräftig 
ausgebildet wie die Exemplare dieser Form, die ich in Herrn Prof. 
Kjbllmak*s Algenherbarium (im nördlichen Eismeer (Spitzbergen) 
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angesammelt) Gelegenheit hatte zu sehen. Weiter nach Norden zn 
werden die Exemplare kleiner, und eine Menge Zwischenformen 
zwischen f. interrupta und f. typica treten auf. An der bohus- 
läBSchen Küste habe ich keine Exemplare beobachtet, die zur f. 
interrupta gerechnet werden könnten. 

Fertil habe ich diese Art nicht beobachtet. Die meisten im 
Juni — August eingesammelten Exemplare waren indessen mit Ac- 
tinocoecus subcutaneus bewachsen. Die Art ist mehrjährig, die vege- 
tative Wachstumsperiode liegt hauptsächlich in dem späteren Teil 
des Winters, im Frühling und Vorsonmier, ein vegetatives Wachs- 
tum geht aber auch, obwohl weniger kräftig, während der übrigen 
Teile des Jahres vor sich. 

F. typica, längs der ganzen Westküste, gemein; f. coneatenata, 
Bohuslän: Koster; f. interrupta, Halland: Fjordskär, Varberg, 
Morup, Laholmsbucht. 

Phyllophora membranifolia (Good. et Woodw.) J. G. Ag.; 
Havok, Meeresalgen, S. 143; Abesch., Alg. Scand. exsicc., N:r 206. 

Kommt auf Steinen und Felsen in der Sublitoral- imd Litoral- 
region bis hinauf zu ungefähr 0,5 m Tiefe vor. Die Art ist mehr- 
jährig, die vegetative Wachstumsperiode fällt in den Spätwinter — 
Sconmer, doch findet vegetatives Wachstiun auch während der üb- 
rigen Teile des Jahres statt, obwohl weniger kräftig. Cystokarpien- 
tragende Ekemplare habe ich während des Dezembers beobachtet. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Phyllophora rubens (Good. et Woodw.) 'Grev.; Haück, Mee- 
resalgen, S. 142; Abesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 158. 

Die Art kommt in der Sublitoralregion an Steinen oder Mu- 
scheln haftend, bisweilen an geschützten Stellen lose liegend vor. 
Fertile Exemplare habe ich nicht angetroffen. In den Sammlungen 
des Schwedischen ßeichsmuseums finden sich aber spermogontra- 
gende Exemplare, die im Mai erbeutet sind, und cystokarpientra- 
gende Exemplare mit leider nicht angegebener Einsammlungszeit. 
Die Art ist mehrjährig. 

Längs der ganzen Westküste, ziemlich spärlich. 

Phyllt^hora Bangii (Hornbh.) Jbns. wird von J. ö. Agabdh 
(Spec. Alg. U, S. 223) als an der bohuslänschen Küste vorkommend 
angegeben. Meines Wissens ist sie seitdem nicht wiedergefunden 
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worden. Dass sie von ihrem ursprünglichen Standort, Hofmansgave 
an der Küste von Fünen, an die schwedische Westküste getrieben 
worden sein kann, halte ich nicht für unmöglich, wahrscheinlich aber 
gehört sie nicht unserem Floragebiet an. In mir zugänglichen 
Sammlungen habe ich keine Exemplare von der schwedischen West- 
küste gesehen. 

Phyllophora palmettoides J. Q-. Ag. wird von J. G. Aöardh 
(Spec. Alg. n, S. 333) als "in Sinu codano" gefunden angegeben. 
Selbst habe ich sie nirgends gefunden, und in mir zugänglichen 
Sammlungen habe ich auch keine Exemplare von der schwedischen 
Westküste gesehen. 

Actinococcus Kütz. 

Actinococcus subcutaneus (Lyngb.) Hosenv., Grenl. Havalg., 
S. 822. 

Parasitisch auf Phyllophora Brodim f. typica und f. interrupta. 
Ich habe sie nur während der Sommermonate Juni — August beob- 
achtet. Die Exemplare waren steril. Nach Dabbishire (1895, S. 33) 
ist die Art in der Eaeler Föhrde während des Winters fertil. Das 
Eüntreten des Parasiten in die Wirtspflanze geschieht nach demselben 
Forscher (1899, S. 258) durch die Poren der Höhlungen, in wel- 
chen die Spermogonstände sich ausbilden. Nach Hetdbioh (1906, 
S. 76), der für die Art Actinococcus peltceformis Q-eschlechtsorgane 
beschrieben hat, gehört die Gattung Acthiococciis einer neuen Gruppe, 
Actinococcales, an, die zwischen Nemalionales und Gigartinales ein- 
geschoben wird. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Colacolepis Schmitz. 

Colacolepis incnistans Schmitz, Die Gattung Actinococ<;us 
Kütz., S. 417. 

Selbst habe ich diese Art nicht angetroffen. In mir zugäng- 
lichen Sammlungen giebt es indessen einige Exemplare von PhyUa- 
phora rubens mit jungen Colacolepis incrw^^an^-Individuen versehen. 
Die Exemplare waren teils bei Varberg während des Augusts, teils 
im Oresund während des Septembers erbeutet worden. 
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Callophyllis Kütz. 

Callophyllis laciniata (Huds.) Kütz., Phyc. gen., S. 401; 
Abesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 255. 

Von dieser Art habe ich nur einige wenige, ungefähr 5 cm 
hohe Exemplare gefunden. Die Art kommt im unteren Teil der 
Sublitoralregion gewöhnlich epiphytisch auf den Hapteren und den 
unteren Teilen der Stipes bei Laminaria Cloiistoni vor, seltener an 
Steinen oder Muscheln haftend. Die im Juni und Juli eingesam- 
melten Exemplare waren steril. 

Bohuslän: Koster, Väderöarne. — Selten. 

Choreocolax Beinsoh. 

Choreocolax cystoclonii nov. sp. 

Parasitisch auf Cystoelonium piirpurascens, auf welcher sie un- 
regelmässig kugelförmige Erhebungen bildet, die 1 — 4 mm im Durch- 
messer halten und von verhältnismässig fester Konsistenz (jedoch 
nicht so fester wie die der Wirtspflanze) sind. Die Farbe ist gelb- 
weiss, oft mit einem Stich ins Hellrote infolge der in den Parasiten 
eingelagerten, der Wirtspflanze angehörigen Zeilen. Die Pflanze 
besteht aus einer äusseren, mehr oder weniger mächtigen Schicht 
meist in radiären Reihen angeordneter Zellen, die 7 — 15 ji dick,^ 
isodiametrisch oder gewöhnlicher radiär gestreckt und bis 4 — 5 mal 
so lang als breit sind (Fig. 29 c). Innerhalb dieser Schicht liegende 
Zellen sind isodiametrisch oder etwas langgestreckt, mit unregel- 
mässigen Ausbuchtungen versehen und reichlich mit einander ana- 
stomosierend (Fig. 29 b). Im Durchmesser halten sie gewöhnlich 
30 — 40 (1. Zwischen diesen Zellen laufen in verscliiedenen Rich- 
tungen 4 — 6 (1 dicke, verzweigte ZeUfäden. Dieäe nehmen aus einer 
Ausbuchtung einer grösseren Zelle ihren Ursprung. In den unteren 
Teilen sind diese Zellfäden parallel angeordnet, und dringen von 
hier aus zwischen die Zellen der Wirtspflanze hinein (Fig. 29 a). 
In den unteren Teilen des Parasiten liegen oft eingelagert Zellen,. 
die der Wirtspflanze angehören. 

Der Parasit tritt gewöhnlich reichlich auf einem und demselben 
Individuum der Wirtspflanze auf. Ich habe sie während der Monate 
Juli und August beobachtet, sie aber nicht fertil angetroffen. 

In seiner Arbeit, A catalogue of the british marine Alg», S. 
61 erwähnt Battebs eine auf Cystoelonium purpurascens parasitische 
Ckoreocolax-Art, Die Art ist als Ch. tumidus Reinsch bestimmt 
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und ausser auf Cystoclonium auf Ceramium-Arten gefunden worden. 
Ch, tumidus wird in Beinsch' Beschreibung (Contributiones, S. 65) 
als auf Ceramium-Arten vorkommend angegeben. Dass der Parasit, 
den Battebs auf Cystoclonium gefunden, wirklich mit der auf 
Ceramium-Arten vorkommenden Ch, tumidus identisch sein sollte, 





Fig. 29. Choreocolax cyaioclonü. 

Figurenerklftrung im Texte. 

Vergr. 335 mal. 

halte ich für kaum wahrschein- 
lich. Wahrscheinlicher ist es 
meines Erachtens, dass sie mit 
der Art identisch ist, die ich hier 
beschrieben. Ich habe indessen 
nicht Gelegenheit gehabt, Bat- 
teb's Exemplare zu untersuchen. 
Bohuslän: Koster, Väder- 
öame, Kristineberg; H all and: 
Malö, Varberg. 

liarveyella Schmitz et Beinke. 

Harveyella mirabilis Schmitz et E/KE.; Bke., Algenflora, S. 28; 
Choreocolax albus Kuckuck, Sitzungsber. d. Akad. d. Wissenschaf- 
ten, Berlin 1894, 2, S. 983, Taf. 4. 

Parasitisch auf Bhodomela subfusca und Rh, virgata. Während 
des Dezember traf ich diese Art auf mehreren Lokalen bei Kristine- 
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borg an, nirgends aber besonders reichlich. Alle Exemplare, die 
ich untersuchte, waren mit Cjstokarpien versehen. Kein Exemplar 
wurde mit Gonidien angetroffen. Im April nächsten Jahres, als ich 
wieder Gelegenheit hatte, Kristineberg zu besuchen, war HarveyeUa 
mirabilis auf mehreren Lokalen sehr gemein, und ich erhielt dem- 
nach ein reiches Material zur Untersuchung. Alle Exemplare, die nun 
imtersucht wurden, waren mit Gonidiogonen versehen. Sowohl be- 
reits geteilte als noch ungeteilte Gonidiogone waren vorhanden. Kein 
Exemplar wurde mit Cystokarpien oder Spermogonen angetroffen. 

Diese im April angetroffenen Exemplare wuchsen ausschliess- 
lich auf den Zweigen der Wirtspflanze, die seit dem Dezember zur 
Ausbildung gekommen waren, und sind ganz sicher aus den Karpo- 
sporen von den Dezember-Individuen entstanden. Eine Karpospore 
brächte demnach ein gonidientragendes Individuum hervor. 

Wahrend der Monate Juni — August habe ich vergebens nach 
ihr an der bohuslänschen Küste gesucht, sie dagegen, wenn auch 
ganz spärlich, an der halländischen Küste während der Monate Juni 
und Juli in gonidientragenden Exemplaren angetroffen. Wahrschein- 
lich entstehen aus den Gonidien der Frühlingsexemplare die cysto- 
karpientragenden Winterexemplare, und wir hätten demnach, bei 
dieser Art einen regelmässigen Wechsel zwischen einer karposporen- 
tragenden Generation (Gamophyt + Sporophjt) während des Winters 
und einer gonidientragenden Generation während des Frühlings und 
frühen Sommers, ohne dass diese in dem Verhältnis zu einander 
stehen, das als Generationswechsel bezeichnet wird* (vgl. Cutlcria 

^ Dieses unter der VoraussetzuDg, dass die von Oltma.nnh (1898, S. 138) 
näher dargestellte Theorie des Generationswechsels der Florideen richtig wäre, 
nach welcher die tetragonidientragenden Individuen in den GJenerationswechsel 
nicht hineingezogen wären. Neuerdings hat indessen Yamanouchi (1906, S. 432) 
gezeigt, dass eine EeduktionsteUung bei der Bildung der Tetragonidien der Poly- 
aiphonia violacea geschieht, und dass die tetragonidientragenden Individuen zum Gene- 
rationswechsel gehören. Demnach wäre der Name Tetragonidien durch Tetra- 
sporen zu ersetzen. Nach Yamanouchi besteht der Sporophyt bei Polyaiphonia 
vioUicea aus dem Gonimoblast und dem tetrasporen tragenden Individuuni, welches 
bei der Keimung der Karpospore entsteht; bei der Keimung der Tetraspore ent- 
steht die geschlechtliche Pflanze, der Gamophyt. Das oben erwähnte Verhältnis im 
Wechsel der Generationen bei HarveyeUa scheint mir durch die Theorie Yamanouchi's 
besser als durch die der älteren Autoren erklärt zu werden. Betreffs des Namens 
Gamophyt anstatt des in der Litteratur fast ausschliesslich benutzten Gamet o- 
phyt sei auf die Auseinandersetzung verwiesen, die LAGERBEaa gegeben (T. Lagkk- 
BBRa, Zur Entwicklungsgeschichte des Pteridium aquilinum] (L.) Kuhn, S. 1. - 
Axkiv för Botanik utgifvet af K. Sv. Vet.-Akad. Bd. 6. N:r 5. üpsala och Stock- 
holm 1906). 

Kylin, Algenflora der schwed. Westküste. 9 
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multifida, Oltmaj«^s, Morphologie und Biologie der Algen I, S. 
402—405). 

Aus der Litteratur seien folgende Angaben über die Zeit für 
die Ausbildung der verschiedenen Arten von Fortpflanzungsorganen 
angeführt: 

Reinkb, Algenflora, S. 29. "Mit Cystocarpien und Antheridien 
im Dezember" (Kieler Föhrde). 

Kuckuck, a. a. 0., S. 983. Gronidientragende Exemplare Ende 
Mai (Helgoland). 

RosENViNGE, Deux. mem., S. 40. "Avec anthÄridies et cysto- 
carpes . . . aux mois d*avril et de juillet; n'a pas 6t6 observe avec 
t^traspores" (Grönland). 

Stuech, Harveyella mirabilis, S. 99. Mit reifen Cystokarpien 
Dezember— Februar, mit öonidien Februar — März (südliches Eng- 
land). 

SvEDELius, Östersjöns hafsalgflora, S. 111. "Ende Juni war 
sie in lebhafter Tetragonidienbildung begriffen. Antheridien oder 
Cystokarpien kamen nicht vor" (Ostsee an den Küsten Gotlands). 

B0BGESEN, Marine Algae, S. 357. "Tetraspore-bearing specimens 
were found in April, cystocarpic in November" (die Faröer). 

Es geht hieraus also hervor, dass die gonidientragenden Indi- 
viduen während des Frühlings, die cystokarpientragenden Individuen 
während des Winters vorkommen, übereinstimmend mit dem, was 
ich an der schwedischen Westküste gefunden. Nur BosENViNaB's 
Beobachtimg bei Grönland streitet hiergegen, indem er cystokarpien- 
tragende Individuen während des Frühlings und Sommers gefun- 
den hat. 

Nach Sturoh's Untersuchimgen (a. a. 0.) gehört Harveyella 
nicht der Familie Gelidiaceae, sondern Gigartinace» an. Dieser Fa- 
milie ist nach Stuech auch die Gattung Choreocolax zuzuweisen. 

Längs der ganzen Westküste. 

Ahnfeltia Fries. 

Ahnfeltia plicata (Huds.) Fries; Kjellm., N. Ish. algfl., S. 210 
(166); Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 77. 

Diese Art hat ihr hauptsächliches Verbreitungsgebiet in der 
Litoralregion in Y2 — ^ ^ Tiefe, wo sie zusammen mit Phyllophora 
Brodicei, Ph. membranifoUa und Cystoclonium ptirpurascens yorkommU 
fehlt aber auch nicht in der Sublitoralregion herunter bis zu einer 
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Tiefe von ungefähr 20 m. Kommt sowohl an offener als an ge- 
schützter Küste vor, auf Steinen und Felsen wachsend. 
Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Sterrocolax Schmitz. 

Sterrocolax decipiens Schmitz, Die Gattung Actinococciis Kütz., 
S. 397. 

Parasitisch auf Ahnfeltia plicata. Mit Gonidien im Dezember 
nnd Juni. 

Längs der ganzen Westküste, spärlich. 

Fam. Rhodophyllidaceae. 
Cystoclonium Kürz. 

Cystoclonium purpurascens (Huds.) Kütz.; Hauck, Meeres- 
algen, S. 149; Akesch., 'Alg. Scand. exsicc, N:r 76. 

Diese Art kommt in der Sublitoral- imd Litoralregion hinauf 
bis 0,6 m Tiefe vor, teils auf Steinen, teils epiphytisch auf gröberen 
Algen, meist auf Furcellaria fastigiaia, Phyllophora Brodiad und 
jPä. membranifolia. Wenn die Art in einer dichteren Vegetation 
vorkommt, werden oft die Endtriebe rankenförmig ausgebildet. Bis- 
weilen sind diese !Ranken mit einigen kleineren Zweigen versehen ; 
manchmal können sie auch zu breiten, zipfeligen Haftorganen um- 
gebildet sein. 

Die Art ist] einjährig mit in den Vorsommer und Hochsom- 
mer fallender vegetativer Wachstumsperiode. Mit Cystokarpien 
mid G^nidien wird sie während des Nachsommers und Herbstes 
von Mitte Juli an angetroffen. Eine MögUchkeit findet sich jedoch, 
dass sie perennierend werden kann, in der Weise dass die Basal- 
teile fortleben und in einer künftigen Vegetationsperiode neue 
Triebe ausbilden. Dies scheint indessen nur mehr ausnahmsweise 
vorzukommen. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Euthora J. G. Aa. 

Buthora cristata (L.) J. G. Ag. ; Kjellm., N. Ish. algfi., S. 
186 (145); Akesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 308. 

Die grössten Exemplare, die ich von dieser Art an der schwe- 
dischen Westküste gesehen, waren rmgefähr 3 cm hoch. Die Art 
kommt vorzugsweise an offenen Stellen im unteren Teil der Sub- 
litoralregion vor, epiphytisch auf Hapteren und Stipes von Laminaria 



Digitized by 



Google 



132 

Cloi^ioni oder auf Schalen imd Steinen. Im Juli eingesammelte 
Exemplare waren mit Gtonidien oder jungen Cystokarpien versehen. 
Mehrjährig. 

Bohuslän: Koster, Kristineberg; Q-rafvame, Vinga (Ab£- 
schottg); Halland: Tistlarne (Lagerberg); Varberg, Morup. — 
Spärlich — selten . 

Rhodophyllis Kürz. 

Rhodophyllis bifida (Good. et Woodw.) Kütz.; Haück, Meeres- 
algen, S. 166. 

Im unteren Teil der Sublitoralregion an Schalen oder Steinen 
haftend. Die Exemplare, die ich vpn dieser Art erhalten, waren 
nur 15 — 20 mm hoch. Eeich gonidientragend im August. 

Bohuslän: Koster (Areschoüg); Kristineberg. — Selten. 

Fam. Sphaerococcaceae. 
Qracilaria Grev. 

Qracilaria confervoides (L.) Grev.; Hauck, Meeresalgen, S. 
182; Aresch., Alg. Scand. exsicc, N.t 306. 

Diese Art ist von Kjellman in der Sublitoralregion in der 
Nähe von Fjellbacka gefunden worden. Sie kam dort ausserordent- 
lich reichlich vor, aber nur in sterilen Exemplaren. (Nach Angabe 
von Prof. Kjellman in akademischen Vorlesungen Herbstsemester 
1903). Nach Areschouo (Phyc. Scand., S. 80) ist sie ausserdem an 
ein paar Stellen an der bohuslänschen Küste in der Sublitoralregion, 
aber nur spärlich und in sterilen Exemplaren gefimden worden. 
Von mir nicht angetroffen. 

Boliuslän: Koster, Kristineberg (Areschoug); Fjellbacka 
(Kjellman). 

Fam. Rhodymeniaceae. 
Rhodymenia (Grev.) J. Q-. Ag. 
Rhodymenia palmata (L.) Grev.; Kjellm., N. Ish. algfl., S. 
188 (147). 

f. tj/pica Ktellm., a. a. 0. 

subf. imda Kjellm., a. a. ü. 
f. prolifera Kütz., Spec. Alg., S. 781. 

subf. major nov. subf.; Bhodijmnna palmata Aresch., 
Alg. Scand. exsicc, N:r 154. 
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10 — 25 cm hoch, Zweige 1,5 — 4 cm breit, Prolifikationen 5 — 10 
cm lang und 1,b — 3 cm breit. 

subf . minor nov. subf . ; Bhodymenia pahnata var. Aresch., 
Alg. Scand. exsicc, N:r 9. 

In allen Teilen kleiner als die vorhergehende Subform, Zweige 
0,5 — 1,5 cm breit, Prolifikationen 2 — 6 cm lang und 0,5 — 1,b cm breit. 

F. h/pica subf. nnda habe ich nur bei ein paar Gelegenheiten 
im unteren Teile der Sublitoralregion erhalten. Die Exemplare 
waren ungefähr 10 cm hoch und stimmen habituell vollkommen mit 
den Exemplaren überein, die ich in Prof. Kjellman's Algenherbarium 
zu sehn Gelegenheit gehabt habe, und die im Nördlichen Eismeer 
eingesammelt waren. Die beiden Subformen von f. prolifera stim- 
men habituell mit einander überein, subf. major ist jedoch in allen 
Teilen weit kräftiger ausgebildet als subf. minor, Subf. major ist 
(lie bohuslänsche Form, subf. minor die halländische. 

Die Art ist an der halländischen Küste ausschliesslich sublito- 
ral, an der bohuslänschen Küste teils sublitoral, teils htoral und 
kommt noch im oberen Teil der Litoralregion epiphytisch auf Fiicus 
vesiculoiiH^ in schönen, kräftig ausgebildeten Individuen vor. 

In den Monaten April und Juni — August eingesammelte Exem- 
plare waren nicht fertil. Wahrscheinlich fällt die Fniktifikations- 
arbeit in die Herbstmonate. Einige im Dezember eingesammelte 
Exemplare, die ich Gelegenheit gehabt habe zu sehn, waren gleich- 
falls steril. 

F. prolifera subf. major längs der bohuslänschen Küste, subf. 
minor längs der halländischen Küste, beide Formen ziemlich spär- 
lich; f. typica subf. unda, Bohuslän: Koster. 

Bhodymenia palmetta (Esp.) Grev. giebt Aresohoug (Phyc. 
Scand., S. 78) als an der schwedischen Westküste vorkommend an. 
In akademischen Vorlesimgen 1871 nach Aufzeichnungen von Prof. 
Kjellman hält er dagegen das Vorkommen der Art daselbst für 
unsicher. Selbst habe ich sie nicht gefunden und auch in mir zu- 
gänglichen Sammlimgen kein Exemplar derselben von der schwe- 
dischen Westküste gesehen. 

Lomentaria Lynob. 

Lomentaria rosea (Harv.) Thur. in Le Jous, Liste, S. 131; 
Chrysymenia rosea Harv., Phyc. Brit., Taf. 301 und 358 A. 

Nur in einigen wenigen 2 — 3 cm hohen Exemplaren gesehen, 
an offenen Stellen im unteren Teil der Sublitoralregion, 20 — 25 m 
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liefe, teils epiphytisch, teils auf Schalen wachsend. Mit Gonidien 
im Juni, Juli und August beobachtet. 

Bohuslän: Koster, Väderöame, Kristineberg. — Selten. 

Lomentaria clavellosa (Turn.) Gaill. ; Lb Jolis, Liste, S. 132 ; 
Chylocladia clavellosa Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 72. 

An der bohuslänschen Küste kommt diese Art über die ganze 
Sublitoralregion von 4 — 5 m an bis herunter zu 30 m Tiefe vor, 
an der halländischen Küste dagegen nur im unteren Teil der Sub- 
litoralregion in 20 — 25 m Tiefe. Die halländischen Exemplare sind 
bedeutend kleiner und schwächer ausgebildet als die bohuslänschen. 
Die Art kommt an Schalen oder Steinen haftend oder epiphytisch 
auf verschiedenen Algen vor, voi-zugsweise an etwas offenen Stellen. 
— Die Art ist einjährig mit in den Vorsommer und Hochsommer 
fallender vegetativer Ausbildung. Cystokarpien und Gonidien wer- 
den während des Nachsommers und Herbstes von Mitte Juli an 
entwickelt. 

Längs der ganzen Westküste, ziemUch gemein (Bohuslän) — 
spärlich (Halland). 

Chylocladia (Gbbv.) Thub. 
Chylocladia kaliformls (Good. et Woodw.) Hook.; Habv., Phyc. 
Brit., Taf. 145; Lomentaria Jcaliformis Abesch., Alg. Scand. exsicc., 

N:r 71. 

Die Art kommt an geschützten Stellen in der Sublitoralregion 
in 10—20 m Tiefe auf Schalen und Steinen oder epiphytisch auf 
verschiedenen Algen, meist auf Furcellaria fastigiata, vor. Ein- 
jährige Sommerart mit Cystokarpien und Gonidien im Juli, August. 
Die oben angeführte Nummer in Abeschoug's Exsiccatwerk, das 
untere Exemplar der Etikette nach im Juni eingesammelt, ist cysto- 
karpientragend. 

Bohuslän: spärlich zerstreut. 

Plocamium (Lam.) IjYNOb. 

Plocamlum cocclneum (Huns.) Lyngb.: Hauck, Meeresalgen, 

S. 163; Abesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 203. 

Kommt vorzugsweise an offenen Stellen im unteren Teil der 
Sublitoralregion in 15—30 m Tiefe vor. Wächst gewöhnlich auf 
Schalen und Steinen oder epiphytisch auf den Hapteren von Lamt- 
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tiaria Clotistofii. Die bohuslänschen Exemplare können eine Höhe 
von ungefähr 7 cm erreichen. Fertil im September. Mehrjährig. 
Längs der ganzen bohuslänschen Küste, spärlich — selten. Zu 
dieser Art hat Kjkllman (1903, S. 79) mit Zögern eine Floridee 
gestellt, die im südlichen Teil des Sinus codanus (Skelderviken) 
eingesammelt worden ist. 

Fam. Delesseriaceae. 
Delesseria Lamoür. 

Delesseria alata (Huds.) Lamoub.: Hauck, Meeresalgen, 8. 176; 
Arbsch., Alg. Scand. exsicc, N:r 75. 

Die Art erreicht an der schwedischen Westküste eine Länge 
von 5 — 10 cm, bisweilen bis zu 12 cm; die Breite des Thallus be- 
trägt 1 — 3 mm, nur in Ausnahmefällen bis zu 5 mm. Die Indi- 
viduen an der halländischen Küste sind nicht selten etwas grösser, 
der ThaUus aber in der Regel etwas schmäler als an der bohus- 
länschen Küste. Die Verzweigung ist auch gewöhnlich etwas lichter 
und die Exemplare haben daher ein grazileres Aussehn an der 
halländischen als an der bohuslänschen Küste. 

Kommt in der Sublitoralregion vorzugsweise an offenen Stellen 
vor. Gewöhnlich tritt sie epiphytisch auf verschiedenen Algen, 
meist auf Furceüaria fastigiata, auf, kommt aber auch an Steinen 
und Felsen anhaftend vor. Bei einer Gelegenheit (Kristineberg im 
April) traf ich ein paar Exemplare dicht unter der Wasserlinie an. 
Die Exemplare waren mit Sicherheit wenigstens ein Jahr alt. Cysto- 
karpien- und gonidientragende Exemplare habe ich im Dezember 
beobachtet. Aeeschoug giebt die Art als fertil im März und April 
an. Das vegetative Wachstum findet hauptsächlich während des 
Frühlings und Sommers bis in den August hinein statt. Mehrjährig. 

Längs der ganzen Westküste, ziemlich gemein. Die Art scheint 
gewöhnlicher an der halländischen als an der bohuslänschen Küste 
zu sein. 

Delesseria ruscifolia (Turn.) Lamour.; Hauck, Meeresalgen, 
S. 176. 

In einigen 1 — 3 cm hohen Exemplaren im unteren Teil der 
Sublitoralregion in 20 — 25 m Tiefe angetroffen; kommt an offener 
Küste epiphytisch auf Hapteren und Stipes von Laminaria Cloustoni 
vor, seltener auf Schalen imd kleineren Steinen. Cystokarpientra- 
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gende Exemplare habe ich im August, gonidientragende im Juli 
und August gefunden. Nach Abeschoug fertil im Juli — September. 
Bohuslän: Koster, Kristineberg. — Spärlich. 

Delesseria sinuosa (Good. et Woodw.) Lamoub.; Kjellm., N. 
Ish. algfl., S. 175 (136). 

f. quercifolia Turn.; Kjellm., a. a. 0.; Delesseria sinuosa Aresch., 
Alg. Scand. exsicc, N:r 74. 

f. lingulata Ag.; Kjellm., a. a. 0. 

Die Hauptmasse der Delesseria ^wwo^a- Vegetation besteht aus 
Exemplaren, die der f. quercifolia angehören, man kann aber auch 
Individuen antreffen, die sich der f. typica (Harv., Phyc. Brit., Taf. 
259) nähern, ohne jedoch völlig mit dieser übereinzustimmen. F. 
lingulata kommt nur in den südlichen Teilen der schwedischen 
Westküste vor. Meine Exemplare stimmen mit den als f. lingulata 
bestimmten Exemplaren überein, die ich Gelegenheit hatte in Prof. 
Kjellman's Algenherbarium zu sehn, und die im Nördlichen Eis- 
meer eingesammelt worden waren. Zwischen diesen beiden Formen 
finden sich eine Menge Übergangsformen. Die Art ist weit kräftiger 
an der bohuslänschen als an der halländischen Küste ausgebildet. 

Kommt in der Sublitoralregion von 4 — 5 m bis zur unteren 
Grenze der Algenvegetation vor, vorzugsweise an offener Küste, 
teils epiphy tisch auf verschiedenen Algen, teils auf Steinen und 
Felsen. Gonidientragende Exemplare habe ich im Dezember beob- 
achtet, cystokarpientragende im Dezember und April. Nach Am:- 
scHOüG fertil im März und April. Neutriebe werden während des 
Spätwinters angelegt, und das vegetative Wachstum findet während 
des Frühlings und Sommers statt. Mehrjährig. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Delesseria sanguinea (L.) Lamoiti. ; Aresch., Phyc. Scand., S. 
68; Alg. Scand. exsicc, N:r 73. 

Diese Art kommt in der Sublitoralregion von 4 — 5 m Tiefe 
an und so weit herunter vor, als überhaupt eine Algenvegetation 
existiert. Sie bevorzugt offene Küste, fehlt aber auch nicht an 
ziemlich geschützten Stellen. Wächst gewöhnlich auf Steinen, sel- 
tener epiphytisch auf gröberen Algen. 

An der halländischen Küste ist diese Art schwächer entwickelt 
als an der bohuslänschen. So sind z. B. die blattähnlichen Teile 
des Thallus bei Exemplaren von der ersteren Küstenstrecke gewöhn- 
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lieh 0,8 — 1,6 cm breit und 5 — 12 cm lang, von der letzteren Küsten- 
strecke dagegen 2 — 3(4) cm breit und 8 — 16 cm lang. Aus diesen 
Massen geht auch hervor, dass die Breite der Blätter im Verhältnis 
zur Länge grösser bei Exemplaren von der bohuslänschen als von 
der halländischen Küste ist. Auch die Nerven der Blätter, beson- 
ders der Mittelnerv, sind bedeutend kräftiger ausgebildet, je weiter 
nach Norden man kommt. 

Der obige Vergleich ist nach Exemplaren angestellt worden, 
die in geringerer Tiefe als 20 m erbeutet worden sind. In grös- 
seren Tiefen sind die blattförmigen Teile des Thallus bei Exemplaren 
von der halländischen Küste kräftiger ausgebildet und variieren in 
der Kegel zwischen einer Breite von 2 — 3,b (4) cm und einer Länge 
von 8 — 16 cm. Sie erreichen also dieselbe Grösse wie bei Exem- 
plaren von der bohuslänschen Küste. Auf dieser Küstenstrecke 
findet sich dagegen kein oder nur ein unbedeutender Unterschied 
in der Blattgrösse bei Exemplaren, die oberhalb oder unterhalb der 
20 m-Grenze gewachsen sind. Der Mittelnerv ist jedoch nicht kräf- 
tiger ausgebildet bei Exemplaren, die in grösserer Tiefe gewachsen 
sind, als bei solchen, die aus geringerer Tiefe stammen. 

Die Art ist mehrjährig. Die blattförmigen Teile beginnen be- 
reits im August abzufallen, und während des Mittwinters sind nur 
die Mittelnerven übrig. Im Dezember habe ich cystokarpien- und 
gonidientragende Exemplare beobachtet. Areschoug giebt die Art 
als reich fertil im März an. Schon im Dezember findet man Exem- 
plare, bei denen neue Triebe sich auszubilden begonnen, zu einer 
lebhafteren Ausbildung neuer Triebe kommt es jedoch erst später 
im Winter. Bei im April (Kristineberg) eingesammelten Exemplaren 
waren die jungen Triebe schon 1 — 2 cm breit und 5 — 10 cm lang. 
Die Exemplare waren steril. 

Was ich oben gesagt, gilt für Exemplare von der bohuslänschen 
Küste. An der halländischen Küste geht die Ausbildung neuer 
Triebe später vor sich, und im Zusammenhang hiermit werden die 
älteren blattähnlichen Thallusteile später abgeworfen. Noch Anfang 
Juni habe ich im südlichen Teil der halländischen Küste reichlich 
Exemplare gefunden, bei denen die älteren Blätter fast völlig vor- 
handen waren. Eine lebhafte Ausbildung neuer Triebe fand statt. 
Wahrscheinlich ist die Art später an der halländischen als an der 
bohuslänschen Küste fertil, doch weiss ich hierüber nichts mit 
Sicherheit. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 
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Delesseria hypoglossum (Woodw.) LAMOim. ist von Abbsghoug 
in akademischen Vorlesungen 1871 nach Aufzeichnungen von Prof. 
Kjellman für die bohuslänsche Küste angegeben worden. Selbst 
habe ich sie nicht erhalten, und auch in mir zugänglichen Samm- 
lungen habe ich keine Exemplare von dorther gesehen. 



Fam. Bonnemaisoniaceae. 
Bonnemaisonia Ag. 

Bonnemalsonia asparas^oides (Woodw.) Ag. ; Hauck, Meeres- 
algen, S. 209; Areöoh., Alg. Scand. exsicc, N:r 70. 

Kommt an etwas geschützten Stellen in der Sublitoralregion 
gewöhnlich in 15 — 20 m Tiefe vor, epiphy tisch auf verschiedenen 
Algen oder auf Bryozoen. Die Art ist einjährig mit Cystokarpien im 
Juli — September. 

Bohuslän: spärlich — ziemlich gemein. 



Fam. Rhodomelaceae. 
Laurencia Lamoub. 

Laurencia pinnatifida (Gmel.) Lamour. ; Hauck^ Meeresalgen, 
S. 208; Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 6. 

Kommt in der Litoralregion vorzugsweise an etwas geschützten 
Stellen epiphytisch auf Fucus serratus oder an Steinen und Felsen 
anhaftend vor. Am reichlichsten in ^/g — 2 m Tiefe. 

Zu Anfang August findet man von dieser Art junge Pflanzen, 
die nur wenige Millimeter hoch sind : nach älteren Individuen sucht 
man dagegen vergebens. Schon Ende August sind 3—4 cm hohe 
Individuen anzutreffen, und im Dezember habe ich diese Art in 
grossem Individuenreichtum ausgewachsen oder nahezu ausgewach- 
sen, aber noch nicht fertil beobachtet. Cystokarpien und Qonidien 
werden während der Monate Mai — Juli ausgebildet. 

Bohuslän: gemein; Halland: EAö. Nach AaEscHOua findet 
sich die Art "a Kullaberg Scani» per totam oram Scandinavi» 
occidentalem" (Aresch., Phyc. Scand., S. 62). Ich habe sie im 
südlichen und mittleren Halland nicht gefunden, und im nördlichen 
Halland nur in ein paar vereinzelten Exemplaren (R&ö). 
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Chondria Ag. 



Chondria dasyphylla (Woodw.) Ag.; Hauck, Meeresalgen, S. 
210: Laurencia dasyphylla Aeesch., Phyc. Scand., S. 62. 

"In fundo ostreifero Seges&ta dicto prope Kostet cum Griffith- 
sia corallina aliisque Phyceis rarioribus non infrequens. — Juli — 
August". (Aresoh., a. a. O.). Von mir nicht angetroffen. Aeeschoug 
hat gonidientragende, aber nicht cystokarpientragende Exemplare 
beobachtet. 

Polysiphonia Grev. 

Polysiphonia urceolata (Lightf.) Gbey.; Ejellm., N. Ish. algfl., 
S. 153 (118). 

f. fypiea Kjellm., a. a. O.; Polysiphonia urceolata Habv., Phyc. 
Brit., Taf. 167; Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 68. 

f. formosa (Sühe) J. G. Ag., Spec. Alg. 11, S. 971, Polysiphonia 
patens Aresch., Alg. Scand. exsicc. Ser. I, N:r 58. 

f. pulvinata (Ag., J. G. Ag.); Polysiphonia pulvinata J. G. Ag., 
Spec. Alg. II, S. 957 (excl. syn.). 

f. roseola (Ag.) J. G. Ag., Spec. Alg. 11, S. 971; Polysiphonia 
poseola Aresch., Alg. "Scand. exsicc, N:r 69. 

In seiner Beschreibung von P, pulvinata sagt J. G. Agardh 
ausdrücklich: "articulis 4-siphoniis", mit Unrecht also wird P. pulvi- 
nata Aresch. (Phyc. Scand., S. 57), welche Art dadurch gekenn- 
zeichnet ist, dass die Glieder aus 6 Siphonen bestehen, in der Syno- 
nymenliste aufgeführt. Diese letztere Art ist später von Areschoug 
unter dem Namen P. hemisphcerica näher beschrieben und abgebildet 
worden (Obs. phyc. in, S. 7, Taf. 1, Fig. 1—3), und mit Eecht 
unter neuem Namen, da die Art durch die Verschiedenheit in der 
Anzahl Siphonen scharf von der älteren P. pulvinata (Ag.) J. G. 
Ao. sich unterscheidet, welche Art nur eine Form von P. urceolata 
ist und durch deutliche Zwischenformen in die typische P. urceolata 
übergeht. Was Roth mit seiner Conferva pulvinata gemeint hat, ist 
ohne Originalexemplare nicht möglich zu entscheiden (Cat. bot. I, S. 
187). — Diese Form, f. pulvinata, kommt auf sanft abfallenden 
Felsen im oberen Teil der Litoralregion an Stellen vor, wo die See 
ungehindert hereinbrechen kann. 

Die Formen typica und formosa sind weniger scharf von ein- 
ander geschieden als die übrigen Formen. Sie kommen vorzugs- 
weise an offenen Stellen im oberen Teil der Litoralregion vor, ge- 
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wohnlich dicht unter der Wasserlinie. Vorzugsweise wachsen sie auf 
steilen Felsen, f. formosa an offeneren Stellen als f. typica. An 
geschützten Stellen kann f. typica auch vorkommen, die Exemplare 
werden aber weniger steif und schleimiger; diese Exemplare nähern 
sich der f. comosa (J. ö. Aa., Spec. Alg. 11, S. 971). 

F. roseola ist eine Sublitoralform und kommt noch bis zu 25 
m Tiefe an Schalen oder kleineren Steinen haftend oder epiphy- 
tisch auf verschiedenen Algen vor. 

Die Art hat ihre hauptsächliche Entwicklungsperiode während 
des Frühlings und Vorsommers bis in den Juli hinein. F. roseola 
ist etwas später und kommt noch im August vor. Mit Gonidien 
Mai — Juli (f. roseola Juni — August). Cystokarpien habe ich nur bei 
f. roseola im Juli gefunden. Die Art perenniert duroh die fort- 
lebenden Basalteile. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Polysiphonia violacea (Roth) Gbev. 

f. subbrodicei Aresch., Phyc. Scand., S. 52; Polysiphonia violacea 
Harv., Phyc. Brit., Taf. 209; Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 5. 

f. violacea Aresch., Phyc. Scand., S. 53; Polysiphonia violacea 
Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 65. 

f. hidbosa (Suhr) Aresch., Phyc. Scand., S. 53; Polysiphonia 
bulbosa Aresch., Alg. Scand. exsicc. Ser. I, N:r 9; Polysiphonia 
fibrillosa Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 305. 

Die Art kommt in der Litoral- und Sublitoralregion von der 
Wasserlinie an bis herunter zu etwa 20 m Tiefe sowohl an offenen 
als an geschützten Stellen vor. Gewöhnlich wächst sie epiphytisch 
auf verschiedenen Algen, wird aber auch auf Felsen, Steinen und 
Schalen angetroffen. 

Die drei oben angeführten Formen sind durch Zwischenformen 
mit einander verbunden, und eine bestimmte Grenze zwischen ihnen 
lässt sich nicht ziehen. In der Sublitoralregion werden die Exem- 
plare gewöhnlich 10 — 20 cm hoch; in der Litoralregion variiert die 
Grösse in der Regel zwischen 5 — 10 cm. Der Verzweigung nach 
können diese I^itoralexemplare bald mehr mit f. subbrodicei^ bald mehr 
mit f. violacea übereinstimmen. 

An ruhigen Stellen fand ich bei den Väderöarne lose liegende 
Exemplare, die trotzdem zu wachsen fortfuhren. Diese lose liegenden 
Exemplare, die steril waren, zeigten mehr abstehende Verzweigung 
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als die festsitzenden. Die Eindenbekleidung war weniger kräftig 
als bei den festsitzenden Individuen. Wahrscheinlich sind es solche 
Elzemplare, die Abbschoug unter dem Namen f. tenuissima (Phyc. 
Scand., S. 54) beschrieben hat. 

Die Art ist eine einjährige Sommerart mit Cystokarpien und 
Gtonidien im Juni — August. Im südlichen Teil des untersuchten 
Gebiets ist die Art weniger kräftig ausgebildet als weiter nordwärts, 
und in Zusammenhang hiermit steht auch, dass f. bulbosa am ge- 
wöhnlichsten im südlichen Teile der Westküste ist. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Polysiphonia fibrillosa (Dillw.) Grkv.; Harv., Phyc. Brit., 
Taf. 302; J. G. Aa., Spec. Alg. II, S. 991. 

Diese Art steht der Polysiphonia molacea nahe und ist bis- 
weilen schwer von dieser zu unterscheiden, ist aber mit Sicherheit 
als eine von dieser völlig verschiedene Art anzusehn. Charakteris- 
tisch für P. fibrillosa zum Unterschied von P. molacea sind die 
groben, deutlichen Hauptstämme, die mit kleinen Zweigbündeln be- 
kleidet sind. P fibrillosa ist in allen Teilen gröber, weniger schlei- 
mig und haftet daher weniger fest am Papier als P violacea. 

Kommt im unteren Teil der Litoralregion und oberen Teil der 
Snblitoralregion bis herunter zu ungefähr 10 — 15 m Tiefe vor, vor- 
zugsweise an etwas geschützten Stellen. Wächst gewöhnlich epi- 
phytisch auf gröberen Algen, meistens auf Furcellaria fastigiata. 
Mit Cystokarpien und Gonidien im Juni — August. 

Bohuslän: Koster, Kristineberg; Hall and : Malö, Fjordskär. 
Varberg. 

Polysiphonia elonsata (Huds.) Harv.; J. G. Ag., Spec. Alg. 
II, S. 1004. 

f. typica, 

subf. Lyngbyd J. G. Ag., a. a. 0.; Polysiphonia elongata 
Harv., Phyc. Brit., Taf. 293; Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 60. 
subf. gelatinosa nov. subf. 

8—20 cm hoch; habituell gleich der vorigen, unterscheidet 
sich aber von dieser durch ihre gröberen, schleimigeren, loser gebau- 
ten Neutriebe. Die Zweige sowohl nach oben als nach unten 
schmäler werdend, hoch hinauf rindenbekleidet. Glieder 0.5 — 1,5 mal 
so lang als breit. 
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f. microdendron J. G. Ag. 

subf. glomerata Gran, Kristianiafj. algefl., S. 24. 
subf. nana Gran, a. a. O.; Polysiphonia microd&ndron 
Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 61. 

Die hier beschriebene subf. gelatinosa ist eine Tiefwasserform, 
die im unteren Teil der Sublitoralregion in 20 — 25 m Tiefe vor- 
kommt, an Schalen oder kleineren Steinen haftend. Sie ist im 
südlichen und mittleren Halland nicht selten, ist aber auch an der 
bohuslänschen Küste (Väderöame) angetroffen worden. In typischen 
Exemplaren ist sie stets durch ihre groben, schleimigen, lose gebau- 
ten Zweige von subf. Lyngbyei wohlverschieden, es können aber 
auch Exemplare angetroffen werden, die einen Übergang zwischen, 
diesen beiden Subformen bilden. Die eingesammelten Exemplare 
hatten überwintert. Mit Cystokarpien im Juli; im Juni nur in 
sterilen Exemplaren gefunden. 

Subf. Lyngbyei kommt in der Sublitoralregion bis zu etwa 20 
m Tiefe epiphytisch auf gröberen Algen oder an Steinen haftend 
vor, vorzugsweise an etwas offener Küste. Schon im August wird 
der grösste Teil der während der Vegetationsperiode ausgebildeten 
Zweige abgeworfen, und nur die gröberen leben während des Win- 
ters fort. Während des Dezembers beginnen neue Zweige sich 
anzulegen, eine kräftigere Ausbildung von Neutrieben tritt aber 
erst während des späteren Teils des Winters und Frühlings ein. 
Mit Cystokarpien und Gonidien im Juni imd Juli. Diese Form 
kommt in ebenso kräftig ausgebildeten Exemplaren an der hallän- 
dischen wie an der bohuslänschen Küste vor. 

Subf. glomerata kommt an exponierten Stellen ungefähr 0,6 m 
unter dem Wasserspiegel vor, subf. nana in litoralen Felshöhlungen, 
vorzugsweise an exponierten Stellen. 

Subf. Lyngbyei längs der ganzen Westküste, gemein. Subf. 
gelatinosa, Bohuslän: Väderöarne; Halland: Varberg, Morup, La- 
holmsbukten. Subf. glomerata, Bohuslän: Väderöarne. Subf. nana, 
Bohuslän: Kristineberg (a Bahusia media . . . usque in Koster, 
Aresch., Phyc. Scand., S. 48). 

Polysiphonia hemisphaerica Aresch., Obs. phyc. lU, S. 7; 
Polysiphonia pulvinata Aresch., Phyc. Scand., S. 57; Alg. Scand. 
exsicc. Ser. I, N:r 60, Ser. II, N:r 67. 

In scrobiculis saxorum littoralium exteriorum per totam Ba- 
husiaB oram, ab initio Julii usque in finem Septembris (Areschoug, 
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Obs. phyc. in, S. 8). Von mir nicht angetroffen (vgl. Polysiphonia 
nreeolata, S. 139). 

Polysiphonia Brodisi (Dillw.) Gbbv.; Hauck, Meeresalgen, S. 
237; Polysiphonia penicillata Aresch., Phyc. Scand., S. 51; Alg. 
Scand. exsicc, N:r 64. 

Kommt auf Steinen imd Felsen im oberen Teil der Litoral- 
region an stark exponierten Stellen vor. Einjährig, mit Cystokarpien 
und Gtonidien im Juni — August. 

Bohuslän: gemein längs der ganzen Küste; Halland: nörd- 
licher Teil (Aeeschoüg, a. a. 0.). 

Poiysiplionia ni^escens (Dillw.) G-rev.; J. G. Ag., Spec. Alg. 
n, S. 1057. 

f. fucoides J. G. Ag., a. a. O., S. 1058; Polysiphonia nigreseens 
Habv., Phyc. Brit, Taf. 277; Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 62 
und 304. 

f. pectinata J. G. Ag., a. a. 0., S. 1058; Polysiphonia Brodicei 
Aresch., Phyc. Scand., S. 50 (e^cl. syn.); Alg. Scand. exsicc, N:r63. 

f. senticosa (Suhr) J. G. Ag., a. a. 0., S. 1058. 

f. protensa J. G. Ag., a. a. 0., S. 1058. 

f. flaecida Aresch., Phyc Scand., S. 49. — Taf. 5, Fig. 1. 

Die gewöhnlichste Form, f. fucoides^ kommt sowohl an offenen 
als an geschützten Stellen in der Litoral- und Sublitoralregion von 
der mittleren Wasserlinie bis herunter zu etwa 15 m vor. Die kräf- 
tigst ausgebildeten Exemplare findet man in 1 — 10 m Tiefe. In den 
tieferen Bezirken, 15 — 20 m, kommt die Art spärlicher vor und ist 
gewöhnlich als f. protensa ausgebildet. Wo sie an exponiertei Stel- 
len in oder dicht imter der Wasserlinie vorkommt, sind die äusseren 
Verzweigungen oft pinselförmig zusammengedrängt. 

Die f. fucoideSy die besonders charakteristisch für die bohus- 
länsche Algenvegetation ist, kommt auch an der halländischen Küste 
vor, aber in weniger kräftig ausgebildetefn Exemplaren. Hier geht 
sie auch nicht so weit in die Sublitoralregion herunter, sondern 
wird schon in ungefähr 10 m Tiefe durch f. protensa oder durch 
Obergangsformen zwischen f. fucoides und f. protensa ersetzt. Am 
typischsten ausgebildet wird f. protensa im südlichen Teil der West- 
küste in ungefähr 10 — 20 m Tiefe, wo sie in Exemplaren vorkommt, 
die inbezug auf Grösse mit f. /wcoiVfe^-Exemplaren von der bohus- 
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Itoschen Küste wetteifern können, die aber spärlicher verzweigt 
und mit langgestreckteren Trieben versehen sind. 

F. pecHnata habe ich auf mehreren Lokalen bei Kristineberg 
im August gefunden. Sie kam an offenen oder etwas geschützten 
Stellen in oder dicht unter der Wasserlinie vor. Meine Exemplare 
stimmen ausserordentlich gut mit Areschovo's oben angeführtem 
Exsiccatexemplar überein. 

Ein paar Exemplare, die meines Erachtens der f. sentieosa zu- 
zuweisen sind, habe ich bei Varberg in der Ijitoralregion erhalten. 

Die Form, die ich mit Areschoug's f. flaceida identifiziert habe, 
kommt ausschliesslich im unteren Teil der Sublitoralregion in 20 — 
25 m Tiefe vor, auf Schalen oder kleineren Steinen wachsend. 
Alle Zweige haben bei dieser den Charakter von Langtrieben, und 
die bei P. nigrescens typisch vorkommende federartige Verzweigung 
ist vollständig verschw^unden. Die Rindenbekleidung ist schwächer 
ausgebildet und die Zweige infolgedessen feiner als bei den übrigen 
Formen. Oft hat sie eine habituelle Ähnlichkeit mit gröberen P. 
violacea-F ormen. Die Exemplare sind 5 — 15 cm hoch. Sie behalten 
auch nach dem Trocknen ihre rote Farbe. Diese Form steht ganz 
sicher der Polysiphonia affinis (Harv., Phyc. Brit., Taf. 308) nahe, 
sie entbehrt aber der für diese charakteristischen, durch reiche Ver- 
zweigung im oberen Teil der Zweige gebildeten Zweigbündel. 

Diese Form ist ziemlic*h gemein im südlichen und mittleren 
Halland in 20 — 25 m Tiefe, ich habe aber in derselben Tiefe einige 
Exemplare auch an der bohuslänschen Küste gefunden. Die kräf- 
tigst ausgebildeten Exemplare waren indessen diejenigen, welche im 
südlichen Halland, vor der Laholmsbucht, erhalten worden waren. 
Dieser Umstand scheint mir zu zeigen, dass die Entstehung einer 
f. flaceida lediglich durch die Verminderung der Lichtstärke bedingt 
sein kann, wie sie in 20 — 25 m Tiefe stattfindet, dass aber ein ver- 
minderter Salzgehalt in hohem Grade zur Entstehung dieser Form 
beiträgt, ohne jedoch allein sie hervorzurufen (f. protensa kommt 
reichlich in demselben Gebiet in nur 5 m geringerer Tiefe vor). 

Die Art ist mehrjährig. Bei den Exemplaren, die ich während 
des Dezembers zu untersuchen Gelegenheit hatte,, waren die Vege- 
tationspunkte in Ruhe. Im April ging ein lebhaftes vegetatives 
Wachstum vor sich, und zu Ende des Monats begannen die Exem- 
plare schon fertil zu werden. Mit (^ystokarpien und Gonidien im 
April — August. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 
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Pterosiphonia Falkenb. 

Pterosiphonia parasitica (Huds.) Falkenb., Bhodomelaceen, 
S. 265. 

Kommt auf exponierten Lokalen im unteren Teil der Sublito- 
ralregion in 20 — 30 m Tiefe, gewöhnlich auf Steinen, seltener 
epiphytisch auf den Hapteren von Laminaria Cloustoni vor. Die 
grössten Exemplare, die ich erhalten, waren 3 cm hoch. Beobachtet 
in den Monaten Juni, Juli imd August, aber nicht fertil. Auch 
ABESCHOua hat sie in der Zeit Juli — September nicht fertil beob- 
achtet (Phyc. Scand., S. 57). 

Bohuslän: Koster, Väderöame, Kristineberg. — Selten. 

Bronsniartella Boby. 

Brons^nlartella byssoides (Good. et Woodw.) Schmitz; Falkenb., 
Rhodomelaceen, S. 542; Polysiphonia byssoides Ablesoh,, Alg. Scand. 
exsicc, N:r 66. 

Kommt in der Sublitoralregion herunter bis zu 25 m Tiefe 
vor, seltener in vereinzelten Exemplaren im unteren Teil der Lito- 
ralregion, gewöhnlich epiphytisch auf gröberen Algen, meist auf 
Fureellaria fastigiata, bisweilen auch auf Steinen und Schalen. Die 
Art ist eine einjährige Sommerart mit Cystokarpien xmd Gonidien 
während des Nachsommers und Herbstes von Mitte Juli an. Im 
April habe ich nur junge, zentimeterhohe Individuen beobachtet. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Rhodomela (Ag.) J. G. Ag. 

Rhodomela subfusca (Woodw.) Ag. 

f. typica; Rhodomela subfusca Kjellm., N. Ish. algfl., S. 146 
(112), Taf. 8; Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 57. 

f. gracilis Aresch., Obs. phyc. III, S. 7, Rhodomela gracilis 
Aeesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 58. — Taf. 5, Fig. 2. 

F. typica kommt in der Litoral- und Sublitoralregion von 0,5 
bis etwa 20 m Tiefe vor, teils epiphytisch auf Fucus serratus, Fur- 
eellaria fastigiata oder anderen gröberen Algen, teils auf Steinen 
oder Felsen. 

Infolge des verminderten Salzgehalts ist diese Form an der 
halländischen Küste, besonders in den südlichen Teilen, weniger 
kräftig ausgebildet als an der bohuslänschen Küste. Die Individuen 
können zwar ebenso gross werden, die Verzweigung aber ist spar- 

Kylin, Algenflora der schwed. Westküste. 10 
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lieber, die Zweige feiner und schmächtiger, besonders wo die Art 
in der Sublitoralregion in 10 — 20 m Tiefe vorkommt. Diese Exem- 
plare stehen auf dem Übergang zu der Ostseeform f. tenuior Ag. 
(SvEDELTOS, Östersjöns hafsalgflora, S. 124), scheinen mir aber doch 
der bohuslänschen Form näher zu stehn als der Ostseeform. Sie 
werden nicht so stark schwarz beim Trocknen wie die mehr typisch 
bohuslänsche Form. 

Während des zweiten Teils des Winters und des Frühlings 
wachsen aus den überwinternden Teilen neue Triebsysteme hervor, 
die während des Frühlings (April und Mai) reichlich Fortpflan- 
zungsorgane tragen, und während des Sommers noch als assi- 
milierend vorhanden sind. Während des Herbstes und des frühen 
Winters wird ein Teil der assimilierenden Zweigsysteme abgeworfen, 
jedoch nicht in so grosser Ausdehnung, dass eine Assimilations- 
arbeit ausgeschlossen ist (vgl. Kjellman, a. a. 0.). Das vegetative 
Wachstum, das während des Spätwinters und des Frühlings ausser- 
ordentlich lebhaft ist, ist bereits vor dem Juni der Hauptsache nach 
abgeschlossen. Im Juni findet man an der bohuslänschen Küste 
nur vereinzelte Exemplare, bei denen ein vegetatives Wachstum 
stattfindet; an der halländischen Küste kann man dagegen noch im 
Juli Individuen finden, die in Wachstum begriffen sind. Anfang 
Juni eingesammelte Exemplare waren bereits steril. 

F. gracilis hat Areschoug vor Göteborg "in aqua sinuum 
interiorum minus salsa" erhalten (Areschoug, a. a. 0.). Selbst habe 
ich diese Form im südlichen und mittleren Halland in der Sublito- 
ralregion in 20 — 25 m Tiefe auf Schalen und kleineren Steinen 
wachsend gefunden. Areschoug erwähnt nicht, in welcher Tiefe er 
diese Form erhalten, ich glaube indessen nicht, dass sie allein durch 
verminderten Salzgehalt hervorgerufen werden kann, sondern dass 
die geringere Lichtintensität im unteren Teil der Sublitoralregion 
die Hauptursache ist, wenn auch ein verminderter Salzgehalt einen 
in hohem Grade mitwirkenden Faktor darstellt (vgl. Folysiphonia 
nigrescens f. flaccida, S. 144). Die Exemplare sind ungefähr 10 — 
15 cm hoch, habituell der Folysiphonia nigrescens f. flaccida ähnlich, 
von welcher JRh. subfusca f. gracilis oft nur durch anatomische Unter- 
suchung unterschieden werden kann. Die rote Farbe erhält sich 
auch nach dem Trocknen. Im Juni eingesammelte Exemplare waren 
in lebhaftem vegetativem Wachstum begriffen; fertil nicht beob- 
achtet (Juni — August); das im April eingesammelte Exemplar in 
Areschoug's Exsiccatwerk ist auch steril. 
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F. typicUj gemein längs der ganzen Westküste; f. graeiliSy 
Längedrag in der Nähe von Göteborg (Areschoug), südliches und 
mittleres Halland. 

Rhodomela virsrata Kjellm., N. Ish. algfl., S. 143 (110), Taf. 
7; Rhodomela sübfusca Aeesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 303. 

Kommt an geschützten Stellen in der Sublitoralregion in 5 — 
15 m Tiefe epiphy tisch auf gröberen Algen oder auf Steinen haf- 
tend vor. 

Im Frühling, besonders während des April, ist diese Art in leb- 
haftem vegetativem Wachstum begriffen. Bei Exemplaren, die ich 
im Juli erhalten, beginnen bereits die assimilierenden Kurztriebsy- 
steme abzufallen, und im August sind von dieser Art nur die Haupt- 
achsen übrig. Von diesen bilden sich während des Winters kleine 
Bündel von fertilen Zweigen aus, die entweder Cystokarpien, Spermo- 
gonstände oder Gonidiogone tragen. Reich fertile Exemplare habe 
ich im Dezember gefunden. Während des Spätwinters und des 
Frühlings wird ein grosser Teil der Achsen abgeworfen, welche die 
fertilen Kurztriebsysteme getragen haben, und die neuen, rein vege- 
tativen Triebe wachsen aus den unteren Teilen dieser Achsen hervor. 
Nur in Ausnahmefällen findet man noch im April fertile Exemplare, 
bei denen vegetative Triebe sich noch nicht zu entwickeln be- 
gonnen haben. 

Die beiden Arten Rh. sübfusca und Rh, virgata sind als ver- 
schiedene Arten zuerst von Kjellman unterschieden worden, später 
aber von mehreren Verfassern wieder zusammengeschlagen worden. 
Falkenberg führt in seiner Monographie über die Rhodomelaceen (S. 
593) Rh. virgata Kjellm. als Synonym zu Rh. sübfusca (wenn auch 
mit einem?) auf und fertigt sie im Text auf folgende Weise ab: "Von 
Kiel giebt Eeinke für Rh. sübfusca als Fruktifikationszeit das Früh- 
jahr an; in den Exsiccaten der Kieler Rh. virgata Kjellm., die 
Eeinke in der Phycotheca universalis ausgegeben hat (die ich aber 
nur für eine Habitusform von Rh. sübfusca halten möchte) giebt er 
für diese Form den Dezember als Termin der Fruktifikation an. 
Man w4rd danach wohl sagen können, dass Rh. sübfusca etwa vom 
Dezember bis März fruchtet". 

Für den, der Gelegenheit gehabt hat, in der Natur die beiden 
Arten zu studieren, wo sie zusammen vorkommen, ist es völlig klar, 
dass diese biologisch so weit von einander verschiedenen Arten 
nicht zu einer vereinigt werden können. Auch habituell sind sie, 
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wenn sie vollentwickelt sind, sehr wohl von einander verschieden, 
und nur während des Sommers kann in gewissen Fällen eine habi- 
tuelle Ähnlichkeit eintreten. Der Unterschied zwischen den Arten 
ist schon von Kjellman so gut geschildert worden, dass nur auf 
die Beschreibung in E^llman, N. Ish. algfl., S. 143 — 147 (110 — 
113) verwiesen zu werden braucht. Auf ein paar Unterschiede 
möchte ich jedoch hinweisen: bei Rh. virgata sind alle assimilie- 
renden Kurztriebsysteme während des Winters vollständig abge- 
worfen, sodass nur die Hauptachsen übrig sind, bei jBä. suhfusea 
bleiben den Winter über einige assimilierende Kurztriebe und Kurz- 
triebsysteme sitzen; bei Rh, virgata wachsen die fertilen Kurztrieb- 
systeme während des Winters hervor und werden nach abge- 
schlossener Fruktifikation vollständig abgeworfen; während des 
Frühlings bilden sich dann neue rein vegetative Neutriebe aus. 
Die Hauptachsen in diesen Neutrieben tragen im nächstfolgenden 
Winter fertile Kurztriebe. Bei Rh. suhfusea bilden sich während 
des Spätwinters und Frühlings Neutriebe aus, die anfangs sowohl 
vegetativ als fertil sind, nach Ende der Fruktifikation aber als 
vegetativ fortbestehen. Bei Rh. virgata sitzen also die fertilen 
Zweige an den perennierenden Trieben, bei Rh. suhfusea an den 
für die Vegetationsperiode ausgebildeten Trieben. 
Bohuslän: Koster, Kristineberg (gemein). 

Odonthalia Ltngb. 

Odonthalia dentata (L.) Lyngb.; Kjellm., N. Ish. algfl., S. 
138 (105); Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 56. 

Kommt in der Sublitoralregion von 5 — 25 m Tiefe an auf 
Steinen oder Schalen vor. Diese Art ist an der haUändischen Küste 
kräftiger ausgebildet und scheint auch reichlicher vorzukommen 
als an der bohuslänschen Küste. Besonders sind die Exemplare, 
die ich an der südlichen haUändischen Küste, vor der Laholmsbucht 
in 20 — 25 m Tiefe erhalten, grösser gewachsen, jedoch mit etwas 
schmäleren, oft auch mit etwas lichter stehenden Zweigen als bei 
Exemplaren, die weiter nordwärts vorkommen (f. angusta Harv.). 
Sie erinnern in auffallend hohem Grade an die Exemplare, die ich 
in Prof. Kjellman's Algenherbarium zu sehn Q-elegenheit hatte, und 
die im Nördlichen Eismeer eingesammelt waren. 

Es sei jedoch bemerkt, dass Areschoug diese Art reichlich an 
einem Lokal an der bohuslänschen Küste erhalten hat. Er sagt in 
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Phyc. Scand., S. 89: "inter Buskär et Wargö copiosissima atque 
pulchemma." 

Die Art ist mehrjährig. Assimilierende Neutriebe bilden sich 
während des Frühlings und Sonmiers aus. Abeschoug giebt sie 
als fertil während der Monate Dezember und März an. 

Längs der ganzen Westküste, ziemlich gemein — spärlich. 

Heterosiphonia Montaqnb. 

Heterosiphonia coccinea (Huds.) Falkenb., Ehodomelaceen, S. 
648; Dasya coccinea Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 59. 

Kommt an offenen oder etwas geschützten Stellen im unteren 
Teil der Sublitoralregion in 15 — 30 m Tiefe gewöhnlich auf Steinen 
und Schalen wachsend vor. Die Art ist mehrjährig. Neue assi- 
milierende Triebsysteme bilden sich während des ' Frühlings und 
Sommers aus; noch im August ist sie rein vegetativ. Fruktifiziert 
nach Aeieschoug im September und Oktober. Während des Winters 
werden die assimilierenden Zweigsysteme zum grössten Teil abge- 
worfen. 

Längs der bohuslänschen Küste, spärlich — selten. 



Fam. Ceramiaceae. 
Spermothamnion Aresch. 

Spermothamnion roseolum (Aa.) Pbingsh.; Hauck, Meeres- 
algen, S. 44; Aeesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 83. 

Kommt in der Litoral- und Sublitoralregion epiphytisch auf 
gröberen Algen, gewöhnlich auf Furcellaria fastigiata, vor. An der 
bohuslänschen Küste geht sie bis in den oberen Teil der Litoral- 
region hinauf, wo sie epiphytisch auf Äscophyllum nodosuyn vor- 
kommt; an der halländischen Küste wird sie erst in ungefähr 2 m 
Tiefe angetroffen. 

Die Art ist mehrjährig, indem sie mittelst der basalen Teile 
überwintert, aus denen sich dann während des Frühlings und Som- 
mers neue Achsen herausbilden. Fertü im Juli und August. Cysto- 
karpien, Spermogonstände und Gonidiogone kommen oft an denselben 
Zweigen vor. In Prof. Kjellman's Präparatsammlung finden sich 
gonidientragende Exemplare, die im Januar eingesammelt sind. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 
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Qriffithsia Ag. 



Qriffithsia corallina (Lightp.) Ag.; Harv., Phyc. Brit., Taf. 214. 

Diese Art habe ich nur an zwei, etwas geschützten Lokalen 
in der Nähe von Kristineberg (Sk&r, Strömmarne) erhalten. Sie 
wuchs hier in ungefähr 5 m Tiefe epiphytisch auf verschiedenen 
gröberen Algen, wie Phyllophora merribrayiifolia und Corallina offi- 
cinalis. Die grösseren Exemplare waren bis zu 15 cm hoch. Reich 
gonidientragend (August). 

Nach Areschouq (Phyc. Scand., S. 102) kommt sie "in fundo 
extrataeniensi limoso conchifero 1. petroso ostreifero" vor. Nach Exem- 
plaren in den Sammlungen des Schwedischen Reichsmuseums ist 
sie mit Cystokarpien und Gonidien im Juli und August versehen. 

In den Sammlimgen des Reichsmuseums finden sich einige 
Exemplare, die bei Öckerö vor Göteborg eingesammelt worden sind 
und die Bezeichnvmg Oriffithsia setacea tragen. Die Sprossachsen 
sind etwas feiner als bei der typischen Gr. corallina, da aber die 
Exemplare steril sind, ist eine sichere Bestimmimg nicht möglich. 
Wahrscheinlich ist indessen, dass die Exemplare der Art Gr. coral- 
lina angehören. 

Längs der ganzen bohuslänschen Küste. 

Callithamnion (Lyngb.) Thur. 

Callithamnion Hookeri (Dillw.?) Aresch., Phyc. Scand., S. 103. 

f. typica; Callithamnion Hookeri a Aresch., Phyc. Scand., S. 
103, Taf. 4, Fig. F; Alg. Scand. exsicc, N:r 311. 

ZeUen 2 — 4 mal so lang wie breit, Parasporenhaufen sphärisch. 
Endzweige (pinnulas) stark abstehend. 

f. elongata nov. forma. 

ZeUen 4 — 7 mal so lang wie breit, Parasporenhaufen mehr 
oder weniger langgestreckt ellipsoidisch, Endzweige (pinnulae) schwach 
abstehend. 

Die Exemplare, die ich hier zur f. typica stelle, stimmen in 
allen Teilen mit der von Areschoüg beschriebenen und abgebildeten 
C. Hookeri a überein. Meine Exemplare sind 1—3 cm hoch imd 
reich verzweigt. Die Hauptachsen sind imten 250 — 350 |i dick und 
dicht mit herablaufenden Zellfäden bekleidet, die in den Zellwän- 
den der Hauptachsen wachsen. Nur in den untersten Teilen des 
Sprosssystems finden sich auch Zellfäden, die ausserhalb der Zeli- 
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wände herabwachsen. Noch hoch hinauf an den Hauptachsen kom- 
men herablaufende Zellfäden vor. 

Die Verzweigung ist in den unteren Teilen allseitig mit variie- 
render Divergenz zwischen den auf einander folgenden Zweigen 
(siehe Nägeli, Morphologie und Systematik der CeramiacesB, S. 329), 
in den oberen Teilen wiederholt zweiseitig. 

Die an einem Seitenzweig höherer Ordnimg ausgebildeten 
Seitentriebe liegen in demselben Plan wie der Seitenzweig imd 




Fig. 30. Callithamnion Hookeri, 

a — h Zweige, welche zeigen, dass die Seitentriebe nach rechts und links angelegt 
werden; c wachsende Zweigspitze. Vergr. a 160 mal; b 200 mal; c 360 mal. 

dessen Mutterachse. Die Seitentriebe werden indessen in einem zu 
dem ebengenannten Plan senkrechten Plan angelegt, demnach nicht 
nach oben und unten, sondern nach rechts und links (Fig. 30 a — b). 
Durch eine sukzessive Drehung des Seitenzweiges entstehen die für 
die Art charakteristischen verzweigten Kurztriebe mit nach der 
Hauptachse gewandtem Rande. Der unterste oder die beiden un- 
tersten Zweige an einer Seitenachse behalten jedoch oft ihre ur- 
sprüngliche Richtung nach rechts oder links bei. 
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Fig. 31. Callithamnion Hookeri, ah f. elongatüy c—e f. typica. 
Vergr. a 30 mal, b 200 mal, c 60 mal, d—e 200 mal. 
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Die Endzweige (pinniüfiB) stark abstehend, 25 — 85 |ji dick, nach 
der Spitze zu schmäler werdend, jedoch nicht pfriemförmig. Die 
Zellen sind in Zweigen sowohl höherer als niedrigerer Ordnung 
durchgehends 2 — 4 mal so lang wie breit. 

Yon Fortpflanzungsorganen habe ich teils Gonidiogone, teils 
sogen. Parasporen beobachtet. Die ersteren kommen sehr spärlich 
an demselben Individuum wie die Parasporen vor imd sitzen ungestielt 
auf der Innenseite der Elndzweige. Sie sind tetraödrisch geteilt. 

Die Parasporen sitzen in grösseren oder kleineren Haufen auf 
der Innenseite der Endzweige, gewöhnlich ein Haufe, seltener 2 — 8 
auf jedem. Die Parasporenhaufen sind Zweiganlagen, die nicht auf 
typische Weise in der Längsrichtung ausgebildet worden sind, deren 
Zellen vielmehr schon frühzeitig sich vergrössert und mit einem 
reichen Inhalt erfüllt haben. Die Scheitelzelle der Zweiganlage 
scheidet nur ein paar Segmente ab, welche einige wenige ein- oder 
zweizeilige Zweige ausbilden. Die Zellen dieser Zweige füllen sich 
anch mit einem reichen Inhalt imd bilden zusammen mit den Zellen 
des Mutterzweiges einen Parasporenhaufen. Die Parasporenhaufen 
sind bei f. typica sphärisch (Fig. 81 d — e). 

Bisweilen kann dieselbe Zelle, die einen Parasporenhaufen 
ausgebildet hat, auch einen vegetativen Zweig ausbilden. Auch 
kann es geschehen, dass zwei Parasporenhaufen von derselben Zelle 
aus gebildet werden können. Die Parasporenhaufen werden auf 
der Innenseite der Endzweige angelegt und entsprechen demnach 
nicht den zum Zweigsystem gehörigen vegetativen Achsen. Der 
vegetative Zweig, der zusammen mit einem Parasporenhaufen und 
von derselben Zelle wie dieser ausgebildet werden kann, entspricht 
auch nicht den typischen vegetativen Zweigen. 

An der südlichen Küste von Halland, in der Laholmsbucht, 
habe ich einige Exemplare einer Alge erhalten, die der Verzweigimg 
und der Ausbildung der Parasporen nach mit der C Hookeri über- 
einstimmt, von dieser sich aber durch ihre gewöhnlich doppelt 
so langen Zellen und die dadurch bedingte Hchtere Verzweigung 
unterscheidet. Die Endzweige sind weniger stark abstehend, oft 
etwas länger und feiner (20—30 |ji dick) als bei C. Hoolceri, Ausser- 
dem sind die Parasporenhaufen in der Kegel etwas ellipsoidisch, 
wenn auch rein sphärische keineswegs fehlen. Die übrigen Charak- 
tere stimmen mit C. Hoolceri überein. Ich habe sie als eine beson- 
dere Form, f. elongatay von C, Hoolceri abgesondert. 
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Bei Varberg erhaltene Exemplare stimmen am meisten mit f. 
typica überein, weichen aber von den bohuslänschen Exemplaren 
dieser Form durch ihre der Regel nach' etwas längeren Zellen ab, 
die 3 — 4, oft bis zu 5 mal so lang wie breit sind. Möglicherweise 
repräsentieren sie eine Übergangsform zwischen f. typica und f. 
elongata. 

Die Art kommt in der Sublitoralregion in ungefähr 15 m Tiefe, 
epiphytisch auf gröberen Algen, gewöhnlich auf Furcellaria fasti- 
giata, vor. Reich parasporentragend im Juni. Im April eingesam- 
melte Exemplare waren in lebhafter vegetativer Entwicklung be- 
griffen, aber noch steril. 

Bohuslän: Väderöame, Kristineberg ; Koster, Kungshamn, 
Tombjömskär in der Nähe von Hälsö (Areschoüg); Rödskären vor 
Göteborg (Akermark); Hailand: Varberg. F. elongata, Halland: 
Laholmsbucht. 

Callithamnion fruticulosum J. G. Ag., Symb., S. 46; Spec. Alg. 
II, S. 56; Phlebothamnion fruticulosum Kütz., Tab. phyc. XI, Taf. 95. 

Die Seitenzweige der Hauptachsen werden bei dieser Art in 
einem Abstand von 90° von einander angelegt, und da jede von 
der Scheitelzelle abgesonderte Segmentzelle einen Seitenzweig aus- 
bildet, ist jede Hauptachse mit spiralständigen Seitenzweigen mit 
der Divergenz Vi versehen. Unmittelbar nachdem eine Segment- 
zelle abgesondert worden, bildet sie einen Seitenzweig aus, welcher 
sich schneller als die Hauptachse entwickelt und daher diese nach 
der Seite verschiebt. Die oberen Seitenzweige umgeben die jüng- 
sten Teile der Hauptachsen und gewähren folglich den im Wachstum 
begriffenen Teilen einen gewissen Schutz (Fig. 32 b). 

Ein Seitenzweig bildet seinen ersten Seitentrieb rechts oder 
links aus, je nachdem er den nächst darunter liegenden Seitenzweig 
der Hauptachse auf seiner linken oder rechten Seite hat. Der 
zweite Seitentrieb des Seitenzweigs legt sich auf der dem ersten 
entgegengesetzten Seite an, der dritte auf der dem zweiten ent- 
gegengesetzten Seite u. s. w. Früher oder später tritt indessen ein 
Umschlag in der Ausbildung der Seitenzweige höherer Ordnxmg 
ein, indem sie nicht mehr nur nach rechts und links, sondern auch 
nach oben und nach unten angelegt werden. Der Umschlag ge- 
schieht gewöhnlich nach Ausbildung von 1 — 3 Seitenzweigen und 
wird damit eingeleitet, dass ein Seitenzweig nicht auf der linken 
oder auf der rechten Seite, sondern nach unten angelegt wird. 
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Fig. 32. Callithamnion fnUictUosum. 
a Habitusbild; b wachsende Zweigspitze (1 — B die sukzessiven Seitentriebe); c wach- 
sende Zweigspitzo mit einem Karpogon; d Kurztrieb mit Gonidiogonen ; 

c junger Gonimoblast; f Spermogonstände. 
Vergr. a öO mal, b 850 mal, e 450 mal, d 90 mal, e 280 mal, f 200 mal. 



Digitized by 



Google 



156 

Hiermit ist die spiralförmige Anlegung der Seitenzweige höherer 
Ordnung begonnen, und sie fährt dann in derselben Weise wie bei 
den Hauptachsen fort. 

Die imtersten Seitenzweige an einem Seitenzweig niederer 
Ordnung sind einfach, die darauf folgenden Seitenzweige mit 1 — 3 
Seitenzweigen höherer Ordnung versehen. Diese wiederum ver- 
zweigten Seitenzweige bilden verzweigte Kurztriebe, die ihre flache 
Seite der Mutterachse zuwenden. Greschieht der oben erwähnte 
Umschlag in der Anlagerichtung der Seitenzweige, bevor alle Seiten- 
triebe des Kurztriebes zur Ausbildung gekommen, so kann man 
Kurztriebe erhalten, die auch auf der Unterseite mit einem Seiten- 
trieb versehen sind ("ramulos lateraliter et extrorsum pinna- 

tos" J. G. Agabdh, a. a. 0.). Fährt die Ausbildung von Seitentrieben 
fort, nachdem der erwähnte Umschlag geschehen, so bilden sich Lang- 
triebe mit spiralständigen Seitentrieben mit der Divergenz V*- -Ä.uf 
dem mittleren und den oberen Teilen der Seitenzweige sind Lang- 
triebe xmd Kurztriebe durch einander vorhanden. Die Seitenzweige 
der Hauptachsen werden der Regel nach alle als Langtriebe aus- 
gebildet. 

Die Verzweigung ist demnach monopodial, nicht sympodial. 
Für CalUthamnion tetragonum, eine dieser Art nahestehende und 
hinsichtlich der Verzweigung mit ilir übereinstimmende Art (siehe 
S. 158), schildert Nägeli (Morphologie und Systematik der Ce- 
ramiacesB, S. 344) die Verzweigung als sympodial. Dass dieses 
indessen nicht der Fall ist, zeigt meine Fig. 32 c. Es ist ein Seiten- 
zweig, der durch seine schnelle Entwicklung die Scheitelzelle der 
Mutterachse seitwärts verschiebt, um dann seinerseits von der Mut- 
terachse zur Seite geschoben zu werden. 

Die Hauptachsen sind unten ungefähr 500 |i, oben ungefähr 
150 [i dick, mit Zellen, die 2 — 4 mal so lang wie dick sind. Dem 
grösseren Teil ihrer Länge nach sind sie wie auch der untere Teil 
ihrer Seitenzweige mit in den Zellwänden herablaufenden Zellfäden 
versehen. Nur in den untersten Teilen des Zweigsystems finden 
sich Zellfäden, die ausserhalb der Zellwände herabwachsen. Von 
den herablaufenden Zellfäden können abstehende, einfache oder 
spärlich verzweigte Seitenästehen ausgehen. 

Die Endzweige (pinnulse) sind pfriemförmig, gleichmässig von 
der Basis an schmäler werdend und mit Zellen, die 3 — 5, gewöhn- 
lich 4 mal so lang wie breit sind. Die Dicke an der Basis be- 
trägt 40—60 |i. 
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Die Gonimoblaste bilden sich in den oberen Teilen der Haupt- 
achsen und den kräftiger ausgebildeten Seitenachsen aus. Die An- 
lage der Auxiliarmutterzellen geschieht stets in einer Ebene, die zu 
der durch die Hauptachse und den Seitenzweig der fertilen Zelle 
gehenden Ebene senkrecht steht. Die fertilen Zellen strecken sich, 
wenn Befruchtung eintritt, nicht so stark in die Länge wie die 
sterilen ZeUen. Die fertiggebildeten Gonimoblaste sind sphärisch 
oder etwas ellipsoidisch, ungefähr 75 — 150 |i im Durchmesser, bis- 
weilen mit einem schwach ausgebildeten unteren Lappen versehen. 
Dieser Lappen findet sich regelmässig angelegt, kommt aber nur 
selten zu weiterer Ausbildung (Fig. 32 e). 

Die Spermogonstände bilden halbsphärische Kissen auf der der 
Mutterachse zugewandten Seite der Kurztriebe (Fig. 32 /*). Wenn 
diese mit Seitenzweigen Versehen sind, können die Spermogonstände 
auch in den Zweigwinkeln sitzen. Tragen die Seitenzweige des 
Kurztriebs Spermogonstände, so sitzen diese nicht auf der morpho- 
logischen Innenseite der Seitenzweige, sondern stets aufwärts auf 
der Seite verschoben, die gegen die Hauptachse gerichtet ist, an 
welcher der Kurztrieb sitzt. Diese Verschiebung kann 90° betra- 
gen, bisweilen aber nur imgefähr 45°. 

Die Gonidiogone sind ungestielt, tetraädrisch geteilt, 40 — 50 |i 
breit und 50 — 60 |i lang. Sie sitzen analog den Spermogonständen 
angeordnet (Fig. 32 d). 

Karpogone und Spermogone kommen zusammen an demselben 
Individuum vor. Gonidiogone gewöhnlich an besonderen Individuen, 
doch habe ich Karpogone (spärlich) und Spermogone an demselben 
Individuum wie Gonidiogone auftreten sehen. 

Bisweilen können akzessorische Zweige an der untersten Zelle 
eines Kurztriebes anstatt eines Spermogonstandes oder eines Go- 
nidiogons zur Ausbildung kommen. / 

Diese Art habe ich nur bei ein paar Gelegenheiten teils bei 
den Väderöame, teils bei H&Usundsudde im nördlichen Halland er- 
halten, an welchen Lokalen sie epiphytisch auf Furcellaria fastigiata 
in einer Tiefe von ungefähr 15 m vorkam, teils auch bei Halmstad 
im südlichen Halland am Strande aufgeworfen. Da das hier ge- 
fundene Exemplar ausserordenüich gut erhalten war, halte ich es 
nicht für wahrscheinlich, dass es von einem weit entfernten Stand- 
orte her an den Fundort getrieben worden ist. — Mit Gonimo- 
blasten und Spermogonständen im Juni und Juli, mit Gonidiogonen 
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im Juli. Die Art ist wahrscheinlich eine Vorsommerart. Die Exem- 
plare im Juli wiesen bereits Anzeichen des Absterbens auf. 

Bohuslän: Väderöame; Hälsö, Kristineberg, Marstrand (nach 
Exemplaren in den Sammlungen des Schwedischen Reichsmuseums); 
Halland: H&llsundsudde, Halmstad. 

Callithamnion tetragonum (With.) Ag.; J. G. Ag., Spec. 
Alg. n, S. 53; Harv., Phyc. Brit., Taf. 136; Kütz., Tab. phyc. 
Xn, Taf. 3. 

Hinsichtlich der Verzweigung stimmt diese Art mit C. fruti- 
eulosum überein. Alle Zweige sind demnach monopodial aufgebaut 
und die Hauptachsen mit spiralständigen Seitenzweigen versehen, 
die der Hegel nach als Langtriebe ausgebildet sind. Die unteren 
Seitentriebe dieser Seitenzweige, gewöhnlich 2 — 5, sind nach rechts 
und nach links gerichtet. Durch denselben Umschlag in der An- 
lage von Seitenzweigen höherer Ordnung, wie er bereits für C 
fruticulosum geschildert worden ist, werden die Seitenzweige später 
spiralförmig angelegt. 

Die unteren Seitentriebe eines Seitenzweigs sind einfacl^, darauf 
folgende Seitentriebe mit 1 — 4 Seitenzweigen höherer Ordnung ver- 
sehen. Diese aufs neue verzweigten Seitentriebe bilden \\de bei der 
vorhergehenden Art Kurztriebe, die ihre plane Seite der Mutter- 
achse zuwenden. Durch denselben Umschlag in der Anlage der 
Seitenzweige wie bei der vorigen Art können auch bei C tetragonum 
Kurztriebe auftreten, die auf der Unterseite mit einem Seitenzweig 
versehen sind. Der Unterschied, den J. G. Agabdh zwischen C 
tetragonum und C. fruticulosum geltend machen will, dass nämlich 
die erstere zweiseitig verzweigte, die letztere dagegen auch auf der 
Aussenseite verzweigte Kurztriebe hätte, findet sich demnach nicht 
durchgehend. Doch tritt die zweiseitige Verzweigung der Kurz- 
triebe infolge der grösseren Steife der Endzweige (pinnulae) bei C 
tetragonum schärfer hervor als bei C fruticulosum. Auch bildet die 
erstgenannte Art der Kegel nach mehr Seitenzweige aus, bevor der 
Umschlag zur Spiralstellung eintritt, sodass sich grössere Wahr- 
scheinhchkeit dafür findet, dass man bei C. tetragonum Kurztriebe 
erhält, die nur zweiseitig verzweigt sind, da die Ausbildung von 
Seitenzweigen oft aufhört, bevor der Umschlag zur Spiralstellimg 
geschehen ist. 

Von C. fruticulosum unterscheidet sie sich durch ihre gröberen 
Zweige und durchgehends kürzeren ZeUen. Die Hauptachsen sind 
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unten 500 |i dick oder dicker, oben ungefähr 250 |i, reichlich mit 
herablan£enden Zellfäden und von diesen ausgehenden, kurzen, ab- 
stehenden Zweigen versehen. Zellen gewöhnlich 1 — 2 mal so lang 
wie breit. Die äusseren Verzweigungen (pinnulae) sind an der Mitte 
am dicksten, 75 — 100 [x, nach den beiden Enden zu schmäler wer- 
dend, nach oben in eine kurze pfriemförmige Spitze auslaufend. 
Die Zellen sind 1 — 2, gewöhnlich 1 Y^ mal so lang wie breit, an 
den Querwänden gewöhnlich etwas zusammengeschnürt. 

Die Gonimoblaste und Spermogonstände werden auf dieselbe 
Weise wie bei der vorhergehenden Art angelegt und ausgebildet. 
Die Gonidiogone werden höher an den Kurztrieben hinauf ausge- 
bildet und sitzen daher seltener in den Zweigwinkeln. 

C. tetragonum habe ich nur bei einer Gelegenheit epiphy tisch 
auf Furcellaria fastigiata in einer Tiefe von 15 m erhalten. Die 
Exemplare trugen Gonimoblaste und Spermogonstände (im Juli). 
Ein Exemplar in den Sammlungen der Universität Upsala, im Au- 
gust eingesammelt, ist mit Gonidiogonen versehen. (Das Exemplar 
war als C, fruticulosiim bestimmt worden). 

Bohuslän: Koster; Öckerö (S. Akermark). 

Callithamnion brachiatum (Bonkem.) Habv., Phyc. Brit., Taf. 
137; Kürz., Tab. phyc. XII, Taf. 3, Fig. c — d; Callithamnion tetra- 
gonum var. ß J. G. Ag., Spec. Alg. II, S. 54. 

Ausser durch Beschreibungen kenne ich diese Art nur nach 
einem an der sdiwedischen Westküste eingesammelten Exemplar. 
Sowohl diesem Exemplar als den Beschreibungen nach zu urteilen, 
nimmt diese Art eine Mittelstellimg ein zwischen C. fruticulosiim 
und C. tetragonum, ist aber von diesen beiden der Art nach wohl- 
verschieden. Die Endzweige sind 55 — 80 jji dick, langsam nach 
oben zu einer pfriemförmigen Spitze schmäler werdend. Die Zellen 
sind 2 — 3 mal so lang wie breit, nicht oder nur unbedeutend an 
den Querwänden eingeschnürt. 

Bohuslän: Väderöarne (in fundo plurium orgyarum, nach 
Exemplar in den Sammlungen des Schwedischen Beichsmuseums). 

Callithamnion spiniferum nov. sp. — Taf. 7, Fig. 1. 

Thallus 2 — 4 cm hoch, reich, wiederholt verzweigt. Haupt- 
achsen unten 150 — 200 [x, oben 60 — 80 |i dick, an der Basis mit 
einer spärlichen Schicht von in den Zellwänden herablaufenden 
Zellfäden versehen. Die basalen Zellen sind ebenso lang wie breit, 
die übrigen Zellen 4 — 8 (in den oberen Teilen der Hauptzweige imd 
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den kräftiger ausgebildeten Seitenzweigen gewöhnlich 6 — 8) mal 
so lang wie breit. Die Seitenzweige der Hauptachsen spiralständig 
mit einem Winkel von 90 ^ zwischen zweien auf einander folgenden 




Fig. 33. Callithamnion spinifemm. 
a Habitusbild; b Gonimoblaste ; c Spermogonst&nde ; d wachsende Zweigspitze 
(1 — 7 die sukzessiven Seitentriebe; die drei kleinen Zellen auf der Innen- 
seite des Triebes 2 sind Anlagen zu Spermogonstftnden) ; e Gonidiogone. 
Vergr. a 30 mal, & 85 mal, c—e 150 mal. 

Zweigen. Die unteren (gewöhnlich 2 — 4) Seitentriebe der Seiten- 
zweige nach rechts und links gerichtet, die oberen spiralst&ndig in 
gleicher Weise wie bei der Hauptachse. Die untersten Seitentriebe 
eines Seitenzweigs sind einfach, die darauf folgenden mit 1 — 3 nach 
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rechts und links gerichteten Seitenzweigen höherer Ordnung ver- 
sehen, die oberen Seitentriebe mit 2 — 4 nach rechts und links ge- 
richteten, dann aber mit spiralständigen Seitenzweigen höherer Ord- 
nung versehen. Die unteren Zweige an einem Seitenzweig sind als 
Kurztriebe ausgebildet, einfach oder verzweigt, mit der planen Seite 
der Mutterachse zugewendet, bisweilen auch mit einem Zweig auf 
der unteren Seite, die oberen als Langtriebe ausgebildet. 

Die Endzweige (pinnulaß) bestehen aus 5 — 9, gewöhnlich 6 — 7 
Zellen, die 5 — 8 mal so lang wie breit sind. Sie sind an der Basis 
25 — 40 {1 dick, nach oben hin zu einer pfriemförmigen Spitze schmä- 
ler werdend. 

Die Q-onimoblaste bilden sich an den oberen Teilen der Lang- 
triebe aus. Die Auxiliarmutterzellen werden in einer Ebene angelegt, 
die zu der durch die fertile Zelle und ihren Seitenzweig gehenden 
Ebene senkrecht steht. Die Gonimoblaste sind sphärisch, 150 — 250 
|i im Durchmesser, bisweilen mit einem kleineren unteren Lappen 
versehen (Fig. 33 b). Dieser findet sich regelmässig angelegt, kommt 
aber selten zur Ausbildung. Wenn die Gonimoblaste zur Aus- 
bildung kommen, streckt sich die fertile Zelle gar nicht oder nur 
wenig in die Länge, werden sie dagegen nicht ausgebildet, streckt 
sich die fertUe Zelle zu derselben Länge wie die sterilen. Die 
Auxiliarmutterzellen bleiben jedoch als zwei kleine Zellen am oberen 
Rande der fertilen Zelle und von dieser durch urglasförmige Wände 
getrennt erhalten (Fig. 32 d). 

Die Spermogonstände bilden halbsphärische Ejssen auf der 
der Hauptachse zugekehrten Seite der Zweige letzter und vorletzter 
Ordnung, gewöhnlich eines, seltener zwei auf jeder der unteren 
Zellen derselben. Sind diese Zellen mit vegetativen Seitenzweigen 
versehen, so können die Spermogonstände auch in den Zweigwin- 
keln sitzen (Fig. 33 c). 

Die Gonidiogone sind tetraödrisch geteilt, 55 — 65 [x breit und 
70 — 80 [i lang. Sie sind ungestielt und sitzen den Spermogon- 
ständen analog (Fig. 33 e). 

Karpogone, Spermogone und Gonidiogone kommen an dem- 
selben Individuum vor, doch überwiegen entweder Karpogone und 
Spermogone oder Gonidiogone. 

Wie aus der obigen Beschreibung hervorgeht, stimmt die Ver- 
zweigung bei der hier beschriebenen Art in allen Teilen mit der 
Verzweigung bei C. fruticnlosum überein. Die Anlage der Seiten- 
zweige geschieht auf dieselbe Weise, und die oberen Seitenzweige 

Kylin, Algenflora der schwed. Westküste. 11 
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werden wie bei (7. fruticulosum schneller als die obersten Teile der 
Mutterachse ausgebildet und bilden dadurch einen Schutz für die 
im Wachstum begriffenen Teile. Infolge der bedeutend längeren 
Zellen treten jedoch die Kurztriebe bei C, spiniferum nicht so deut- 
lich hervor wie bei (7. fruticidosum. 

C. spiniferum gehört unter den CaUithamnion-Arten derselben 
Gruppe wie C. fruticulosum an und unterscheidet sich von dieser 
Art hauptsächlich durch ihre weit schmäleren Zweige und weit 
längeren Zellen. Bemerkenswert ist indessen, dass sowohl Gonimo- 
blaste als Gonidiogone bei der ersteren kräftiger ausgebildet sind 
als bei der letzteren. Das Yorkommen von Karpogonen und Sper- 
mogonen an demselben Individuum ist beiden Arten gemeinsam, 
wie auch die Möglichkeit, dass Gonidiogone an den karpogon- und 
spermogontragenden Individuen auftreten können und umgekehrt. 

Die hier neubeschriebene Art habe ich in einigen wenigen 
Exemplaren in der Sublitoralregion in einer Tiefe von 8 — 15 m 
epiphytisch auf Furcellaria fastigiata erhalten. Mit Gonimoblasten, 
Spermogonständen und Gonidiogonen im JuH. 

Ha 11 and: Hogardsgrund, Varberg, Morup. 

Vergleich zwischen den Endzweigen (pinnulsB) bei der Artserie 

Callithamnion spiniferum, C, fruticulosum^ C. brachiatum und C. 

tetragonum, 

C. spinif. C. frutic. C. brachiat. C. tetrag. 

Grösste Dicke der End- 1 ^^ ^^ .^ ^^ .. ^^ «. .^^ 

i 25—40 li 40—60 li 55—80 a 75—100 ii 
zweige. j r r r r 

Länge der Zellen iml^ i^. i^« i ^ i 

TT wi^- T^ -^ r 5—8 mal 3—5 mal 2—3 mal 1—2 mal. 

Verhältnis zur Breite.] 

Caliithamnion Brodiiei Harv., Phyc. Brit, Taf. 129; J. G. 
Ag., Spec. Alg. n, S. 57; Phlebothamnion Brodiad Kürz., Tab. phyc. 
XI, Taf. 100. 

Von dieser Art habe ich nur ein paar ungefähr zentimeterhohe 
Exemplare erhalten. Die Hauptachse ist an der Bmis 150 — 200 |i, 
oben 60 — 75 ja dick, längs dem grössten Teil ihrer Länge reich mit 
in den Zellwänden herablaufenden Zellfäden bekleidet. Die im- 
tersten Zellen sind ebenso lang wie breit, die übrigen Zellen 2 — 4 
mal so lang wie breit. 

Die Seitenzweige der Hauptachsen werden in Spiralen gewöhn- 
lich mit der Divergenz ^/^ angelegt, nicht selten aber kommt auch 
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Fig. 34. Callithamnion Brodicei. 

a Habitusbild; 5 wachsende Zweigspitze (1 — 5 die sukzessiven Seitentriebe); 

e Kurztriebe mit Gonidiogonen. Vergr. a 50 mal, h 190 mal, c 85 mal. 



die Divergenz i/g vor. Die obersten Seitenzweige entwickeln sich 
nicht so schnell wie bei C, friiticulosiim und gewähren daher den 
jüngsten Teilen der Mutterachse keinen Schutz (Fig. 34 &). Die 
unteren Seitentriebe einer Seitenachse sind nach rechts und links 
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gerichtet, früher oder später aber, gewöhnlich nach der Ausbildung 
von 2 — 5 Seitentrieben geschieht die Anlage in Spiralenform mit 
derselben Divergenz wie bei der Hauptachse. Die Seitentriebe sind 
stark abstehend, auch die unteren wiederholt verzw^eigt; die unteren 
(gewöhnlich 1 — 3) Seitenzweige* dieser Seitentriebe sind nach rechts 
und links gerichtet, die darauf folgenden spiralständig. Diese Seiten- 
zweige höherer Ordnung sind der Regel nach mit einem oder ein 
paar Seitenzweigen versehen, von denen bereits der zweite gewöhn- 
lich nach hinten gerichtet ist. Alle diese sukzessiven Seitenzweige 
bilden zusammen einen sperrzweigigen Kurztrieb an der ursprüng- 
lichen Seitenachse. Höher hinauf an der Seitenachse bilden sich 
durch fortgesetzte Entwicklung von Seitenzweigen höherer Ordnung 
Langtriebe statt Kurztriebe aus (Fig. 34 a). 

Die Zellen in den kräftiger ausgebildeten Seitenzweigen sind 
100 — 150 |i dick, 2 — 3 (3 Vj) ^^^ so lang wie breit und etwas ober- 
halb der Mitte mehr oder weniger stark zusammengeschnürt. Sie 
sind am breitesten dicht oberhalb der unteren Querwand. In den 
weniger kräftig ausgebildeten Seitenzweigen sind die Zellen 30 — 70 
jji dick, 2 — 4 mal so lang wie breit, nicht zusammengeschnürt. Die 
Endzweige (pinnulse) sind gewöhnlich 3 — 5-zellig mit Zellen, die 
2 — 4 mal so lang wie breit sind; an der Basis sind sie 15 — 30 |i 
dick, werden nach oben zu schmäler, niemals aber pfriemförmig. 
Nicht selten findet man, dass sie in ein einzelliges Haar aus- 
laufen. 

Die Gonimoblaste werden in den oberen Teilen der kräftigeren 
Seitenzweige auf dieselbe Weise angelegt wie bei (7. fruticulosum. 
In ausgebildetem Zustande sind sie sphärisch, imgefähr 75—150 jji im 
Durchmesser, bisweilen mit einem kleineren, unteren Lappen ver- 
sehen. Dieser findet sich regelmässig angelegt, kommt aber selten 
zu weiterer Entwicklung. 

Die Gonidiogone sind tetraedrisch geteilt, 40 — 50 [x breit und 
50—60 |i lang. Sie sitzen ungestielt auf der Innenseite der Kurz- 
triebe, eines oder seltener zwei an jeder der unteren Zellen. Wenn 
die Kurztriebe verzweigt sind, können Gonidiogone auch in den 
Zweigwinkeln sitzen (Fig. 34 c). Die Gonidiogone kommen auf 
besonderen Individuen vor. 

Spermogonstände habe ich nicht beobachtet. Sie finden sich 
nicht an denselben Individuen wie die Gonimoblaste, wie das der 
Fall war bei C. fruticulosum und (7. sjnniferum. 
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Die Art kommt in der Sublitoralregion in ungefähr 15 m 
Tiefe, epiphytisch auf FiirceUaria fastigiata vor. Mit Gonimoblasten 
und Gonidiogonen im Juni. 

Bohuslän: Väderöame. 

Caliithamnion granulatum (Dulc.) Ag.; J. G. Ag., Spec. Alg. 
n, S. 61; Phlehothamnion granulatum Kütz., Tab. phyc. XII, Taf. 11. 

Von dieser Art habe ich nur ein vereinzeltes Exemplar in der 
Sublitoralregion erhalten. Das Exemplar war leider steril (im Juni). 
In den Sammlungen der Universität Upsala finden sich zwei von 
Kjellman im Januar^ eingesammelte Exemplare. Auch diese steril. 

Bohuslän: Kristineberg (Kjellman); Hall and: Varberg. 

Caliithamnion corymbosum (Smith) Lyngb., Hydr. Dan., S. 
125, Taf. 38 C; Kütz., Tab. phyc. XU, Taf. 9; Harv., Phyc. Brit., 
Taf. 272; Thuret, Etudes phycologiques, Taf. 33 und 35; Aresch., 
Alg. Scand. exsicc, N:r 15. 

Die Seit^nzweige der Hauptachsen sind bei dieser Art wie bei 
C, Brodicei spiralständig, meistens mit der Divergenz Y^, doch kommt 
auch die Divergenz ^/j, nicht selten vor. Die unteren (gewöhnlich 
2 — 4) Seitentriebe der Seitenzweige sind nach rechts und links ge- 
richtet, die darauf folgenden spiralständig in derselben Weise wie 
bei der Hauptachse. Augh die untersten Seitentriebe der Seiten- 
zweige sind wiederholt verzweigt. In den oberen, reich verzweig- 
ten Zweigbündeln ist die Divergenz stets Vi- 

Die Anlage der Zweige geschieht demnach bei dieser Art auf 
die gleiche Weise wie bei C, Brodicei. Ein wesentlicher Unterschied 
besteht indessen darin, dass bei C, corymbosum keine unverzweigten 
Elndzweige vorhanden sind, sondern jede Zelle mit einem vegeta- 
tiven Seitenzweig versehen ist, welcher wenigstens in den oberen 
Teilen des Zweigsystems ebenso kräftig oder nur unbedeutend 
schwächer ausgebildet ist als die Mutterachse, wodurch eine fast 
dichotomische Verzweigung entsteht. 

Nägeli Morphologie und Systematik der Ceramiacese, S. 359) 
deutet die Verzweigung bei C. Brodicei und C. corymbosum als 
sympodial. Dass die Verzweigung, wenigstens bei C. Brodicei, den 
Eindruck einer sympodialen erwecken kann, ist wahr, doch ist in 
Wirklichkeit die Verzweigung bei dieser Art ebenso wenig sym- 
podial wie bei C. fruticulosum und C tetragonum. Wieder ist es 
ein Seitenzweig, der anfangs sich etwas schneller als die Mutter- 
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achse entwickelt xind diese zur Seite schiebt, um dann seinerseits 
wieder von der Mutterachse zur Seite geschoben zu werden. Der 
Unterschied in der Stärke zwischen der Hauptachse und ihren 
jüngsten Seitenzweigen ist indessen weit geringer bei G. Brodim 
als bei C. fruticulosunty und bei C, corymbostim entwickeln sich die 
Seitenzweige nicht schneller als die Mutterachse. 

Die Gonimoblaste werden in den oberen Teilen der kräftiger 
ausgebildeten Zweige in derselben Weise angelegt wie bei der vori- 
gen Art. Bei Eintritt der Befruchtung streckt sich die fertile Zelle 
nur unbedeutend, geschieht dagegen keine Befruchtung, so streckt 
sich die fertile Zelle in derselben Weise wie die sterilen, und die 
Auxiliarmutterzellen bleiben als ein paar kleine Zellen an der oberen 
Wand der fertilen Zelle sitzen (vgl. C, spiniferum). 

Die Spermogonstände bilden halbsphärische, lockere Kissen, 
die analog den Spermogonständen bei den vorhergehenden Arten 
angeordnet sitzen, da aber jede Zelle bei C. corymbosum stets mit 
einem vegetativen Seitenzweig versehen ist, sitzen sie stets in einem 
Zweigwinkel. Das Auftreten der Spermogonstände in den Zweig- 
winkeln ist demnach eine notwendige Folge der Verzweigungsweise. 

Die Gonidiogone sind tetraedrisch geteilt, ungestielt und sitzen 
den Spermogonständen analog angeordnet. — Karpogone, Spermo- 
gone und Gonidiogone habe ich nur an verschiedenen Individuen 
gefunden. 

Nach abgeschlossenem Wachstum läuft die Scheitelzelle in ein 
langes farbloses Haar aus. An im Wachstum begriffenen Exem- 
plaren kann man oft ganze Zweigbündel ohne ein einziges Haar 
sehn, andere Zweigbündel wieder, wo einige Haare in der Ausbil- 
dung begriffen sind, und schliesslich auch Zweigbündel, bei denen 
alle Zweigspitzen haartragend sind (vgl. Nägeli, Morphologie und 
Systematik der CeramiaceaB, S. 360). Doch habe ich Exemplare 
gefunden, die mir ausgewachsen erschienen, doch aber vollstän- 
dig ohne Haarbildungen waren. Haevey bildet seine C. corymbosum 
ohne Haarbildungen ab, und das Gleiche tut Lyngbye in seiner 
Figur für diese Art. C. corymbosum Lyngb. ist auch weniger regel- 
mässig verzweigt, und mit Zellen ohne vegetative Seitenzweige, 
weshalb die Gonidiogone nicht immer in den Zweigwinkeln sitzen. 
Sowohl KüTziNG als Thubet bilden C. corymbosum mit terminalen 
Haaren ab, C corymbosum Thur. unterscheidet sich aber von C. 
corymbosum Kütz. durch ihre reichere Verzweigung, besonders in 
den oberen Teilen des Zweigsystems. Auf eine Erörterung der 
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verschiedenen Formen, möglicherweise verschiedenen Arten, ein- 
zugehn, die in der Litteratur unter dem Namen C. corymbosum zu- 
sammengefasst werden, ist mir indessen mit dem Material, das ge- 
genwärtig mir zu Gebote steht, nicht möglich. 

Die Art kommt in der Sublitoralregion epiphytisch auf ver- 
schiedenen Algen oder auf alten Zostera-THaitem vor. Fertil im 
Juni — August. 

Längs der ganzen Westküste, ziemlich gemein. 

Callithamnion furcellariie J. G. Ag., Spec. Alg. U, S. 37; 
Callithamnion hyssoides Aresch., Phyc. Scand., S. 107, Taf. 5 B. 

Die Seitenzweige der Hauptachsen sind spiralständig mit einem 
Winkel von 90° zwischen zwei auf einander folgenden Seitenzwei- 
gen, welche alle der Regel nach als Langtriebe ausgebildet sind. 
Die unteren Seitentriebe dieser Seitenzweige, gewöhnlich 3 — 5, bis- 
weilen bis zu 7, sind nach rechts und links gerichtet, die darauf 
folgenden Seitentriebe in gleicher Weise spiralständig wie die Seiten- 
zweige der Hauptachse. Die grösste Anzahl der Seitenzweige zweiter 
Ordnung sind als Karztriebe ausgebildet und mit oft bis zu 7 — 8, 
nach rechts imd links gerichteten Seitenzweigen dritter Ordnimg 
versehen. Die Kurztriebe wenden also ihre plane Seite der Mutter- 
achse zu; bei kräftiger ausgebildeten Kurztrieben (Übergangszweigen 
zu Langtrieben) werden aber die Seitenzweige höherer Ordnung 
spiralständig, und man kann dann allseitig oder wenigstens auf 
der Unterseite verzweigte Kurztriebe erhalten. Die als Langtriebe 
ausgebildeten Seitenzweige zweiter Ordnimg werden auf die gleiche 
Weise wie die Mutterachse ausgebildet. In den oberen Teilen der 
Langtriebe kann die Divergenz zwischen den Seitenzweigen oft von 
7i zu Vg übergehn, bisweilen auch zu ^/^ (vgl. Nägeli, Morphologie 
und Systematik der Ceramiaceae, S. 368). 

Bei den gonidiogontragenden Individuen sind die Kurztriebe 
länger gestreckt und ihre Ästchen an Zahl geringer als bei den go- 
nimoblast- und spermogontragenden. Die Kurztriebe treten daher 
weniger hervor, und die Verzweigung wird in ihrer Gesamtheit mehr 
gleichförmig. Dieser Unterschied ist bereits von Abesohoug bemerkt 
worden, der von dieser Art schreibt (a. a. 0.): "Specimina, qu» 
sporocarpia gerimt, tetragonidiiferis pro more minora, ramis, ramulis, 
pinnis pinnulisque minus elongatis". 

Die Hauptachsen sind unten 80 — 100 [x, oben 30 — 40 jji dick. 
Unten können sie mit einigen in den Zellwänden herablaufenden 
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Zellfäden versehen sein, bisweilen auch mit einigen ausserhalb der 
Zellwände herablaufenden Zellfäden. Die untersten Zellen der 
Hauptachsen sind ebenso lang wie breit. Die Zellen der Langtriebe 
6 — 10, in den obersten Teilen jedoch gewöhnlich 4 — 6 mal so lang 
als breit. Die Zdlen der Kurztriebe gewöhnlich 4 — 6 mal so lang 




Fig. 35. Callithamnion furcellarice. 

a Habitusbild; b Spermogonstände j c Gronidiogone; d junge Gk)nimoblaste ; 

€ älterer Gonimoblast. Vergr. a 50 mal, b 850 mal, e—d 200 mal, e 150 mal. 

wie breit. Die Endzweige an der Basis 12 — 18 [x dick, nach oben 
zu schmäler werdend, jedoch nicht pfriemförmig. 

Die Gonimoblaste werden in den oberen Teilen der Lang- 
triebe angelegt; die Auxiliarmutterzellen senkrecht zu der durch die 
fertile Zelle und ihren Seitenzweig gelegte Ebene. Bei Befruchtung 
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streckt sich die fertile Zelle nur unbedeutend in die Länge, kommt 
es dagegen nicht zur Befruchtung, so streckt sich die fertile Zelle 
wie die sterilen, und die Auxiliarmutterzellen sitzen dann an der 
oberen Wand der fertilen Zelle, als ein paar kleine, von der Mutter- 
zeUe durch urglasförmige Wände geschiedene Zellen (vgl. C. spini- 
ferum). Die fertiggebildeten Gtonimoblaste sind tief in 2 — 4 Lap- 
pen geteüt. 

Die Spermogonstände sitzen auf der Oberseite der Endzweige, 
1 — 3 an jeder ihrer unteren Zellen, in den obersten Teilen der Lang- 
triebe bisweilen anstatt der vegetativen Zweige, manchmal auch 
einem vegetativen Zweig gerade gegenüber. Ist der Endzweig mit 
einem vegetativen Seitenzweig versehen, so können sie auch in 
einem Zweigwinkel sitzen. Die Spermogonstände sind nicht wie 
bei den vorhergehenden Callithamnion-Arten halbsphärische Kissen, 
sondern etwas in die Länge gestreckte, 3 — 5-zeUige Zweige, die oft 
mit einem oder ein paar kleineren Seitenzweigen versehen sind, und 
bei denen jede Zelle 2—4 Spermogone trägt. Die Zweige siud ge- 
wöhnlich nach der Mutterachse zu einwärts gebogen und haben die 
Spermogone auf ihrer äusseren Seite (Fig. 35 b). 

Gonidiogone tetraödrisch geteilt, 35 — 45 |i breit und 55 — 65 |i 
lang, ungestielt (in einem Fall beobachtete ich ein Gronidiogon an 
einem einzelligen Stiel), den Spermogonständen analog sitzend. Aus- 
nahmsweise können nur einmal geteilte (quergeteilte) Q-onidiogone 
auftreten (Jungstadien?). An einem Exemplar waren alle Gonidio- 
gone quergeteilt; sie waren indessen mit Sicherheit fertig entwickelt, 
einige waren bereits entleert. Das Exemplar stimmte im übrigen in 
allen Teilen mit gonidiogontragenden Exemplaren von (7. furcellarice 
überein. 

Karpogone, Spermogone und Gonidiogone habe ich niemals an 
demselben Individuum beobachtet. 

Die bohuslänschen Exemplare sind der Regel nach reicher 
verzweigt als die halländischen. Die reichere Verzweigung wird 
teils dadurch bedingt, dass die Zellen in den oberen Teüen der 
Zweigsysteme bei Exemplaren von der bohuslänschen Küste etwas 
kürzer sind als bei solchen von der halländischen, teils dadurch, 
dass die Kurztriebe bei den ersteren eine grössere Anzahl Seiten- 
zweige tragen als bei den letzteren. Besonders deutlich ist der 
geringere Grad der Verzweigung bei Exemplaren vom mittleren und 
südlichen Hailand. Die meisten Seitenzweige der Langtriebe sind 
bei diesen einfach oder nur mit einem oder ein paar Seitentrieben 
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versehen. Auch sind die Kurztriebe etwas länger als hei Exem- 
plaren aus Bohuslän, und die Exemplare aus dem mittleren und 
südlichen Halland sind daher nicht nur weniger reich verzweigt, 
sondern auch gleichförmiger verzweigt mit weniger scharfem Unter- 
schied zwischen Lang- und Kurztrieben. Wahrscheinlich beruht 
dieses auf vermindertem Salzgehalt. 

Die Callithamnion-Art, die Svedeliüs (Östersjöns hafsalgflora, 
S. 126) für die Ostsee unter dem Namen C. hyssoideum Arn. (J. 
G. Ag., Epicrisis, S. 39) angiebt, ist wahrscheinlich C furcellarice, 
aber eine Form, bei welcher der Unterschied zwischen Lang- und 
Kurztrieben vollständig verschwunden ist. Das von Svedeliüs ein- 
gesammelte, gonidiogontragende Exemplar ist auch weniger reich 
verzweigt als die Exemplare vom südlichen und mittleren Halland. 

Exemplare von C. hyssoideum Arn. (Harv., Phyc. Brit., Taf. 
262; J. G. Ag., Epicrisis, S. 39) habe ich von der schwedischen 
Westküste nicht gesehen. 

C, furceüaricB kommt in der Sublitoralregion bis zu einer Tiefe 
von 15 — 20 m vor, epiphytisch auf verschiedenen Algen oder auf 
alten Zostera-Bla^item, Ln Dezember fand ich sie auch in der Lito- 
ralregion epiphytiseh auf alten Zostera-BlVittQm. Mit Gonimoblasten, 
Spermogonen und Gonidiogonen im Juni — August und im Dezem- 
ber. Die im Dezember eingesammelten Exemplare waren nicht noch 
fortlebende Sommerexemplare, sondern wahrscheinlich aus Port- 
pflanzungskörperchen von den Sommerexemplaren her entstanden. 

Längs der ganzen Westküste; ziemlich gemein. 

Callithamnion hiemale Kjellh. mscr. (Akademische Vorle- 
sungen Frühlingssemester 1904). 

Thallus 2 — 3 cm hoch, reich, wiederholt allseitig verzweigt. 
Hauptachsen unten 75 — 150 (i dick, oft mit einigen teils in den 
Zellwänden, teils ausserhalb derselben herablaufenden Zellfäden 
versehen. Die mittleren Teile der Hauptachsen nebst den gröberen 
Seitenzweigen 40 — 80 |i dick; die äussersten Verzweigungen 9 — 10 
(i dick. Die Seitenzweige der Hauptachsen spiralständig mit der 
Divergenz 1/4 — 1/3, in den oberen Teilen kann auch die Divergenz 
1/2 vorkommen. Die unteren Seitentriebe der Seitenzweige, oft bis 
zu 6 — 7 Stück, nach rechts und Unks gerichtet, mehr oder weniger 
stark verlängert, einfach oder mit einigen nach rechts und links 
gerichteten, verlängerten Seitenzweigen dritter Ordnung versehen. 
Die oberen Seitenzweige zweiter Ordnung spiralständig in gleicher 
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Weise wie bei der Mutterachse, verlängert und mit verlängerten 
Seitenzweigen in grösserer Anzahl als die unteren Seitenzweige 
zweiter Ordnung versehen. Eine Teilung in Lang- und Kurztriebe 
fehlt. Die Vencweigung ist in den oberen Teilen reich, mit gleichho- 
hen, büschelig gedrängten Seitenzweigen. Die Zellen in den mittleren 
Teilen des Zweigsystems 6 — 10 mal so lang wie breit, an der Basis 
oft angeschwellt, nach oben hin schmäler werdend und in ihrem 
obersten Teil gewöhnlich nur halb so breit wie unten. In den 




Fig. 36. Callithatnnion hiemale, 
Vergr. a 120 mal, b 40 mal. 

obersten Teilen des Zweigsystems sind die Zellen 3 — 6 mal so lang 
wie breit, rein zylindrisch. Die basalen Zellen sind 1 — 2 mal so 
lang wie breit. Qonidiogone tetraädrisch geteilt, elhpsoidisch — 
schwach bimförmig, 40 — 45 |x breit und 55 — 65 (jl lang, ungestielt, 
an der Innenseite der basalen Zellen der obersten Verzweigungen, 
bisweilen in den Zweigwinkeln. 

Diese Art habe ich im Dezember in der Litoralregion epiphy- 
tisch auf alten Zostera-BläHem gefunden. In Prof. Kjellman's 
Sammlungen finden sich zahlreiche Exemplare von mehreren Lo- 
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kalen in der Nähe von Kristineberg, im Dezember und Januar ein- 
gesammelt. — Mit Gonidien im Dezember und Januar. 
Bohuslän: Kristineberg. 

Callithamnion polyspermiim Ag. wird von Aeeschoug (Phyc. 
Scand., S. 105) als an der schwedischen Westküste vorkommend 
angegeben. In J. G. Aqardh's einige Jahre später erschienener 
Arbeit Spec. Alg. 11 (S. 48) und ebenso in der i. J. 1876 erschie- 
nenen Epicrisis (S. 32) wird sie indessen nicht als an der schwe- 
dischen "Westküste vorkonmiend aufgeführt. Nach Aufzeichnungen 
von Herrn Prof. Kjellman bezeichnete sie Areschoug in seinen i. 
J. 1871 gehaltenen akademischen Vorlesungen als schwedische Art, 
gab aber als Fundorte nur Koster imd die Väderöarne an, während 
er in seiner Arbeit Phyc. Scand. sie als vom nördlichen Hailand 
an nordwärts vorkommend angiebt. In mir zugänglichen Samm- 
lungen habe ich keine mit Sicherheit an der bohuslänschen Küste 
eingesammelten Exemplare gesehen, die zu dieser Art gehören. 



Seirospora Habv. 

Seirospora Griff ithsiana Habv., Phyc. Brit., Taf. 21; Calli- 
thamnion seirospermum Aresch., Phyc. Scand., S. 108. 

Phyceis tenuioribus innascens, in fundo ostreifero Segesäta 
dicto prope Koster Bahusiae (Areschoug, a. a. 0.). Liegt in den 
Sammlungen des Schwedischen Reichsmuseums in mehreren Exem- 
plaren von Koster vor. Von mir nicht angetroffen. 



Plumaria (Stackh.) Schmitz. 

Plumaria eles:ans (Bonnem.) Schmitz; Ptilota elegans Hauck, 
Meeresalgen, S. 95; Aeesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 11. 

Kommt in der Sublitoralregion, epiphytisch auf gröberen Algen, 
vorzugsweise an offenen Stellen vor. Neue assimilierende Triebe 
wachsen im Frühling und Sommer hervor, und noch Ende Juli ist 
die Art rein vegetativ. Während des Winters werden die assimilie- 
renden Triebsysteme teilweise abgeworfen. Ein im April erbeutetes 
Exemplar in den Sammlungen der Universität Upsala ist mit Go- 
nimoblasten versehen. 

Bohuslän: Koster, Kristineberg; Öckerö (Äkebmark). 
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Ptilota Ag. 



Ptilota plumosa (L.) Ag.; Hauck, Meeresalgen, S. 96; Aeesch., 
Alg. Scand. exsicc, N:r 160. 

Kommt vorzugsweise an offenen Stellen in der Sublitoralregion 
auf Steinen oder epiphy tisch auf gröberen Algen vor. In 20 — 25 m 
Tiefe ist sie ein charakteristisches Epiphyt, auf dem Stamm der 
Laminaria Cloustoni, Die Art ist mehrjährig, und neue Triebe 
wachsen während des Frühlings und Vorsommers hervor. Die assi- 
nailierenden Zweigsysteme werden während des Winters oder gleich 
zu Beginn der darauffolgenden Vegetationsperiode abgeworfen. An 
der halländischen Küste ist jedoch noch im Juli der grösste Teil 
der älteren assimilierenden Zweigsysteme vorhanden, diese unter- 
scheiden sich aber durch ihre braunrote (nach Trocknen schwarz 
werdende) Farbe scharf von den lebhaft roten neuen Trieben. Mit 
Cystokarpien und Gonidien während des Sommers und Herbstes 
von Anfang Juni an. 

Längs der ganzen Westküste, ziemlich gemein. 

Antithamnion Näg. 

Antithamnion plumula (Ellis) Thub.; Hauck, Meeresalgen, 
S. 72; Callithamnion plumula Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 82. 

Kommt an offener Küste im unteren Teile der Sublitoralregion 
epiphytisch auf gröberen Algen oder auf Schalen und Steinen vor. 
Die Art ist einjährig. Cystokarpien und Q-onidien werden während 
des Nachsommers und Herbstes von Mitte Juli an entwickelt. 

Längs der ganzen Westküste, ziemlich spärhch. 

Antithamnion boreale (Gobi) Kjellm., N. Ish. algfl., S. 226 
(180), Taf. 16, Fig. 2—3. 

f. baltica Reinke, Atlas, Taf. 22. 

Antithamnion boreale^ das ursprünghch von Gobi als eine Form 
von A. plumula beschrieben wurde, ist von Kjellman als eine be- 
sondere, von dieser verschiedene Art abgesondert worden. Dass 
die beiden Arten durch Zwischenformen mit einander verbunden 
sind, ist von Gobi nachgewiesen worden und ist auch von Kjell- 
man nicht bestritten worden. Auf Grund des Vorkommens dieser 
Zwischenformen hat Eosenvinge (Gronl. Havalg., S. 786) A. horeale 
eingezogen und sie paeder als Form unter A. plumula aufgeführt. 
Wie es sich nun auch mit diesen Zwischenformen verhalten mag, 
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so fehlen sie jedenfalls an der schwedischen Westküste, imd Exem- 
plare der beiden Arten sind stets deutlich von einander verschieden. 
Ich führe daher A, boreale als eine von A.plumula verschiedene Art auf. 

Vor allem unterscheiden sich die beiden Arten dadurch, dass 
die Gronidiogone bei A. plumula gestielt sind, bei A, boreale dagegen 
ungestielt. Ausserdem ist A. boreale in allen Teilen etwas zarter 
und weniger reich verzweigt als A, plumula. Ein Merkmal, das 
mir ausserordentlich konstant zu sein scheint, ist auch das, dass die 
Zellen bei A. boreale unten 3 — 4, oben 4 — 7 mal so lang wie breit 
sind, bei A. plumula dagegen unten 1 — 2, oben 2 — 4 mal so lang 
wie breit. Die Arten sind auch biologisch verschieden, indem A, 
boreale reich gonidiogontragend schon Anfang Juni ist, A, plumula 
dagegen erst im Juli. Geun sagt von A, boreale: "Fruktifiziert im 
Frühling und Vorsommer bis zur ersten Hälfte des Juli" (Kristianiafj. 
algefl., S. 27). 

A, boreale habe ich aus dem unteren Teil der Sublitoralregion, 
20 — 25 m Tiefe, auf Schalen, Bryozoen oder epiphytisch auf Des- 
merestia aculeata imd Choßtopteris plumosa erhalten. Mit Gonidio- 
gonen im Juni und Juli. 

Hailand: Varberg, Morup, Laholmsbucht; selten. An der bo- 
huslänschen Küste habe ich sie nicht angetroffen, doch dürfte sie 
dort nicht fehlen. Sie wird von Gran für den Christianiafjord 
angegeben. 

Antithamnion cruciatum (Ao.) Näg. ; Hauok, Meeresalgen, S. 
71; Harv., Phyc. Brit., Taf. 164. 

Nach Areschoüg (Phyc. Scand., S. 112) kommt diese Art "in 
fundo 3 — 6 orgyali intrataeniensi Seges&ta dicto prope Koster" vor. 
Selbst habe ich sie nirgends gefunden, in den Sammlungen des Schwe- 
dischen Eeichsmuseums finden sich aber Exemplare, die dieser Art 
angehören. Die von J. G. Agakdh in Linnsea 1841, S. 44 beschriebene 
Callithamnion cruciatum var. radieans ist mir vollständig unbekannt. 

Bohuslän: Koster (Areschoüg). 

Ceramium (Eoth) Lyngb. 

Ceramium tenuissimum (Lyngb.) J. G. Ag., Spec. Alg. U, S. 
120; De typ. Ceram., S. 17; Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 13. 

Die zu dieser Art gestellte f. arachnoidea (Ag.) J. G. Ag. 
(Spec. Alg. III, S. 94) ist, soweit ich habe finden können, nichts 
anders als eine typische C. tenuissimum, nur mit der Form von 
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Fortpflanzungsorganen versehen, wie sie Schmitz (EIngler und Prantl, 
Die natürlichen Pflanzenfamilien I: 2, S. 502) Parasporen nennt. 
Ein anderer Unterschied als der durch die verschiedenen Formen 
der Fortflanzungsorgane bedingte, ist nicht vorhanden. Gonidien 
und Parasporen habe ich an demselben Individuum nicht beobachtet. 
Ein Exemplar mit Gonimoblasten, die an der Basis mit ein paar 
einfachen Astchen versehen waren, welche gar nicht oder nur wenig 
länger waren als der Gonimoblast, habe ich auch zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. 

Die Art kommt teils in der Litoral-, teils in der Sublitoral- 
region epiphytisch auf verschiedenen gröberen Algen und auf Zo- 
stera vor. Fertil im Jimi — August. Während des Wint«rs (De- 
zember) habe ich sie in kräftig ausgebildeten, aber noch sterilen 
Exemplaren angetroffen. 

Längs der ganzen Westküste, aber ziemlich spärlich. 

Ceramiufti strictum Grev. et Harv.; Harv., Phyc. Brit., Taf. 
334; J. G. Ag., De typ. Ceram., S. 44; Ceramium diaphanum Aresch., 
Alg. Scand. exsicc, N:r 161 und 210. 

In seiner Arbeit, The Norwegian forms of Ceramium, S. 5, 
hat FosLiE C. strictum ols eine Form unter C diaphanum (Lightp.) 
aufgeführt, und verschiedenes spricht für die Richtigkeit dieses 
Verfahrens; da ich selbst aber nicht Gelegenheit gehabt habe, 
Exemplare von C, diaphanum zu prüfen, und demnach nicht direkt 
die beiden Arten vergleichen kann, halte ich es für zweckmässiger, 
C, strictum hier als besondere Art aufzuführen. An der schwe- 
dischen Westküste fehlt die typische Ceramium diaphanum. 

Unter den von Areschoug in Alg. Scand. exsicc. verteilten 
Exemplaren finden sich die drei verschiedenen Formen von Fort- 
pflanzungsorganen vertreten, die bei C. strictum vorkommen, näm- 
lich Gonimoblaste, Gonidien und Parasporen. Gonidien und Para- 
sporen treten gewöhnlich an verschiedenen Individuen auf, doch 
habe ich auch Exemplare beobachten können, wo diese beiden Arten 
von Fortpflanzungskörpem an demselben Individuum vorhanden 
waren. Sie können sogar in demselben Rindengürtel vorkommen. 
Gonimoblaste kommen nur an besonderen Individuen vor. 

Die Art kommt in der Litoralregion teils auf Sieinen, teils 
epiphytisch auf gröberen Algen vor. Fertil im Juni — August. 

Bohuslän: mehrorts (von mir jedoch nicht angetroffen); 
Halland: Gottskär, Varberg (reichlich). 
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Ceraftiium corticatulum nov. sp. — Taf. 7, Fig. 3. 

Thallus reich, regelmässig dichotomisch verzweigt, spärlich mit 
einfachen oder gabiig verzweigten Seitenzweigen versehen. Der 
Thallus ist unten ungefähr 350 |i, oben 100 — 150 |i breit. Untere 
Glieder 1 — 3 mal so lang ^-ie breit, stark zusammengezogen dicht 
unterhalb des unteren Bandes des Rindengürtels. Obere Q-lieder 




Fig. 37. Ceramium corticatuhtm. 
Vergr. 150 mal. 



zylindrisch, in den äusseren Verzweigungen schliesslich nur unge- 
fähr 1 — 2 mal so lang wie breit. In den unteren Teilen ist der 
Thallus mit vom oberen Rande des Rindengürtels ausgehenden, 
licht liegenden Zellfäden versehen, die aus langgestreckten Zellen 
bestehen. Diese Zellfäden reichen ungefähr bis zur halben Höhe 
des Gliedes empor. Die Glieder im mittleren und oberen Teil des 
Thallus entbehren derartiger Zellfäden. Der Eindengürtel ist ebenso 
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bis halb so lang wie breit. Gonidientragende Sindengürtel stark 
angeschwellt, mit eingesenkten, in einem Bing angeordneten Go- 
nidiogonen. 

Die oberen Teile des Thallus (Fig. 37 a) bei der hier neu- 
beschriebenen Art erinnern in hohem Grade an C. strictum, dass 
hier aber eine von dieser wohlverschiedene Art vorliegt, ergiebt 
sich daraus, dass die Intemodien in den unteren Teilen des Thallus 
(Fig. 37 b) wenigstens teilweise mit einer spärlichen Bindenschicht 
bekleidet sind, die aus langgestreckten Zellen besteht, welche aus 
dem oberen Bande des Bindengürtels entstehen. Bei C. strictum 
fehlt eine solche Bindenschicht. 

Die Glieder im unteren Teil des Thallus haben eine ausser- 
ordentlich charakteristische, fast konische Form, mit der stärksten 
Zusammenziehung dicht unter dem unteren Bande des Bindengürtels 
und der grössten Breite am oberen Bande des Bindengürtels. Diese 
Zellform stimmt sehr gut mit der Zellform überein, die Kützing 
bei Oongroceras tenuicome abbildet (Kütz., Tab. phyc. XTT, Taf. 82). 
Diese Art wird in der Litteratur gewöhnlich als Synonym zu C. 
tenuissimum f. arachnoidea angegeben. Die Berechtigung hierzu 
erscheint mir ziemlich zweifelhaft, und ich möchte stattdessen auf 
die Möglichkeit hinweisen, dass Oongroceras tenuicome mit der hier 
neubeschriebenen Art identisch sei. Mit Sicherheit dies zu ent- 
scheiden, ist indessen ohne Originalexemplare unmöglich. Die Wahr- 
scheinlichkeit scheint mir jedoch ziemlich gross, und dies um so 
mehr, als O, tenuicome nach Exemplaren aus dem "Sinus codanus"i 
beschrieben worden ist. 

Die Art kommt in der Litoralregion epiphytisch auf Fucus 
vesiculosus vor. Mit Gonidien im Juni. 

Halland: Halmstad. 

Ceramiufti peniclllatum Abbsch. in Kütz., Spec. Alg., S. 678; 
Oongroceras penicillatum Kürz., a. a. 0.; Tab. phyc. Xu, Taf. 80. 
— Taf. 7, Fig. 5 und 2. 

Nach Material von der schwedischen Westküste hat Kützing 
an den oben angeführten Stellen eine Ceramiiim-Art beschrieben 
und abgebildet, mit der eine von mir eingesammelte Ceramium-Art 
sehr gut übereinzustimmen scheint. 

* Unter dieser Benennung fasst Kützuvo wahrscheinlich die ganze schwe- 
dische Westküste zusammen, nicht nur die Westküste südlich von Vinga, wie ich 
es in dieser Arbeit, in Übereinstimmung mit Abbschouo, tue. 

KpUtif Algen flora der schwed. Westküste. 12 
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Die Bindengürtel bestehen aus verhältnismässig kleinen, run- 
den oder rundkantigen Zellen, sind kräftig ausgebildet, stark ange- 
schwellt (bei gonidientragenden Exemplaren) und in den obersten 
Zweigen fast zusammenfliessend, nur eine schmale Spalte zwischen 
einander übrig lassend. Durch die Streckung der Intemodien wird 
der unberindete Teil länger, gewöhnlich 0,6 mal so lang wie breit, 
bisweilen mit etwas grösserer Länge als Breite. Zunächst ist das 
Intemodium zylindrisch, bisweilen schwach tonnenförmig, wird aber 
ziemlich bald in der Mitte eingeschnürt. Durch stärkeres Wachstum 
des unteren Teils des Intemodiums kommt die'einges9hnürte Partie 
etwas oberhalb der Mitte zu liegen. Die Q-lieder sind 1,6 — 2,5 mal 
80 lang wie breit. 

Das von dem unteren E^nde des Nodus aus gebildete Einden- 
gewebe besteht aus isodiametrischen oder in der Längsrichtung 
verhältnismässig schwach gestreckten Zellen. Der untere Eand ist 
während der Ausbildung gewöhnlich eben imd scharf begrenzt gegen- 
über dem unberindeten Teil des Intemodiums. Der Teil des Rinden- 
gewebes, der von dem oberen Bande des Nodus ausgebildet wird, 
besteht aus langgestreckten Zellen, und die obere G-renze ist mehr 
oder weniger uneben (vgl. Ceramitim Areschougii, Fig. 38 6). Die 
beiden Teile des Rindengewebes stossen zusammen, wo das Inter- 
nodium am meisten zusammengeschnürt ist. In dem unteren Teil 
des Thallus ist die Rindenbekleidung vollständig. 

Die Gonidiogone sind in einem oder oft zwei Kränzen in den 
Rindengürteln der oberen und mittleren Gabelzweige angeordnet. 
Die Rindengürtel sind als fertil in hohem Q-rade angeschwellt. Ur- 
sprünglich eingesenkt sind die Gonidiogone in ausgebildetem Zu- 
stande oft aus dem Rindengürtel hervorragend. 

Bei gonimoblasttragenden Individuen ist der Rindengürtel in 
der Regel weit schwächer ausgebildet und oft überhaupt nicht an- 
geschwellt; die unberindete Partie des Gliedes ist auch durchgehends 
länger als bei den gonidiogontragenden Individuen. Die Gt)nimo- 
blaste sitzen auf den Seiten der oberen Gabelzweige, an der Basis mit 
gewöhnlich 3 — 4 einfachen Astchen versehen, die die gleiche Höhe wie 
der Gonimoblast erreichen oder bisweilen etwas kürzer sind als dieser. 

Der Rindengürtel ist in der Regel reichhch mit langen, farb- 
losen Haaren versehen, doch habe ich Individuen gesehen, die 
vollständig der Haarbildungen entbehrten^. 

* Bei vielen Ceramium-Arten können Haarbildungen vorkommen, diese haben 
aber wahrscheinlich nur eine biologische Bedeutung und scheinen hauptsächlich 
bei Individuen vorzukommen, die stärkerem Sonnenlicht ausgesetzt gewesen^^sind. 
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Die Art ist ungefähr 5 — 8 cm hoch, verhältnismassig grob und 
gewöhnlich reich mit gabiig verzweigten Seitenzweigen versehen. 
Obere Gabelzweige gewöhnlich etwas verkürzt. Diese Verkürzung 
macht sich besonders stark bei Individuen geltend, die an der Ober- 
fläche des Wassers an stark exponierten Stellen vorkommen. Oft 
entstehen hierbei in den oberen Teilen des Zweigsystems dichte 
Zweigbündel, wodurch das habituelle Aussehn ziemlich wesentlich 
verändert wird (f. fasciculata Kylin mscr., Taf. 7, Fig. 2). Die 
Farbe zeigt in den oberen Teilen einen Stich ins Violette, in den 
unteren Teilen dagegen einen Stich ins Q-elbe. 

Diese Art habe ich reichlich bei den Väderöarne an mehr 
oder weniger offenen Stellen in der Litoralregion gewöhnlich epi- 
phytisch auf Fucxis serraiuSj bisweilen auch auf F, vesiculostis und 
Ascophyllum nodosum angetroffen; f. fasciculata kommt auf Steinen 
lind Felsen zusammen mit Polysiphonia Brodim vor. Von Koster 
habe ich nur einige kleinere, nur ungefähr 3 cm hohe Exemplare, 
die epiphytisch auf Ascophyllum nodosum wuchsen, und ein paar 
Exemplare von f. fasciculata erhalten. Exemplare, die dieser Art 
angehören, aber als C. diaphanum bestimmt sind, finden sich im 
Herbariuni der Universität Upsala ohne Angabe des Lokals von 
Bohuslän. Ebenso finden sich bei Lysekil erbeutete Exemplare in 
Prof. Kjellman's Sammlungen mit der Aufschrift "in einer Fels- 
höhlung nahe der Wasseroberfläche" — Mit Gronidien und Gonimo- 
blasten im Juni — August. 

Bohuslän: Koster, Väderöarne; Lysekil (Kjellman). 

Ceramium Areschouf^i nov. nomen; Ceramium rubrum a de- 
currens J. Gr. Ag., Spec. Alg. II, S. 127; Kjellm., N. Ish. algfl., 
S. 214 (170) (sec. icon.); Ceramium decurrens Aresoh., Alg. Scand. 
exsicc, N:r 208; Ceramium rubrum var. Habenh., Alg. Europ., N:r 
1981. — Taf. 7, Fig. 6. 

Die Unterschiede zwischen C rubrum f. genuina und C rubrum 
f. decurrens scheinen mir allzu tiefgehender Art zu sein, als dass 
sie als Formen von einer und derselben Art angesehen werden 
könnten, weshalb ich f. decurrens als selbständige Art aufführe. 
Hierbei J. G. Agardh's Namen decurrens beizubehalten, ist unmög- 
lich, da KüTZiNG (Spec. Alg., S. 675; Tab. phyc. XH, Taf. 71 a—d) 
bereits früher unter diesem Namen eine Ceramium-Art beschrieben 
hat, mit welcher die hier vorliegende Art mir nicht vereinigt wer- 
den zu können scheint. 
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Die Grösse bei meinen Exemplaren von dieser Art schwankt 
zwischen S[10 — 25 cm. Der Thallus ist regehnässig dichotomisch 
verzweigt,' mehr oder weniger reich mit abstehenden, gabiig ver- 




Fig. 38. Ceramium Areschougii. 

a Bindengtlrtel aus dem oberen, b aus dem mittleren Teile des Sprosssystems. 

Vergr. a 150 mal, h 100 mal. 

zweigten Seitentrieben versehen, unten 300 — 600 |i dick, nach oben 
hin schmäler werdend. Die Rindenbekleidung ist unten vollständig. 
Oben sind die Glieder mit einer unberindeten Partie von wech- 
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selnder Länge, 0,6 — 2 mal so Ising wie breit, verseben. Der Kinden- 
gürtel ist gar nicbt oder nur unbedeutend angescbwellt; seine Länge 
ist gleich der Breite oder wenig kürzer. Der Teil des Rinden- 
geweb^, der von dem oberen Bande des Nodus ausgebildet ^ra-d, 
besteht aus langgestreckten Zellen, und die obere Grenze ist mehr oder 
weniger uneben. Das vom unteren Eande des Nodus ausgebildete 
Bindengewebe besteht dagegen aus fast isodiametrischen oder schwach 
in der Längsrichtung gestreckten Zellen; die untere Grenze ist eben 
und besteht aus kleinen, runden Zellen. Hier und da findet man 
indessen Glieder, wo auch in diesem Teil des Rindengewebes lang- 
gestreckte Zellen ausgebildet worden sind; die untere Grenze ist 
dann gewöhnlich uneben. 

Die Glieder sind in den oberen Teilen des Zweigsystems zylin- 
drisch, bisweilen schwach tonnenförmig, werden aber ziemlich bald 
in der Mitte zusammengeschnürt. Durch stärkeres Wachstum des 
unteren Teils der Intemodalzelle gegenüber dem oberen wird die 
Zusammenschnürung etwas oberhalb der Mitte verschoben. Das 
verschiedene Aussehn des Rindengewebes, wenn es von dem obe- 
ren oder von dem unteren Rande des Nodus ausgebildet ist, be- 
ruht ganz sicher zum Teil auf diesem verschiedenen Wachstum 
in der Intemodalzelle. Die Einschnürung kann so stark werden, 
dass der kleinste Durchmesser des Gliedes nur die Hälfte des grös- 
seren beträgt. Sie ist stärker bei den längeren Gliedern als bei den 
kürzeren, es lassen sich aber auch Glieder finden, die doppelt so 
lang wie breit, dennoch aber nicht zusammengeschnürt sind. Die 
Glieder sind 1 — 2,6 ( — 3) mal so lang wie breit. (Betreffs der Aus- 
bildung des Rindengewebes vgl. die vorhergehende Art.) 

Der zusammengeschnürte Teil der Glieder wird zuletzt berin- 
det, und da dieser etwas oberhalb der Mitte liegt, wird demnach 
der grössere Teil des Rindengewebes von dem oberen Rande des 
Nodus ausgebildet. Indessen fehlt es nicht an Ghedem, wo das Rin- 
dengewebe von dem unteren Rande des Nodus her mächtiger ist 
als vom oberen Rande desselben. Die Partie, die sich zuletzt mit 
Rinde bekleidet, liegt in diesem Fall etwas unterhalb der Mitte. 
Diese Glieder werden nicht zusammengeschnürt, sind rein zylindrisch 
oder bisweilen etwas tonnenförmig. 

Die Art kommt in der Sublitoralregion und im unteren Teil 
der Litoralregion epiphytisch auf verschiedenen Algen, meistens auf 
Furcellaria fastigiatay vor. Mit Gonimoblasten und Gonidien im 
Juni — Juli. 

Längs der ganzen Westküste, gemein — spärlich. 
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Ceramiufti resclssum nov. sp. — Taf. 7, Fig. 4. 

Gewöhnlich 10 — 15 cm hoch, reich regelmässig gabiig ver- 
zweigt und gewöhnlich reich mit kleineren einfachen oder gabiig 
verzweigten Seitenästchen versehen. Thallas nnten 400 — 600 [l, 
oben 150 — 200 ji dick. Eindengürtel kräftig ausgebildet, in den 
3 — 5 oberen Paaren von Gabelzweigen fehlen Zwischenräume zwi- 
schen den Rindengürteln; in den mittleren Teilen des Thallus wird 
durch Streckung der Intemodalzellen eine unberindete Partie gebil- 
det, deren Länge gewöhnlich etwas kleiner als die halbe Breite, 
seltener gleich der Breite ist. Vom oberen Brande des Nodus aus 
gebildetes Rindengewebe besteht aus langgestreckten Zellen, und 
der obere Rand desselben ist mehr oder weniger uneben. Vom 
unteren Rande des Nodus aus gebildetes Rindengewebe besteht aus 
isodiametrischen oder schwach in der Längsrichtung gestreckten 
Zellen, und der Rand desselben ist der Regel nach ziemlich eben. 
Die unteren Teile des Thallus sind vollkommen berindet. Die 
Glieder sind in den oberen Teilen des Sprosssystems ebenso lang 
wie breit, in den mittleren und unteren Teilen 1,5 — 2,6 ( — 3) mal so 
lang wie breit, oberhalb der Mitte etwas zusammengeschnürt. Die 
Gonidiogone sitzen teils an den oberen und mittleren Gabelzwei- 
gen, teils an den Adventivästchen. Sie sind in die Rindengürtel ein- 
gesenkt, in einem einfachen oder doppelten Kranz angeordnet. 
Fertile Rindengürtel nur schwach angeschwellt. Die Gonimoblaste 
sitzen teils an den oberen Gabelzweigen, teils an den Adventiv- 
ästchen und sind an der Basis mit einigen wenigen, einfachen 
Ästchen versehen, die etwas über den Gonimoblast hinausreichen. 

Diese Art ist gröber und fester gebaut als die vorhergehende 
und nähert sich hierin Cerammm rubrum. Habituell erinnert sie 
durch ihren Reichtum an Seitenästchen an C. pedicellatum. 

Von den übrigen schwedischen Ceramium-Arten ist diese Art 
dadurch verschieden, dass in den mittleren Teilen des Thallus 
eine unberindete Partie an den Litemodalzellen zur Ausbildung 
kommt. Dies geschieht hauptsächlich durch ein Wachstum der \m- 
teren Hälfte der Intemodalzelle. Die Rindenbekleidung der hierdurch 
entblössten Partie geschieht durch von dem oberen Rande des 
Rindengürtels hervorwachsende, langgestreckte Zellen. Vom unte- 
ren Rande des Rindengürtels aus bilden sich auch einige neue Zel- 
len, diese bleiben aber klein und rund. Die eingeschnürte Partie 
der Litemodalzelle liegt dicht unterhalb des unteren Randes des 
Rindengürtels. 
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Hinsichtlich der Ansbildung des ßindengewebes stimmt diese 
Art im Wesentlichen mit den beiden vorhergehenden überein. Zu- 
nächst sind wohl diese drei Arten zur Gruppe Adscendentia unter 
der Tribus Zygogonia (J. G. Aa., De typ. Ceram., S. 31) zu führen. 

Diese Art habe ich in der Sublitoralregion vorzugsweise an 
etwas geschützten Stellen, epiphytisch auf Furcellaria fastigiata, 
gefunden. Mit Gonimoblasten und Gonidien im Juli. 

Bohuslän: Koster. 

Cerainlufti rubriforme nov. sp. — Taf. 7, Fig. 7. 

Wie C, rubrum gegenwärtig in der Litteratur begrenzt ist, 
umfasst sie mehrere, mit Sicherheit völlig verschiedene Arten, und 
wenn auch die Begrenzung so vorgenommen wird, dass von C. 
rubrum alle Formen ausser f. genuina abgerechnet werden, erhält 
man doch, soweit ich sehen kann, keine einheitliche Art. Wenig- 
stens finden sich an der schwedischen Westküste unter Ceramium 
rubrum f. genuina mindestens zwei Typen, die ich für so wohlver- 
schieden halte, dass sie als besondere Arten aufzuführen sind. 

Bei dem einen von diesen Typen ist der Thallus bis in die 
Spitzen hinein dicht berindet, bei dem anderen dagegen sind die 
äusseren Gabelzweige dünn berindet und mit einer schmalen, unbe- 
rindeten Partie zwischen den verschiedenen Bindengürteln versehen. 
Den ersteren betrachte ich als typische C. rubrum^ den letzteren 
führe ich hier als neue Art unter dem Namen C. rubriforme auf. 

Habituell unterscheiden sich die beiden Arten nicht oder nur 
unbedeutend von einander. C. rubrum ist jedoch oft etwas dunkler 
rot als C. rubriforme. 

Wie bereits oben erwähnt, sind die oberen Gabelzweige bei 
C. rubriforme dünn berindet. Die 2 — 4 obersten Paare von Gabel- 
zweigen sind mit schmalen, unberindeten Partien von wechselnder 
Länge versehen. Gewöhnlich sind diese Partien nicht halb so lang 
wie breit, bisweilen sind sie nur als schmale Spalten zwischen den 
verschiedenen Rindengürteln vorhanden. Bei lebhafterem Wachstum 
der Intemodalzellen können die unberindeten Partien ebenso lang 
wie breit werden, da die Ausbildung neuer Riudenzellen hierbei mit 
der Streckung der Intemodalzellen nicht Schritt zu halten vermag. 

Die Rindenzellen, die vom unteren Rande des Nodus aus gebil- 
det werden, sind gewöhnlich isodiametrisch, fast quadratisch, aber 
auch langgestreckte Zellen können zur Ausbildung kommen. Der 
untere Rand des Rindengewebes kann eben sein, ist aber in der 
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Regel uneben und wird nicht durch kleine runde Zellen abgeschlos- 
sen, die sich von den übrigen Zellen im Rindengewebe unterschei- 
den. Vom oberen Rande des Nodus aus gebildete Rindenzellen 
sind mehr oder weniger langgestreckt, und der obere Rand des 
Bindengewebes ist der Regel nach uneben. 

Die Ausbildung von mehr oder weniger langgestreckten Rin- 
denzellen steht in Zusammenhang mit der grösseren oder geringe- 
ren Länge der entblössten Par- 
tie. Natürlich können sich lang- 
gestreckte Rindenzellen nicht 
ausbilden, wenn der unberin- 
dete Teil der Intemodalzelle 
auf nur eine schmale Spalte 
reduziert ist. 

Schon im vierten oder fünf- 
ten Paar von Gabelzweigen 
von oben gerechnet ist die in- 
nerste Zellschicht des Rinden- 
gewebes fertiggebildet, und 
die oberflächlicheren, kleinzel- 
ligeren Zellschichten sind in 
Ausbildung begriffen. Diese 
innerste Zellschicht besteht bei 
C. ruhriforme aus grösseren 
Zellen als bei C. rubrum. 

Die Glieder sind in den 
oberen Teilen des Sprosssy- 
stems ebenso lang oder ein 
wenig länger als breit, gewöhn- 
lich etwas tonnenförmig, in den 
unteren Teilen ungefähr 1,5 — 2 
mal so lang wie breit, in der 
Regel etwas oberhalb der Mitte 
schwach eingeschnürt. 
Der Thallus ist mehr oder weniger reich mit wiederholt gab- 
iig verzweigten Adventivästchen versehen. Die Gonidiogone sitzen 
an den oberen und mittleren Gabelzweigen, in einem einfachen 
oder doppelten Kranz angeordnet in die Rindengürtel eingesenkt. 
Die Gonimoblaste sitzen an den oberen Gabelzweigen; an der 




Fig. 39. Ceramium ruhriforme. 
Noch nicht vollkommen berindetes Inter- 
nodium. Vergr. 150 mal. 
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Basis sind sie mit ein paar einfachen Astchen versehen, die ge- 
wöhnlich etwas über den Gonimoblast hinansreichen. 

In seiner Arbeit, The Norwegian forms o£ Ceramium, S. 16 er- 
wähnt FosLiE, dass Übergangsformen zwischen f. deciirrens und f. 
genuina vorhanden sind. Wahrscheinlich ist, dass was ich hier als C 
rubriforme aufführe, in dem enthalten ist, was Foslie Übergangsfor- 
men nennt. Ich will zwar nicht bestreiten, dass die Gh-enze zwischen 
C. rubrum und C, rubriforme bisweilen äusserst schwer zu ziehen 
sein kann, besonders wenn der unberindete Teil der Internodalzelle 
bei C, rubriforme stark verkürzt ist, deshalb aber diese beiden zu 
einer Art zu vereinigen, will mir nicht berechtigt erscheinen, da 
sie typisch ausgebildet sehr wohl von einander verschieden sind. 

Was J. G. Agardh unter C, vimineum (De typ. Ceram., S. 38) 
vei-steht, ist mir nicht möglich zu entscheiden, da ich nicht Gele- 
genheit gehabt habe, Originalexemplare zu sehen, nach der Beschrei- 
bung aber, die in Spec. Alg. 11, S. 128 gegeben ist (C. rubrum 8 
virgatum . . . ramis lateralibus fertilibus elongatis utrinque attenua- 
tis simplicibus furcatisque . . .) wäre diese Art wenigstens habituell 
von C. rubriforme wohlverschieden. (Vgl. C. pediceUatum S. 186). 

Die Art kommt in der Litoral- und Sublitoralregion epiphytisch 
auf gröberen Algen vor. Am reichlichsten scheint sie in der 
Litoralregion epiphytisch auf Fucus vesiculosus, F. serratus und 
Ascophyllum nodosum vorzukommen. Fertil im April, Juni und Juli. 

Gemein längs der ganzen Westküste. 

Ceramiam rubrum (Huds.) Ag. ; J. G. Ag., De typ. Ceram., S. 37. 

Diese Art kommt in der Litoral- und Sublitoralregion epi- 
phytisch auf gröberen Algen vor. Am gewöhnlichsten scheint sie 
in der Litoralregion zu sein, wo sie zusammen mit der vorherge- 
henden Art epiphytisch auf Fucu>s vesiculosus, F, serratus und 
Ascophyllum nodosum vorkommt. In der Sublitoralregion sind die 
Individuen in der Hegel weniger reich mit Adventivästchen versehen 
als in der Litoralregion. Einige Exemplare aus dem oberen Teil der 
Litoralregion stimmen sehr gut mit der von Foslie mitgeteilten 
Habitusfigur von f. corymbifera (Bonnem.) J. G. Ag. (Fosl., The 
Norwegian forms of Ceramium, S. 15, Taf. 3, Fig. 6) überein. Ein 
Exemplar, das ich bei Fjordskär im nördlichen Halland erhalten, 
gehört möglicherweise der f. sqicarrosa Harv. an. — Die Art ist 
fertil April — August. 

Gemein längs der ganzen Westküste. 
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Cenuniam pcdicelUituin (Dtbt) J. Gr. Ag., De typ. Ceram., 
S. 39; Ceramium rubrum Kürz., Tab. phyc. XTTT, Taf. 4; Bjlbv., 
Phyc. Brit, Taf. 181; Babenh., Alg. Europ., N:r 1877 b; Akesch., 
Alg. Scand. exsicc., N:r 81 (wenigstens das untere, kleinere Exem- 
plar). — Taf. 6, Fig. 1—2. 

Die gonimoblasttragenden Individuen stimmen vollständig mit 
KüTziNG*s oben angeführter Fig. 4 a überein. Bei den gonidien- 
tragenden Individuen sind die Adventivästehen kraftiger ausgebildet, 
wiederholt gabiig verzweigt und infolgedessen weniger deutlich 
hervortretend als die Adventivästchen bei den gonimoblasttragen- 
den Individuen. Hierdurch entsteht eine ziemlich grosse habituelle 
Verschiedenheit zwischen gonimoblast- und gonidientragenden In- 
dividuen. 

An der oben angeführten Stelle hat Kützino zwei habituell 
wohlverschiedene Ceramium-Yonaen abgebildet, beide zu derselben 
Art C. rubrum geführt, die eine (Fig. 4 d) gonimoblasttragend, die 
andere (Fig. 4 e) gonidientragend. Wahrscheinlich ist diese Zusam- 
menstellung völlig richtig. Wenigstens stimmen die gonidientra- 
genden Individuen, die ich zu C. pedicellatum gerechnet, und von 
deren Zusammengehörigkeit mit den zu dieser Art gestellten goni- 
moblasttragenden Individuen ich völlig überzeugt bin, sehr gut mit 
Kützing's oben angeführter Fig. 4 e überein. (In J. Gr. Agardh's 
Arbeit, De typ. Ceram., S. 38 wird diese Figur als auf C. vimineum 
bezüglich angeführt). 

In den äussersten Verzweigungen ist die Rindenbekleidung 
an der Mitte des Intemodiums dünn, ohne dass jedoch eine unbe- 
rindete Partie sich büdet (nur in Ausnahmefällen kann eine schmale, 
unberindete Spalt« sich bilden). Das dünnere Intemodalgewebe 
tritt indessen als eine lichtere Partie im Verhältnis zu dem dichte- 
ren Eindengürtel hervor. 

Die G^onimoblaste sitzen hauptsächlich an den Adventivästchen, 
konmien aber auch an den oberen Grabelzweigen vor. An der Basis 
sind sie mit ein paar einfachen Ästchen versehen, die etwas über 
den Gonimoblast hinausreichen. Die Gronidiogone sitzen teils an 
den Adventivästchen, teils an den oberen Gabelzweigen; in einem 
einfachen oder doppelten Kranz in den Rindengürtel eingesenkt. 

In völlig ausgebildeten Exemplaren ist C. pedicellatum habituell 
wohlverschieden von C. rubrum^ die gonimoblasttragenden Individuen 
schärfer als die gonidiogontragenden. Wenn die fertilen Adventiv- 



Digitized by 



Google 



187 

ästchen abgefallen, ist eine Unterscheidung zwischen den beiden 
Arten in der Regel unmöglich. 

Die Art kommt in der Sublitoralregion epiphytisch auf grö- 
beren Algen meistens auf Ftircellaria fc^tigiata, vor. Fertil im Juni 
— August 

Bohuslän: Koster, Väderöame, Kristineberg. 

Ceramium secundatum Lykob., Hydr. Dan., S. 119, Taf. 37, 
Fig. A; J. G. Ag., De typ. Ceram., S. 40; Ceramium rubrum f. 
proUfera subf. secundata Fosl., The Norwegian forms of Ceramium, 
S. 15, Taf. 3, Fig. 5. 

Diese Art ist an der schwedischen "Westküste nicht so kräftig 
ausgebildet wie bei den Faröem, teils nach Lyngbye's Originalfigu- 
ren teils nach einigen Exemplaren von den Faröem im Herbarium 
der Universität XJpsala zu urteilen. Dagegen zeigen meine Exem- 
plare gute Übereinstimmung mit Foslie's oben angeführter Figur. 

Diese Art kommt ausschliesslich in der Cora/Kna-Formation in 
der Litoralregion vor (vgl. Bobgesen, Marine Algae, S. 388: The 
characteristic subforma secundata (Lyngb.), . . . is fairly common in 
the CoralliTia-helt), Mit Gonidien im Juni und Juli. 

Bohuslän: Koster, Väderöame. 

Rhodochorton Näg. 

Rhodochorton Rothii (Turt.) Näg; Haugk, Meeresalgen, S. 
68; Thamnidium Rothii Abesch., Alg. Scand. exsicc., N:r 259. 

Diese Art findet sich teils formationsbildend an nicht zu expo- 
nierten Stellen im obersten Teile der Litoralregion auf Steinen und 
Felsen, teils im unteren Teile der Sublitoralregion epiphytisch auf 
dem Stamm der Laminaria Cloustoni, — Die Art ist mehrjährig. 
Sie ist im Dezember in lebhafter Ausbildung fertiler Kurztriebsy- 
steme begriffen, nur hier und da aber sieht man Gonidiogone, 
in welchen Teilungen eingetreten sind. Im April ist bereits die 
Fruktifikationsarbeit der Hauptsache nach abgeschlossen, und man 
findet nur noch spärlich gonidiogontragende Exemplare. Anfang 
Juni ist sie rein steril und in lebhafter Ausbildung neuer vegeta- 
tiver Achsen begriffen. 

Bohuslän: längs der ganzen Küste, gemein. An der hallän- 
dischen Küste habe ich sie nicht beobachtet, sie wird aber von Arr- 
SCHOUG (Phyc. Scand., S. 115) als im nördlichen Halland vorkommend 
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angegeben. Von Svedeuus ist sie bei Gotland (Ostsee) gefunden 
worden (Östersjöns hafsalgflora, S. 129). 

Rhodochorton membranaceam Magnus; Küokuck, Beiträge 
zur Kenntnis der Meeresalgen 2, S. 337. 

Die Art lebt endozoisch in SerttUaria und Fhisira in der 
Litoral- und Sublitoralregion bis herab in 25 m Tiefe. Mit Gonidien 
im April und Juni — August angetroffen, am reichlichsten im April. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Rhodochorton penicilliforme (Kjellm.) Eosbnv., Algues mari- 
nes, S. 66; Rhodochorton mesocarptim f. penieillifonnis Kjellm., N. 
Ish. algfl., S. 235 (187), Taf. 16, Fig. 6—7. 

Die Exemplare, die ich zu dieser Art stelle, stinmien voll- 
ständig mit den Originalexemplaren von Rh. mesocarpum f. peni- 
cilUformis überein, die ich Gelegenheit hatte, in Prof. Kjellmak's 
Algenherbarium zu sehen. Was besonders diese Art im Unterschied 
von den übrigen bisher bekannten Rhodochorton-Arten charakterisiert, 
ist die wohl ausgebildete Basalscheibe, wovon eine gute Figur von 
BoRGESEN in Marine Alg», S. 389 geliefert wird. Die aufrechten 
Fäden bleiben ziemlich lange unverzweigt, und erst bei der Aus- 
bildung von Gonidiogonen tritt in den oberen Teilen eine reiche 
Verzweigung ein, wodurch der ursprünglich einfache Zellfaden die 
Form eines gestielten Pinsels erhält. 

Die Art kommt im unteren Teile der Sublitoralregion epiphy- 
tisch auf gröberen Algen vor, meistens auf Desmarestia aculeata 
und Polysiphonia nigrescens, oder epizoisch auf Sertularia, Mit 
Gonidien im Juni und Juli. 

Hall and: Hogardsgrund, Varberg, Morup, Laholmsbucht; 
spärlich. 

Rhodochorton endopbyticum nov. sp. 

Bildet ungefähr 150 jt hohe, mehr oder weniger dichte Häschen 
auf Defe^^mo- Arten. Die Basalschicht besteht aus feinen (1,6 — 3 |& 
dicken) verzweigten Zellfäden, die in den Zellwänden der Wirts- 
pflanze kriechen. Von diesen ZeUfäden gehen aufrechte, einfache 
oder spärlich verzweigte Ästchen aus von imgefähr 3 ^ Dicke und 
mit Zellen, die 1 — 3 mal so lang wie breit sind. Die Gt)nidiogone 
terminal, selten seitenständig an den oberen Teilen der Zweige, 
stets monomär, 5 \l dick, 7 — 8 (t lang. 
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Wegen des ümstandes, dass bei der hier beschriebenen Art 
nur monomäre Gbnidiogone vorkommen, bin ich etwas zweifelhaft 
gewesen, ob diese Art richtigerweise zur Gattung Ehodochorton zu 
rechnen ist, bei welcher Gattung bisher, soviel ich weiss, nur tetra- 
märe Gonidiogone beschrieben worden sind. Zieht man indessen 
die in allen Hinsichten kleinen Dimensionen dieser Art in Betracht, 
so dürfte es weniger merkwürdig erscheinen, dass hier nur mono- 
märe Gt)nidiogone ausgebildet sind. Hinsichtlich ihres Wachstiuns 




Fig. 40. Rhodochorton endophytieum. 

a~b Aufrechte Faden; c—d in den Zellwftnden der Wirtspflanze 
kriechenden Fäden. Vergr/ BOO mal. 

zeigt sie eine schöne Analogie mit Rh, memhranaceum. Beide bilden 
ihre Basalschicht innerhalb ihres Substrats aus, welches bei Rh. 
memhranaceum gewöhnlich eine Sertularia, bei Rh. endophytieum 
eine Delesseria ist. Von der Basalschicht gehen einfache oder ver- 
zweigte Ästchen aus, welche die Gonidiogone tragen. 

Bei geeigneter Einstellung kann man im Mikroskop sehn, wie 
die Basalfäden sich auf lange Strecken den Wänden zwischen den 
verschiedenen Zellen folgend hinschlängeln. Am reichlichsten ent- 
wickelt sind sie indessen in den Aussenwänden der Zellen, welche 
sie mit einem dichten Netzwerk durchspinnen, ohne jedoch paren- 
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chymatische Zellscheiben zu bilden, wie das bei Bh. membranaeeum 
der Fall sein kann. Die Zellfäden in diesem Netzwerk sind mehr 
oder weniger reich verzweigt, gewöhnlich 2 — 3 \l dick; an länger 
auslaufenden Fäden kann die Breite bis auf 1,b ji heruntergehn. 
Die Länge der Zellen beträgt das 2 — 4:-fache der Breite. Die auf- 
rechten Fäden sind einfach oder gewöhnlich spärlich verzweigt, 
ungefähr 150 \l lang; die Zweige werden früher oder später dadurch 
abgeschlossen, dass die Scheitelzelle anschwillt und ein Gronidiogon 
mit einer Gonidie bildet. Die Zellfäden gewöhnlich 3 (t dick mit 
Zellen, die 1 — 3 mal so lang als breit sind^. 

Endophytisch in Delesseria sinuosa und D. sanguinea in der 
Sublitoralregion in 15 — 20 m Tiefe. Mit Gonidiogonen im Juli. 

Hallahd: Hogardsgrund, Morup. 



Fam. Gloiosiphoniaceae. 
Qloiosiphonia Carm. 

Qloiosiphonia capillarls (Huds.) Carm.; Hauck, Meeresalgen, 
S. 101; Aeesch., Alg. Scand. exsicc. Ser. I, N:r 65. 

Kommt in zerstreuten Exemplaren an exponierten Stellen im 
oberen Teile der Litoralregion oft zusammen mit Polysiphonia elon- 
gata f. microdendron subf. glomerata vor. Die Exemplare, die ich 
erhalten, waren bis zu 7 cm hoch, unten unverzweigt, oben dicht 
verzweigt, mit fast kugelförmigen Zweigbüscheln. Mit Gonidiogonen 
im Juni. Aeeschoug giebt die Art als im Juli — August vorkommend 
an. Das oben angeführte, im August eingesammelte Exsiccatexem- 
plar ist cystokarpientragend. 

Bohuslän: Väderöarne; nach Aeeschoug von Särö im nörd- 
lichen Halland an längs der ganzen bohuslänschen Küste. 



* Möglicherweise ist diese Art Synonym zu einer von Battbbs (New er cri- 
tical British marine Algse, 1896, S. 386) beschriebenen Acrochcetium endophyticuntj 
welche endophytisch in Heterosiphonia coccinea angetroffen worden ist. Batters 
liefert keine Figuren zu seiner Beschreibung. Nach dieser sind indessen die Zellen 
in den kriechenden Zellfaden Iftnger (6—18 mal so lang als breit) bei Ba.ttbbs* 
Art als bei meiner. Von den Gonidiogonen sagt Battbbs ^'neurly globular, about 
6 |i in diameter", sodass sie also der Form nach etwas von denen der hier be- 
schriebenen Art verschieden sind. Dass diese Unterschiede einen Artunterschied 
bedingen können, ist wohl kaum wahrscheinlich, und die fragliche Art muss dem- 
nach möglicherweise Rhodochorton endophyticum (Batt.) heissen. 
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Farn. Dumontiaceae. 
Dumontia (Lamoub.) J. G. Ag. 

Damontia filiformis (Fl. Dan.) Gbey.; Haüok, Meeresalgen, 
S. 129; Aresch., Alg. Scand. exsicc., N:r 79 und 157. 

Kommt sowohl an offener als an geschützter Küste in der 
Litoralregion vor, hauptsächlich in ihrem oberen Teil. "Wächst ge- 
wöhnlich an Steinen oder Muscheln befestigt. 

Im Dezember angetroffene Exemplare waren imgefähr 5 cm 
hoch. Sie erlangt ihre kräftigste Ausbildung während der Monate 
April und Mai; Anfang Juni ist bereits der grösste Teil der Zweige 
bei den Exemplaren von der bohuslänschen Küste abgeworfen; an 
der halländischen Küste kann man dagegen noch Mitte Juni kräftig 
ausgebildete Exemplare treffen. Im Juli habe ich an der bohus- 
länschen Küste diese Art nicht angetroffen, wohl aber an der 
halländischen Küste. Nach Abesghouq findet sie sich indessen noch 
im August an der bohuslänschen Küste. Mit Cystokarpien und 
Gonidien im April — Juli. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Dudresnaya coccinea (Ag.) Cboüan. Ein Fragment dieser Art 
ist bei den Väderöame von Ekman (Skandinaviens hafsalger, S. 7) 
angetroffen worden. Ob die Art unserem Floragebiet angehört, 
dürfte ungewiss sein, da das von Ekman gefundene Fragment durch 
die Meeresströme von irgend einem fremden Gebiet her an die 
schwedische Westküste geführt worden sein kann. 

Dilsea Stackh. 

Dilsea edulls Stackh. ; SarcophylUs edulis Hauck, Meeresalgen, 
S. 120; Iridcea edulis Abesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 78. 

In der Sublitoralregion in 10 — 20 m Tiefe vorzugsweise an 
offener Küst«, auf Steinen oder Schalen wachsend. Gonidientragende 
Exemplare habe ich im Dezember gefunden. Die Art ist wahr- 
scheinlich mehrjährig. 

Längs der ganzen Westküste, ziemHch gemein — spärlich. 

Fam. Nemastomaceae. 
Halarachnion Kütz. 

Halarachnion llsrulatum (Woodw.) Kürz.; Halymmia ligulata 
Hauck, Meeresalgen, S. 127. 
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Findet sich in den Sammlongen des Schwedischen Beichs- 
museoms in einigen kleineren sterilen Exemplaren, die von Ekmak 
bei den Väderöarne auf mit Schalen gemengtem Grunde eingesam- 
melt worden sind (Skuidinaviens hafsalger, S. 8). 

Bohuslän: Väderöarne (Ekmak). 

Purcellaria Lamoub. 

Purceilaria iastigtata (Huns.) Lamoub. 

f. typica Kjellm., N. Ish. algfl., S. 201 (158); Fureelluria fasti- 
giata Abesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 256. 

f. minor Ag., Syn. Alg., S. 11; Furcellmia fastigiata f. tenuior 
Abesch., Alg. Scand. exsicc, N:r 257. 

Kommt an offener oder geschützter Küste in der Litoral- und 
Sublitoralregion vor. In 0,6 m Tiefe sind die Exemplare kleiner 
(f. minor) als in grösserer Tiefe, an der bohuslänschen Küste 8^10 
cm hoch, an der halländischen Küste gewöhnlich 5 — 6 cm. Auch 
in der Sublitoralregion ist diese Art an der bohuslänschen Küste 
etwas kräftiger ausgebildet als an der halländischen, zwar nicht 
hinsichtlich der Grösse, aber darin, dass die Zweige bei vermehrtem 
Salzgehalt etwas gröber werden. 

Die Art ist fertil während der Wintermonate. Im Dezember 
habe ich reichlich cystokarpien- und gonidientragende Exemplare 
beobachtet. Schon während dieses Monats können Neutriebe sich 
auszubilden beginnen, eine lebhaftere Ausbildung von solchen tritt 
aber erst etwas später im Winter und im Anfang des Frühlings 
ein. Mehrjährig. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 



Fam. Rhizophyllidaceae. 
Pol3rldes Aa. 

Polyides rotundus (Gmel.) Gbev.; Polyides lumbricalis Haück, 
Meeresalgen, S. 199; Polyides rotundiis Abesch., Alg. Scand. exsicc, 
N:r 252. 

Kommt an offener und geschützter Küste in der Litoral- und 
Sublitoralregion vor (im südlichen und mittleren Halland jedoch 
nur in der Sublitoralregion). Ich habe Exemplare von dieser Art 
im Juni — August und im April erhalten, nicht aber fertile. In den 
Sammlungen der Universität Upsala finden sich cystokarpientra- 
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gende Exemplare, die im Januar eingesammelt worden sind. Are- 
SCHOUG (Phyc. Scand., S. 87) giebt sie als fertil im August — Sep- 
tember an. Mehrjährig. 

Längs der ganzen Westküste, an der bohuslänschen Küste 
ziemlich spärlich, an der halländischen Küste selten in zerstreuten 
Exemplaren. 

Farn. Squamariaceae. 
Petrocelis J. G. Ag. 

Petrocelis Hennedyi (Habv.) Batt., Marine Algse of Berwick- 
on-Tweed, S. 314; Petrocelis Ruprechtii Hauck, Meeresalgen, S. 30. 

Von dieser Art habe ich nur bei einer Gelegenheit sicher be- 
stimmbare Exemplare erhalten. Sie wuchsen an einem geschützten 
Lokal auf Steinen ungefähr 0,6 m unter der Wasseroberfläche und 
trugen noch Mitte Juli Gonidiogone. Li Prof. Kjellman's Samm- 
lungen liegen reich gonidiogontragende Exemplare vor, die im De- 
zember eingesammelt worden sind. Li welcher Tiefe sie vorge- 
kommen, ist nicht angegeben. 

Bohuslän: Kristineberg (Kjellman); Hall and: Gottskär. 

Cruoria Fr. 

Cruoria pellita (Lyngb.) Fr.; Hauck, Meeresalgen, S. 28 
Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 309. 

Diese Art kommt vorzugsweise an offener Küste in der Sub- 
litoralregion auf Schalen oder Steinen oder epiphytisch auf den 
Hapteren und Stipes von Laminaria Cloustoni wachsend vor. Exem- 
plare mit Cystokarpien und Spermogonständen habe ich im De- 
zember eingesammelt. In Prof. Kjellman's Sammlungen liegen 
gonidiogontragende Exemplare vor, die im Januar erbeutet worden 
sind. Ln April und Juni — August eingesammelte Exemplare wa- 
ren steril. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Cruoriella Crouan. 

Cruoriella Dubyi (Crouan) Schmitz; Peyssonnelia Duhji Hauck, 
Meeresalgen, S. 35. 

Kommt vorzugsweise an offener Küste in der Sublitoralregion 
an Steinen und Schalen befestigt vor. Cystokarpien- und gonidio- 
gontragend im Dezember und Januar. Einige im April einge- 

Kylifit Algenflora der schiced. Westküste. 13 
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sammelte Exemplare trugen noch Gonidiogone; während Juni — 
August steril. 

Längs der ganzen Westküste, spärlich. 

Rhodophysema Batt. 

Rhodophysema Oeorg^ii Batt., New or critical brit. mar. Algae 
(1900), S. 377, Taf. 414, Fig. 8-13; Rhododermis Van Heurclii 
Heydrich, Über Rhododermis Crouan, S. 246, Taf. 17. 

Die Alge, die ich hier mit der von Battees beschriebenen 
Rhodophysema Oeorgii identifiziere, habe ich hauptsächlich auf den 
Rändern, spärlicher längs den Breitseiten von Zostera-^lSXiQrn ge- 
funden. Sie bildet sphärische Kissen, ungefähr 0,6 mm im Diameter 
haltend, und besteht aus einer inneren Gewebeschicht, die aus gros- 
sen, inhaltsarmen Zellen gebildet ist, und einer äusseren Gewebe- 
schicht, die aus kleinen, inhaltsreichen, 5 — 7 jt im Durchmesser 
haltenden Zellen gebildet ist. Ausser diesen kissenförmig ange- 
schwellten Individuen, welche hauptsächlich auf den Rändern der 
Zo5^era-Blätter, seltener auf ihren Breitseiten auftreten, finden sich 
auch solche, die ausschliesslich aus kleinen Zellen bestehen, und die 
hauptsächlich auf den Breitseiten, weniger auf den Rändern der 
Zos^era-Blätter auftreten. Diese Individuen bilden runde Scheiben 
von 0,6 mm Durchmesser. Oft sieht man, wie ein Exemplar, das 
am Rande wächst imd dort sphärische Kissen gebildet hat, wenn es 
auf die Breitseite übergeht, nur eine aus kleinen Zellen bestehende 
Scheibe ausbildet. Ob Batters diese letzteren Bildungen beobachtet 
hat, geht nicht völlig deutlich aus seiner Beschreibung hervor. 

Der Thallus besteht aus einer auf der Unterlage kriechenden 
einschichtigen Basalscheibe mit marginalem Wachstum und von 
dieser ausgehenden vertikalen Zellfäden. Die innere Gewebeschieht 
wird durch eine starke Volumzunahme bei den unteren Zellen der 
vertikalen Zellfäden, gewöhnlich 4—5 Stück, ausgebildet. Die Basal- 
zellen der Zellfäden nehmen stärker an Länge zu als die übrigen 
Zellen (Fig. 41 a). Die äussere Gewebeschicht besteht aus 2 — 3 
Zellschichten. Die Zellen der Basalscheibe bleiben lange unverän- 
dert und unterscheiden sich ausser durch ihre geringe Grösse auch 
durch ihren reichen Zellinhalt von den Zellen in der inneren Gre- 
webeschicht. Schliesslich tritt indessen auch eine Vergrösserung in 
den Zellen der Basalscheibe ein, indem sie sich zwischen die ver- 
grösserten Basalzellen der vertikalen Zellfäden einkeilen. 
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Die Gonidiogonsori sitzen zerstreut auf der Oberfläche und 
können schon auftreten, wenn die Alge nur aus zwei Zellschichten 
besteht. Die Gonidiogone sind 24—30 (i lang und 14 — 20 ji breit. 
Die Paraphysen sind ungefähr 5 (i breit und 50 — 70 (i lang und 
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Fig. 41. Rhodophysema Qeorgii. 
a Wachsender Thallusrand mit nach innen zu vergrösserten Zellen; 6— c Gonidio- 
gonsori (die unteren grösseren Zellen in Fig. c sind die Epidermiszellen des 
Zo.'j^errt-Blattes) ; d Haarbildung. Vergr. 550 mal. 

bestehen aus 4— 6 Zellen. — Einzelne Zellen auf der Oberfläche 
des Thallus können in lange farblose, 6 — 8 \i dicke Haare aus- 
laufen. Batters erwälint keine Haarbildungen. 

Die von Heydrich beschriebene Bhododermis Van HeiircMi ist 
meines Erachtens nicht von Batters' Rhodophysema Georgii zu unter- 
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scheiden und muss demnach als später beschrieben auf der Syno- 
nymenliste aufgeführt werden. Heydrich, der für die Art eine 
ausführlichere Beschreibung als Batters liefert, führt auch an, dass 
die Exemplare auf den Breitseiten der ^o^^ero-Blätter schwächer 
ausgebildet sind als die, welche auf den Rändern wachsen, und dass 
sie nicht mit einer inneren Gewebeschicht von vergrösserten Zellen 
versehen sind, was meistens der Fall ist, wenn sie an den Blatt- 
rändern auftreten. Auch Haarbildungen erwähnt Heydrich. Lappen- 
förmige Verzweigungen, wie sie nach Heydrich vorkommen können, 
habe ich bei meinen Exemplaren nicht beobachtet. 

Der Thallus ist bei Rhodophysema auf die gleiche Weise auf- 
gebaut wie bei Rhododermis, und der Unterschied zwischen den 
beiden Gattungen ist nur der, dass bei der ersteren eine aus grossen 
Zellen bestehende innere Q^webeschicht sich ausbilden kann. Da 
indessen bei Rhodophysema auch fertile Individuen vorkommen, die 
dieser inneren Gewebeschicht entbehren, so kann demnach der Unter- 
schied zwischen den beiden Gattungen vollkommen verschwinden, 
und es lässt sich daher bezweifeln, ob es wirklich berechtigt ist, die 
Gattung Rhodophysema aufrechtzuerhalten. Heydrich stellt die Art 
zur Gattung Rhododermis, muss aber gleichzeitig die ursprünglichen 
Grenzen für die Gattung erweitern. Für mein Teil halte ich es 
indessen für geeigneter, Rhododermis in ihrer ursprünglichen Be- 
grenzung beizubehalten und demnach auch an der Gattung Rhodo- 
physema festzuhalten. 

Wie erwähnt, ist die Art epiphytisch auf Zostera-Bliktiemy 
vorzugsweise auf alten, loseliegenden Blättern. Sie kommt teils in 
der Litoral-, teils in der Sublitoralregion vor; die in der letzteren 
Region vorkommenden Exemplare sind weniger kräftig ausgebil- 
det und, auch wenn sie auf den Blatträndem wachsen, mit schwach 
oder gar nicht vergrösserten inneren Zellen versehen. Haare fehlen. 
— Die Art ist mit Gonidiogonen im April, Juni und Juli ange- 
troffen worden. 

Bohuslän: Koster, Väderöame, Kristineberg. 

Hildenbrandtia Nardo. 

Hildenbrandtia rosea Kütz.; J. G. Ag., Spec. Alg. 11, S. 495; 
Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 159. 

Kommt auf Steinen, seltener auf Schalen in der Litoral- und 
Sublitoralregion vor. Mit Gonidiogonen das ganze Jahr. 

Längs der ganzen "Westküste, gemein. 
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Farn. Corallinaceae. 
Lithothamnion (Phil.) Fosl. 

Lithothamnion Lenormaodi (Abesch.) Fosl., Eemarks on 
northern Lithothamnia, S. 12. 

In der Litoral- und Sublitoralregion von ungefähr ^j^ m Tiefe an. 
Längs der ganzen Westküste gemein. 

Lithothamoion Sonderi Hauck; Fosl., llemarks on northern 
Lithothamnia, S. 23. 

Auf Steinen und Muscheln in der Sublitoralregion. 

Bohuslän: Koster, Väderöame, Kristineberg; Halland: 
Fjordskär. 

Lithothamnion colliculosum Fosl., Bemarks on northern Litho- 
thamnia, S. 34. 

Auf Steinen in der Sublitoralregion. 

Bohuslän: Väderöame (Lagerheim nach Foslie, a. a. 0., S. 
36); Kristineberg; Halland: Varberg. 

Lithothamnion Qranii Fosl., llemarks on northern Litho- 
thamnia, S. 59. 

Auf Steinen und Muscheln in der Sublitoralregion. 

Bohuslän: Koster, Väderöame, Kristineberg; Schonen: Skel- 
derviken (Lönnbebq nach Foslie, a. a. 0., S. 60). 

Lithothamnion membranaceum (Espee.) Fosl., Eemarks on 
northern Lithothamnia, S. 72. 

In der Sublitoralregion und im unteren Teil der Litoralregion, 
epiphytisch auf verschiedenen Arten gröberer Algen. In einem 
Falle epiphytisch auf Hildenbrandtia rosea gefunden, wobei sie auch 
auf die Schale hinausgewachsen war, auf der die Wirtspflanze lebte. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 

Phymatolithon Fosl. 

Phymatolithon polymorphum (L.) Fosl., llemarks on northern 
Lithothamnia, S. 75. 

In der SubHtoralregion, auf Steinen oder epiphytisch auf den 
Hapteren von Laminaria üloustoni. 

Längs der ganzen Westküste, gemein. 
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Phymatolithon Isevigatum Fosl., Eemarks on northem Litho- 
thamnia, S. 79. 

Von dieser Art schreibt Herr Konservator M. Foslie mir 
in einem Brief: ^Phym, Icevigatiim ist noch nicht mit Sicherheit 
von Bohuslän bekannt, da keine Sporangien gefunden worden sind ; 
andererseits aber scheint darüber kein Zweifel herrschen zu können, 
da jedenfalls ein paar Exemplare w^ohlentwackelt sind". — Die Art 
kommt in der Sublitoralregion vor. 

Bohuslän: Väderöarne, Kristineberg; Hall and: Fjordskär, 
Malö, Varberg. 

Melobesia (Lamour.) Fosl. 

Melobesia farinosa Lamour.; Fosl., Remarks on northern Litho- 
thamnia, S. 96. 

Bohuslän: Koster (Bovallius und Kjellman nach Foslie 
a. a. 0., S. 102; die Bestimmung jedoch unsicher, siehe Foslie). 

Melobesia Lejolisii Eosan. ; Fosl., Eemarks on northern Litho- 
thamnia, S. 102. 

Epiphytisch auf Laminaria Cloustoni, Phyllophora Brodimi imd 
alten Zostera-^lä.ttem in der Sublitoralregion. 

Bohuslän: Koster, Väderöarne; Halland: Varberg. 

Melobesia minutula Fosl., Eemarks on northem Lithothamnia, 
S. 107. 

Bohuslän: Koster (Bovallius und Kjellman nach Foslie, 
a. a. 0., S. 111). 

Lithophyllum (Phil.) Fosl. 

Lithophyllum macrocarpuin (Eosan.) Fosl., Eemarks on nor- 
them Lithothamnia, S. 128. 

Selbst habe ich nur f. intermedia Fosl. epiphytisch auf alten 
Zostera-Bläitem in der Litoralregion gefunden. Foslie giebt auch f. 
corallince (Crn., Fosl.) und f. laminarioe (Crn., Fosl.) von der schwe- 
dischen Westküste an. 

Bohuslän. 

Corallina (Tourn.) Lamour. 

Corallina rubens L.; Hauck, Meeresalgen, S. 278; Jania rubens 
Aresch., Alg. Scand. exsicc, N:r 301. 

Auf Steinen in der Sublitoralregion. 
Bohuslän: Koster; Kristineberg. — Selten. 
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Corallina officinalis L.; Hauck, Meeresalgen, 8. 281; Aresch., 
Alg. Scand. exsicc, N:r 8. 

Diese Art ist an der bohuslänschen Küste formationsbildend 
in der Litoralregion in Va""^ ^ Tiefe, kommt aber auch in der 
Sublitoralregion bis zu ungefähr 20 m Tiefe herunter vor, obwohl 
nicht so reichlich wie in der Litoralregion. An der halländischen 
Küste kommt sie nur in der Sublitoralregion in zerstreuten Exem- 
plaren vor. Fertil im Juni und Juli. 
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Allgemeine Beobachtungen über die Algenfiora der 
schwedischen Westküste. 



I. Die äusseren Bedingungen für die Algenvegetation. 
Salzs^ehalt und Temperatur des Wassers. 

Die hydrographischen Verhältnisse an der schwedischen West- 
küste sind dank den eingehenden Untersuchungen hauptsächlich von 
0. Pettebsson und G. Ekman und später 1902 von der internatio- 
nalen hydrographischen Kommission ziemlich gut bekannt. Um zu 
einem Verständnis der Hydrographie unserer Westküste und ihrer 
Variationen während verschiedener Jahreszeiten zu gelangen, sei 
daran erinnert, dass das Kattegat und das Skagerrak als die Binde- 
glieder zwischen zwei grösseren, in hydrographischer Hinsicht we- 
sentlich verschiedenen Wassergebieten, nämlich der Ostsee und der 
Nordsee, betrachtet werden können. 

Durch den Öresund und die Belte strömt das wenig salzhaltige 
Ostseewasser aus der Ostsee heraus und breitet sich im Kattegat 
als ein Oberflächenstrom aus, der baltische Strom genannt, der in 
den südlicheren Teilen des Kattegats 20 — 30 m mächtig ist, weiter 
nordwärts aber dünner wird und im Skagerrak zwischen 10 — 20 m 
Mächtigkeit variiert. Dieser baltische Strom, der ein Wasser mit 
einem Salzgehalt weniger als 30 ^oo öiithält, führt während des Spät- 
winters und Frühlings (März — April) grössere Wassermassen als 
während des Hochwinters, und verdrängt dadurch die Wasserart, 
die während des Winters das Oberflächenwasser im Skagerrak 
gebildet hat, das sog. 32 — 33-Wasser, auch Bankwasser genannt 
(Salzgehalt 32 — 34 Voo)- Während des Sommers breitet sich das 
baltische Wasser über den grösseren Teil der Oberfläche des Ska- 
gerraks aus und ruht direkt auf einem Wasser mit 34 — 35 ^/qq Salz- 
gehalt, dem sog. 34- Wasser, indem das 32 — 33-Wasser so gut wie 
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vollständig fehlt oder auf eine nur ein paar Meter mächtige Schicht 
reduziert ist. Wegen seiner Bewegung nach aussen zieht der bal- 
tische Strom das darunterliegende 34- Wasser als einen Unterstrom 
nach der bohuslänschen Küste hin (in die Kosterrinne und den 
Gulmarfjord hinein) und in das Kattegat und weiter teils durch die 
Belte zur Ostsee, teils herunter zum Öresund. Hierbei wird das 
34- Wasser mehr und mehr entsalzt, wodurch das Tiefenwasser im 
südlichen Teil des Kattegats nur einen Salzgehalt von ungefähr 
30 %o örhält. In demselben Masse wie das Tiefenwasser nach Süden 
zu entsalzt wird, erhält das Oberflächenwagser nach Norden zu 
einen immer grösseren Salzgehalt. So hat das Wasser des baltischen 
Stromes an der Oberfläche bei der Mündung des Öresunds während 
des Sommers einen Salzgehalt von 10 — 15 7oo- Im mittleren Katte- 
gat beträgt der Salzgehalt des Oberflächenwassers 15 — 20 ^/qq^ im 
nördlichen Kattegat 20 — 25 Voo ^^^^ «^ ^^^ bohuslänschen Küste 
25— 30 Voo- Natürhch giebt es viele Gelegenheiten, wo diese Werte 
entweder grösser oder kleiner werden können. 

Anfang August strömt in das Skagerrak aus dem südlichen 
Teile der Nordsee längs der Küste von Jütland das sog. südliche 
Bankwasser hinein (Salzgehalt = 32— 34 7oo» Temperatur 13°— 16°). 
Dieses teilt sich bei Skagen in einen südlichen Zweig, der während 
des Herbstes den aus 34- Wasser bestehenden Unterwasserstrom des 
Sommers im Kattegat ersetzt, und einen nördUchen Zweig, der als 
Unterwasserstrom der bohuslänschen Küste entlang geht. Im Laufe 
des Herbstes erhält das Bankwasser einen mehr und mehr nörd- 
lichen Ursprung, bis es im November durch das sog. nördliche 
Bankwasser (Salzgehalt = 32—34 %o> Temp. = 3°— 4°) von den 
Gegenden westHch von Norwegen her ersetzt wird. Dieses nörd- 
liche Bankwasser flutet während des Winters na(*h den bohuslän- 
schen Küstenbänken hinauf unter dem baltischen Wasser und er- 
setzt das südliche Bankwasser als Unterstrom im Kattegat. Es 
bildet während des Winters das Oberflächenwasser in dem grösseren 
Teile des Skagerraks und überdeckt das 34-Wasser mit einer 20 — 
40 m mächtigen Wasserschicht. Das Niveau des 34- Wassers liegt 
demnach während des Winters tiefer als während des Sommers. 

Der baltische Strom, der während des Sommers sowohl das 
Kattegat als den grösseren Teil des Skagerraks mit einer weniger 
salzhaltigen Wasserschicht bedeckt hat, wird während des Winters 
im Skagerrak auf einen schmalen Ktistenstrom längs der bohus- 
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Fig. 42. Oberflächen-Karte 1. August-30. August 1904 (Bulletin 1904—1905, 
Teil A Taf. 11). Die Kurven sind Isohalinen. 




Fig. 43. Oberflächen-Karte Februar 1906 (Bulletin 1905-1906, Teil Aj Taf. VIII). 
Die Kurven sind Isohalinen. 
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Tabelle 1 (August 1904). 



Tiefe 



n 



in 



IV 



to 



go/ 



S7« 






to 



^ /oo 



to 



^ /oo 





5 

10 

15 

I 20 

30 I 
40 



, 18,7 


17,95 


18,7 


19,83 


18,2 


17,86 


22,36 


18,11 


22,20 


18,16 


16,67 


22,81 


16,11 


24,85 


17,8 


15,97 


23,88 


15,01 


29,18 


16,0 


■ 14,99 


25,87 


12,17 


31,65 


14,85 


1 7,66» 


32,771 


12,06 


32,41 


14,4 


1 


— 


8,50 


32,77 


10,8 



23,77 
23,76 
25,48 
29,68 

32,41 

32,66 

33,40 



I 



17,6 
17,5 
16,8 

16,0 

15,9 
15,7 

14,9 



26,44 
26,42 
26,58 
31,88 
31,68 

32,03 

32,36 



17,4 

17,62 

16,40 

14,69 
13,25 
12,13 



28,18 ; 
28,98 1 
31,02 i 



32,23 
32,94 \ 

33,69 ' 



Tabelle 2 (I— IV Februar, V März 1906). 



Tiefe', 
m 



n 



III« 



to 



00/ 

'^ /oo 



s7o< 



s7o< 



IV 



s% 



'^ /oo 






1,9 


5 


1,8 


10 


2,0 


15 


2,4 


20 


2,5 


30 


5,7« 


40 


— 



24,18 
24,18 

24,78 
25,77 

26,17 

32,84^ 



2,8 
2,7 
2,7 

3,1 

4,1 

4,7 

5,1 



27,86 


3,4 


27.86 • 


3,2 


27,86 


3,2 


29,25 


3,2 


31,86 


3,8 


32,62 


3,7 


33,68 


4,0 



32,27 

32,18 
32,18 
32,18 
32,18 

32,72 

33,08 



3,6 

3,4 
3,4 

3,6 
3,8 
4,2 
4,2 



32,80 

32,29 
32,47 
32,68 

33,01 
33,19 

33,24 



2,8 

2,76 

3,82 

3,66 
3,76 

4,11 



31,82 1 

I 

31,80 I 

32,97 ; 

— I 

33,26 i 

33,48 j 

34,07 



I. Südlicher Teil des Kattegats (560 22',3 ß, 110 48',6 X; Da 20). 
n. Mittlerer Teil des Kattegats (57<^01',2 ß, llO40',4 X; Da 17). 
m. Nördlicher Teil des Kattegats, Vinga {bl^Sb\6 ß, 110 29\8 X; Da 10). 
IV. Marstrand (57° 52',? ß, 110 22',2 X; Da 8). 
V. Nördlicher Teil des Skagerraks (58^48' ß; J0O23' X; 8. Skag. 10). 

Die Angaben stammen aus den Bulletins der internationalen hydrographischen 
Kommission. Angaben für grössere Tiefe als 40 m sind ausgelassen. 



* Die Angabe bezieht sich auf 29 m Tiefe; in 25 m Tiefe waren t = 9^,92, 

S = 31,76 Voo- 

' Die Angabe bezieht sich auf 27 m Tiefe; in 22,5 m Tiefe waren t = 2^,4, 
S= 26,17 7oo, in 25 m Tiefe t = 60,i, S= 33,19 7oo- 

* Die Observation wurde den 1. Februar gemacht; den 2. Februar waren in 
m Tiefe t = 3<^,3, S =^ 27,3S ^^/^q, in 6 m Tiefe t = 30,9, S = 30,72 7^0» in 10 m 
Tiefe t =± 3^,5, S = 32,29 7o^, in 15 m Tiefe t == 3^6, S = 32,61 V^o- 
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länschen Küste reduziert. Das Kattegat ist im Winter wie im 
Sommer mit baltischem Wasser bedeckt. 

Während des Sommers ist der Unterschied zwischen dem 
baltischen Wasser (Oberflächenwasser) und dem Tiefenwasser in der 
ßegel scharf ausgeprägt, während des Winters dagegen weniger 
scharf, infolge der grösseren Leichtigkeit, mit der das im Winter 
kältere baltische Wasser gegenüber dem wärmeren Wasser des 
Sommers sich mit dem darunterliegenden Wasser mischt. Eine 
weitere Folge hiervon ist auch die, dass das Wasser an der Ober- 
fläche während des Winters einen grösseren Salzgehalt annimmt 
als während des Sommers. Dieser Unterschied beträgt im südlichen 
Teil des Kattegats durchschnittlich ungefähr 5%o- Weiter nach 
Norden ist der Unterschied geringer, doch habe ich in der Litteratur 
keine Zahlen gefunden, welche angäben, wie gross dieser ist. Die 
Variation des Tiefenwassers hinsichtlich des Salzgehalts geht in 
entgegengesetzter Richtung wie die des Oberflächenwassers, teils 
infolge der bereits erwähnten grösseren Leichtigkeit, mit welcher 
sich Oberflächenwasser und Tiefenwasser im Winter mischen, teils 
auch weil das Wasser, das im Skagerrak dem baltischen Wasser 
untergelagert ist, während des Winters das 32 — 33-Wasser, während 
des Sommers dagegen das 34:-Wasser ist. Der baltische Strom 
wird demnach tiefer während des Winters als während des Som- 
mers. Der Unterschied beträgt im Kattegat ungefähr 10 m, an 
der bohuslänschen Küste etwas weniger. — Bei den Väderöame 
betrug die Mächtigkeit des baltischen Stromes im Durchschnitt für 
die Jahre 1880 — 1890 nicht völlig 20 m. In einem von diesen 
Jahren überstieg er 20 m, in zweien Jahren betrug er nicht ganz 
10 m (Pettersson und Ekman 1891, S. 62). 

Das 35-Wasser (Salzgehalt höher als 35 Voo) reicht an der bo- 
huslänschen Küste hinauf bis zu imgefähr 80 m Tiefe. Sein Niveau 
ist während des Sommers in der Regel höber als während des 
Winters (vgl. das 34- Wasser). Bei stärkeren, anhaltend östlichen 
Winden, bei denen das Oberflächenwasser von den Küsten weg- 
getrieben und durch Wasser aus den tieferen Schichten des Skager- 
raks ersetzt wird, kann es indessen geschehen, dass das 35-Wa8ser 
bis hinauf zu nur 30 m Tiefe getrieben wird. Hierbei kann diese 
Wasserart auch in die Tiefrinne des Kattegats getrieben werden 
(Dezember 1896; s. Pettersson und Ekman 1897, S. 49), was imter 
normalen Verhältnissen nicht stattfindet. 
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Hier sei indessen daran erinnert, dass die hydrographischen 
Verhältnisse, über die wir oben berichtet, wie auch die in den Ta- 
bellen 1 und 2 mitgeteilten Angaben für das offene Meer gelten. 
Näher den Küsten machen sich natürlich einigermassen andere Ver- 
hältnisse geltend, indem das Wasser durch das Wasser, das die 
Flüsse in die See hinabführen, entsalzt wird. 

Was das Kattegat betrifft, so liegen meines Wissens keine 
Angaben vor, die sich direkt auf den verhältnismässig schmalen 
Küstenstreifen beziehen, der mit Algenvegetation bewachsen ist. 
Da indessen die Algenvegetation an der halländischen Küste nur 
bis ungefähr 25 m Tiefe heruntergeht, ist sie demnach in die Was- 
serschicht verlegt, die den baltischen Strom enthält, und nur in den 
tieferen Sublitoralgebieten kann sie, wahrscheinlich mehr ausnahms- 
weise, einem Wasser mit mehr als 30 ^oo Salzgehalt ausgesetzt sein. 
Dies gilt wenigstens nach Norden zu bis zur Gegend vor dem 
Kungsbackafjord. NördUch davon trifft es öfters ein, dass die 
Vegetation in den tieferen Teilen der Subhtoralregion einem Wasser 
mit grösserem Salzgehalt als 30 %o ausgesetzt wird. Betreffs der 
Änderungen im Salzgehalt sei auf das verwiesen, was über die 
Änderungen im Wasser des baltischen Stroms bereits gesagt wor- 
den ist, auf die Kolumnen I und II in den Tabellen 1 und 2 und 
auf die Karten auf S. 202. 

Tabelle 3. 



Tiefe 


I 


II 


III 


IV 


V 


m 


t° 


SVoo 


to 


so/ 


to 


S7oo 


to 


SVoo 


to 


^ /oo 





+ 1,0 


25,88 


+ 2,0 


27,17 


+ 2,2 


26,67 


+ 2,2 


28,28 





27,44 


10 


1,4 


26,19 


2,1 


27,70 


2,2 


26,98 


2,2 


28,66 


"- 


28,70 


•20 


2,1 


27,47 


2,6 


28,11 


2,8 


27,16 


2,4 


29,66 


-- 


31,70 


30 


3,0 


29,16 


2,4 


28,18 


2,2 


27,94 


4,0 


31,47 


-- 


— 


40 


5,1 


32,37 


3,0 


29,28 


4,6 


32,66 


4,6 


32,43 


— 


32,94 



I. Mündung des öullmarfjords ; 17 Februar 1890. 

n. Westlich von H&llö (58Ol9'40" ß, 11^6' 45" X); 16 Februar 1890. 

m. Südlich von den Väderöame (B80 31'6" ß, 11^6' 46" X); 16 Februar 1890. 

IV. Kosterrinne (58^64' 27" ß, 11^ 4' 10" X); 16 Februar 1890. 

V. Väderöame, Salzgehalt im Durchschnitt in den Jahren 1880 — 1890. 

Die Angaben stammen aus Pkttersson und Ekman 1891, S. 57-58 (I— IV") 

und S. 62 (V). Angaben für grössere Tiefe als 40 m sind ausgelassen. 
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In Tabelle 3, Kolumnen I — IV, werden einige hydrographisclie 
Angaben von der bohuslänschen Küste mitgeteilt. Die Observatio- 
nen sind im Februar 1890 angestellt worden (Pettersson und Ek- 
MAN 1891, S. 57 — 58), und so nahe algenbewacbsenen Grebieten, dass 
sie ohne nennenswerten Fehler auch als für solche geltend be- 
zeichnet werden können. 

Als allgemeine Eegel lässt sich sagen, dass man an der bo- 
huslänschen Küste herunter bis zu ungefähr 15 m ein Wasser mit 
geringerem Salzgehalt als 30 Voo zu erwarten hat. Während des 
Sommers dürfte es nur in seltenen Ausnahmefällen eintreffen kön- 
nen, dass Wasser von mehr als 30 %o Salzgehalt an die Oberfläche 
hinaufgetrieben wnrd; während des Winters ist es dagegen eine 
nicht allzu ungewöhnliche Erscheinung, dass das nördliche Bank- 
wasser an die Oberfläche hinaufgetrieben wird (vgl. Tabelle 2, 
Kolumnen III — IV). Es ist sogar vorgekommen, dass Wasser mit 
einem Salzgehalt von mehr als 34Voo ^^ ^i® Oberfläche hinauf- 
getrieben worden ist (M&seskär Febr. 1897; s. Malmberg und Pet- 
tersson 1903, S. 1). Aus Tabelle 3, Kolumne V geht hervor, dass 
das Wasser bei den Väderöarne an der Oberfläche im Durchschnitt 
(in den Jahren 1880—1890) einen Salzgehalt von 27,44 Voo» ^^ 1^ ^ 
Tiefe 28,7o%o ^^^- Während des Winters ist diese Wasserschicht 
im Durchschnitt etwas salzhaltiger als während des Sommers (s. 
Pettersson und Ekman 1891, S. 62). — Gelegenthch kann das 
Wasser an der Oberfläche sowohl während des Winters als während 
des Sommers heruntergehn bis auf 16 ^/oo Salzgehalt. 

Das Oberflächenwasser an der bohuslänschen Küste hat seinen 
grössten Salzgehalt in dem Gebiet nördlich von H&llö und südlich 
von Koster (um die Väderöarne herum). Siehe Pettersson und 
Ekman 1891, S. 115 und 144. 

In 15 — 20 m Tiefe streiten der baltische Strom und das Tiefen- 
wasser um die Herrschaft, und man trifft daher in diesem Gebiet 
ein Wasser, dessen Salzgehalt um 30Voo herum variiert. Nicht 
selten geht indessen der baltische Strom herunter bis in 25, bis- 
weilen bis in 40 m Tiefe (vgl. Tab. 3). 

Das Tiefenwasser in (20) 25 — 40 m Tiefe besteht von Mitte 
August an aus südlichem Bankwasser. Während des Herbstes wird 
dieses allmählich durch nördliches Bankwasser ersetzt, wobei die 
Temperatur von 14° — 16° Ende August und Anfang September 
auf 3 ° — 4 ° im November sinkt. Dieses nördliche Bankwasser bleibt 
dann den ganzen Winter über, und das Wasser, das als Tiefen- 
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wasser an der bohuslänschen Küste während des Sommers ange- 
troffen wird, ist wenigstens in gewissen Fällen vom Winter her 
zurückgebliebenes nördliches Bankwasser. Seine Temperatur steigt 
indessen während des Sommers auf 12^ — 13° (s. Pettersson und 
Ekman 1897, S. 20- 22). Im August wird es, wie erwähnt, durch 
das südliche Bankwasser ersetzt, und die Temperatur des Tiefen- 
wassers steigt damit auf 14° — 16°. In einigen Fällen dürfte es 
indessen wahrscheinlich sein, dass das Tiefenwasser des Sommers 
nicht altes Bankwasser, sondern später heraufgekommenes Misch- 
wasser ist. 

Die Änderungen der Temperatur hängen in erster Linie von 
den Jahreszeiten ab. Während des Sommers wird das Wasser an 
der Oberfläche auf 18° oder darüber erwärmt, während des Winters 
wird es bis auf ungefähr 0° abgekühlt, wobei auch Eisbildung ein- 
treten kann. Das Tiefenwasser ist gleichfalls während des Sommers 
wärmer als während des Winters. Seine höchste Temperatur hat 
es während des Spätsommers und Anfang Herbst, wo der Einfluss 
des südlichen Bankwassers stattfindet (siehe oben). Während des 
Winters ist das Tiefen wasser in der Eegel 3° — 4° warm. Die 
Temperaturänderungen, die dadurch hervorgerufen werden, dass die 
östlichen Winde das Oberflächenwasser von den Küsten wegtreiben, 
bewirken während des Sommers eine Erniedrigung, während des Win- 
ters eine Erhöhung der Temperatur. Diese Temperaturänderungen 
stehen stets in Zusammenhang mit einer Erhöhung des Salzgehalts. 

Die Eisbildung und ihre Bedeutung für die Algenvegetation 
an unserer Westküste habe ich keine Gelegenheit gehabt zu studieren. 

Die Beschaffenheit der Küste und des Grundes. 

Die schwedische Westküste kann als für die Entstehung einer 
reichen Algenvegetation günstig bezeichnet werden. Die beiden 
untersuchten Gebiete, die halländische und die bohuslänsche Küste, 
zeigen indessen hinsichtlich der Beschaffenheit der Küste wesent- 
liche Unterschiede. Die halländische Küste besitzt keine vorge- 
lagerten Schären, während die bohuslänsche Küste eine reich zer- 
schnittene Felsenküste mit ausgesprochener Schärenbildung ist. 

Der Grund ist an der halländischen Küste sanft abfallend, imd 
man muss im allgemeinen 5 Kilometer von der Küste sich entfc^men, 
um eine Tiefe von 20 m zu erreichen. Der Grund beisteht in dem 
Gebiete — 20 m Tiefe abwechselnd aus Stein und Sand. In der 
Laholmsbucht besteht das Strandgebiet zu grossem Teile aus Sand, 
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was zur Folge hat, dass die Litoralvegetatioü weniger reich ist; im 
Sublitoralgebiet ist der Grund zum grössten Teil Steingrund mit 
reicher Algenvegetation. Vor Morup konnte der Grund über grosse 
Gebiete hin aus Sand bestehn und daher von Algenvegetation 
entblösst sein; indessen fehlte es nicht an grossen Steingebieten 
mit reicher Algenvegetation. Das Strandgebiet bestand aus Stein- 
grund. Bei Varberg war der Grund vom Strande an bis herunter 
zu 18—20 m Tiefe fast ausschliessHch Steingrund. Im nördlichen 
Halland ist die Küste weniger sanft abfallend, und 20 m Tiefe wird 
bereits 2 — 3 km von Land entfernt angetroffen, bisweilen in un- 
mittelbarer Nähe des Landes. Der Grund ist abwechselnd Sand- 
und Steingrund. Unterhalb 20 m Tiefe wird längs der ganzen 
halländischen Küste ein mit Ton gemischter Schalengrund mit der 
Regel nach dürftiger Vegetation angetroffen. 

In Bohuslän fällt die Küste steiler nach der Tiefe zu ab, da 
sie aber reichlich in Schären zerteilt ist, finden sich auch hier grosse 
Gebiete, wo eine reiche Algenvegetation entstehn kann. Der Grund 
ist abwechslungsreicher als an der halländischen Küste. Stein- und 
Felsgrund, Sand-, Ton- oder Schalengrund lösen einander in rascher 
Folge ab. 

Die halländische Küste hat den Charakter einer offenen Küste, 
doch zeigt die reich ausgebildete Fucus vmcz^Zosi^-Formation, dass 
die halländische Küste nicht in so hohem Grade exponiert ist wie 
die weitest nach aussen zu liegenden Schären der bohuslänschen 
Küste. Wesentlich beruht dies wohl darauf, dass die sanft ab- 
fallende Küste die Kraft der Wogen vermindert. Das Fucus vesi- 
culosus-Gehiet wird indessen auch durch eine Menge grösserer 
Steine charakterisiert, die in gewissem Grade dazu beitragen, die 
Kraft der Wogen zu mindern, und demnach die Entstehung einer 
reichen Fucus vesiciilosu>s-FoTma,tioR fördern. Die an geschützter 
Küste nicht selten vorkommenden freiliegenden Algenformationen 
fehlen an der halländischen Küste. 

n. Die Regionen und Fornnationen der Algenvegretation. 

Die Als^enregionen. 

Der erste, der Versuche zur Einteilung der Algenvegetation 
in verschiedene Regionen machte, war J. G. Agardh, der in seiner 
1836 publizierten Arbeit, Novitise Florse Sueciae, innerhalb der 
Algenvegetation an der schwedischen Westküste drei Regionen 
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unterscheidet: Begnum Algarom Zoospermaram, Begnum Algamm 
Olivacearum und Begnum Algarum Floridearum, welche Begionen 
jede für sich wieder in Unterregionen (regiones) eingeteilt werdwi. 
Diese Begionen sind indessen, wie Kjellhan bereits gezeigt (1678, 
S. 7), als die Zusammenfassung der Gebiete zu betrachten, die hin- 
sichtlich der Zusammensetzung der Vegetation hauptsächlich mit 
Arten bewachsen sind, welche in systematischer Hinsicht derselben 
Abteilung angehören. Als Beweis hierfür sei nur erwähnt, dass 
zwei in ökologischer Hinsicht so weit verschiedene Algenformationen 
wie Begio Fuoorum und Begio Dictyotearum zu demselben Begnum 
gerechnet werden, während die einander ökologisch weit näher 
stehenden Begio Ulvacearum und Be^o Fucorum verschiedenen 
Begna zugewiesen werden, die erstere dem Begn. Alg. Zoosp. 
die letztere dem Regn. Alg. Oliv. 

Ene natürlichere Einteilung ist die, welche von 0eisted in 
einer i. J. 1844 publizierten Arbeit, De regionibus marinis, 
aufgestellt worden ist, und in der er die Algenvegetation in fol- 
gende drei Begionen einteilt: Begio Algarum viridium s. Chloro- 
spermearum, von der Wasseroberfläche bis herunter zu 2 — 5 Faden 
Tiefe sich erstreckend, Begio Algarum olivacearum s. Melanosper- 
mearum, von 3 — 5 bis zu 7 — 8 Faden Tiefe sich erstreckend, und 
Begio Algarum purpurearum s. Bhodospermearum, von 8 bis 20 
Faden Tiefe sich erstreckend. Die einzelnen Begionen werden in 
mehrere Unterregionen (subregiones) eingeteilt. In Oested's Eintei- 
lung finden wir auch ökologische Faktoren bei dem Studium der 
Zusammensetzung der Algenvegetation berücksichtigt. 

In Lyngbye's Arbeit, Bariora Codana, v. J. 1886 scheinen 
auch die ökologischen Faktoren bei der Einteilung der Algenvege- 
tation in verschiedene Begionen Beachtung gefunden zu haben. 
Diese Arbeit, die erst i. J. 1879 von Bosenvinge veröffentlicht 
wurde, sei hier indessen nur beiläufig erwähnt. 

Erst in Kjellman's beiden grundlegenden Arbeiten, Über die 
Algenvegetation des Murmanschen Meeres (1877) und Über 
Algenregionen und Algenformationen im östlichen Ska- 
ger Back (1878) sind die ökologischen Faktoren beim Studium 
der Zusammensetzung und Verteilung der Algenvegetation in aus- 
gedehnterem Masse berücksichtigt worden i. In der erstgenannten 

* Ich sehe hier von zwei wertvollen Arbeiten ab, die eine von Forbks (1846), 
die andere von Lorenz (1863), welche Arbeiten eigentümlicherweise in der späteren 
Litteratur verhältnismässig wenig beachtet worden sind. 

Kylin, Algen flora der schiced. Westküste. 14 
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Arbeit wird die Algenvegetation an der "Westküste von Nowaja 
Semlja und Wajgatseh in drei Gebiete eingeteilt, das litorale, das 
subUtorale und das elitorale. Das litorale Gebiet ist auf das GFebiet 
zwischen der obersten Flutgrenze und der untersten Ebbegrenze 
beschränkt. Das sublitorale Gebiet erstreckt sich von der unteren 
Ebbegrenze herunter bis 20 Faden Tiefe, und das elitorale Gebiet 
umfasst den algenbewachsenen Grund unterhalb 20 Faden Tiefe. 
In der anderen Arbeit, in welcher die Benennung Gebiet gegen 
Region vertauscht wird, wird die für die Verhältnisse des Eismeeren 
aufgestellte Einteilung auf die Verhältnisse an der schwedischen 
Westküste übertragen, da aber Ebbe und Flut hier fehlen, so wird 
die Grenze zwischen der Litoral- und Sublitoralregion bei der Tiefe 
angesetzt, wo die Laminaria-Arten formationsbildend werden, d. h. 
bei ungefähr 1 V2 — 2 Faden (3 — 4 Meter) Tiefe, da ja die Laminaria- 
Arten, an Küsten mit Ebbe und Flut, eben an der Ebbegrenze 
formationsbildend werden. 

Diese von Kjellman durchgeführte Einteilung ist mit nur 
einigen kleineren Modifikationen von späteren Forschem angewandt 
worden. Die Modifikationen betreffen hauptsächhch die Grenzen 
für die verschiedenen Eagionen. 

So setzt RosENViNGE (1899, S. 189) die obere Grenze für die 
Ijitoralregion da an, wo die Algenvegetation beginnt, was bei Grön- 
land ungefähr mit der untersten Flutgrenze, d. h. mit der Flutlinie 
bei Nippflut zusammenfällt. Demnach liegt die obere Grenze der 
Litoralregion bei Grönland nach Rosenvinge etwas tiefer, als sie es 
nach Kjellmans ursprünglicher Definition tun würde. Die untere 
Grenze für die Litoralregion setzt Rosenvenge ungefähr an der 
höchsten Ebbegrenze an, d. h. an der Ebbelinie bei Nippflut; ihre 
untere Grenze liegt demnach nach Rosenvinge etwas höher, als 
sie es nach Kjellman's ursprünglicher Definition tun würde. 

In Übereinstimmung mit Rosenvinge setzt auch BeBOESSN (1905, 
S. 708) die obere Grenze der Litoralregion da an, wo die Algen- 
A'egetation beginnt, während aber diese Grenzlinie bei Grönland 
mit der Flutgrenze bei Nippflut zusammenfällt, fällt sie bei den 
Faröern an geschützten Stellen mit . der obersten Flutgrenze zu- 
sammen, an exponierten Stellen dagegen hegt sie bisweilen mehr 
als 100 Fuss oberhalb derselben. Die untere Grenze der Litoral- 
vi^getation setzt Borgesen in Übereinstimmung mit Rosenvinge an 
der Ebbegrenze bei Nippflut an. 
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Betreffs der unteren Grenze für die Sublitoralregion, d. h. der 
Grenze zwischen der sublitoralen und der elitoralen Region, gehen 
die Ansichten mehr auseinander als betreffs der bisher behandelten 
Grenzlinien. Unter Elitoralregion versteht Kjellman, wie oben be- 
reits erwähnt wurde, den algenbewachsenen Grund unterhalb 20 
Faden Tiefe. Eosenvinge (1899, S. 237) weist indessen darauf hin, 
dass die Algenvegetation, sofern eine solche unterhalb 20 Faden 
Tiefe vorkommt, nur durch die Armut an Arten und Individuen sich 
von der etwas höher hinauf gelegenen Sublitoralvegetation unter- 
scheidet, und hält es daher für das Natürlichste, die untere Grenze 
für die Sublitoralregion von der 20 Faden-Grenze dahin zu verlegen, 
wo die Algenvegetation überhaupt aufhört. Die Elitoralregion be- 
steht demnach aus dem Teile des Meeresgrundes, der vollständig 
der Vegetation entbehrt. 

BoBOESEN (1905, S. 749) folgt hierin Rosenvinge. Er erinnert 
jedoch auch daran, dass die 20 Faden-Grenze in den nordischen 
Meeren wohl als Grenzlinie dienen kann, dass aber z. B. im Mittel- 
meer eine reiche Algenvegetation noch in mehr als 40 Faden Tiefe 
vorkommt, und dass in den Tropen die Algenvegetation wahrschein- 
lich noch tiefer heruntergeht. 

"Was die schwedische Westküste betrifft, so will ich in Über- 
einstimmung mit KosENViNGB die obere Grenze der Litoralregion 
dort ansetzen, wo die Algenvegetation überhaupt beginnt. Nach 
einer Porphyra timbilicaliS'F ovmB,üon zu urteilen, würde diese Grenze 
an offener Küste etwa 2 m oberhalb der mittleren Wasserlinie ver- 
laufen. Diese Formation habe ich indessen nur an einem Lokal 
beobachtet, und ich will daher in diesem Zusammenhang auch daran 
erinnern, dass die Bangia-Ulothrix-Urospora-Formationy eine an der 
bohuslänschen Küste allgemein verbreitete Formation, sich bis unge- 
fähr ^4 ^ oberhalb der mittleren Wasserlinie erstreckt. 

Bei starken, westlichen Stürmen kann die Wasserlinie imge- 
fähr einen Meter oberhalb der mittleren Wasserlinie zu liegen kom- 
men, soviel ich aber habe finden können, spielt eine solche vor- 
übergehende Verschiebung der Wasserlinie keine Rolle für <lie 
Verteilung der Algenvegetation, vielmehr ist es ausschliesslich die 
Brandung, welche verursacht, dass die Algenvegetation an exponier- 
ten Stellen sich über die mittlere Wasserlinie erheben kann. An 
geschützter Küste fällt stets die obere Grenze der Litoralvegetation 
mit der mittleren Wasserlinie zusammen und wird hier durch die 
Fucus Areschof(gthFonna.tion markiert. 
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An der schwedischen Westküste eine Supralitoralregion (Lo- 
renz 1863, S. 193) zu unterscheiden, die solchenfalls die Porpkyra- 
und Bangia-UlothriX'Urospora-F ormationen umfassen würde, halte 
ich nicht für nötig. B0RGESEN (1905, S. 709) lehnt entschieden den 
von SiMMONS (1904, S. 173) gemachten Versuch ab, bei den Faröem 
die Vegetation oberhalb der höchsten Flutgrenze als einer beson- 
deren Supralitoralregion angehörig zu unterscheiden. Wenn aber 
auch Bobgesen's Hauptgrund gegen eine besondere Supralitoral- 
region, dass nämlich eine bestimmte G-renzlinie zwischen dieser und 
der Litoralregion sich nicht ziehen lasse, nicht recht überzeugend 
auf den wirkt, der mit den Schwierigkeiten zu laborieren hat, an 
der schwedischen Westküste eine bestimmte örenzlinie zwischen der 
Litoral- und der Sublitoralregion zu finden, so erachte ich es doch, 
was unsere Verhältnisse betrifft, nicht für notwendig, für die beiden 
Formationen, die PorpAyra-Formation und die Bangia-Ulothrix-Üro- 
S[pora-Formation, eine besondere Supralitoralregion einzuführen, da 
eine grössere Übersichtlichkeit dadurch durchaus nicht gewonnen 
wird^ 

Bei einer Küste mit Gezeiten ist eine bestimmte Grenzlinie 
zwischen der Litoral- und der Sublitoralregion verhältnismässig leicht 
zu ziehen. Nicht dagegen bei einer Küste ohne Gezeiten. Hier 
muss man es auf anderem Wege versuchen, die Grenzlinie zu ziehen, 
die so zu sagen sich von selbst ergiebt, wo Ebbe und Flut vor- 
handen sind. Um eine solche Grenzlinie zu .erhalten, wendet Kjell- 
MAN das Vorkommen der Laminaria-Arten, L. digitata und i. saceha- 
rina, an, die an Küsten mit Gezeiten erst an der Ebbegrenze auf- 
treten. An der bohuslänschen Küste werden diese formationsbildend 
in 8 — 4 m (1 1/2 — 2 Faden) Tiefe, imd Kjellman setzt daher die 
Grenzlinie zwischen der Litoral- und Sublitoralregion bei 3 — 4 m 
Tiefe an. Gran (1893, S. 15) setzt dagegen im Anschluss an das 
Vorkommen von Ahnfeltia plicata und Chondrus crisptcs die Grenze 
zwischen der Litoral- und Sublitoralregion im Tönsbergfjord bei ^/j 
m Tiefe an. 

Wie Svedelius (1901, S. 24) gezeigt hat, liegt eine grosse 
Gefahr in diesem Verfahren, da eine und dieselbe Art in verschie- 
denen Gebieten sich verschieden hinsichtlich der flegion verhalten 
kann, der sie angehört. Schon Kjellman (1878, S. 33) hat darauf 
hingewiesen, dass einige Arten, die an der norwegischen Westküste 

* Diese beiden Formationen werden im übrigen auch von Simmons (1904, 8. 
198) als litoral, nicht supralitoral aufgeführt. 
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in der Litoralregion vorkommen, an der bohuslänschen Küste ent- 
weder ausschliesslich oder wenigstens vorzugsweise in den tiefer lie- 
genden Teilen der Sublitoralregion vorkommen. Als solche Arten 
werden Ehodymenia palmata, Delessena alata und Plumaria elegans 
angeführt. Von diesen Arten habe ich indessen Rhodymenia palmata 
an der bohuslänschen Küste in der Litoralregion gefunden, wogegen 
sie an der halländischen Küst«» ausschliesslich sublitoral ist. (Bei 
einer Gelegenheit habe ich auch Delesseria alata bis zur Wasser- 
oberfläche hinauf gefunden, vgl. S. 135). Zu dieser Gruppe rechnet 
Kjellman auch Bhodomela subfiisca, Pohjides rotundits, Phyllophora 
membranifolia, Cystoclonium purpurascens und Furcellaria fastigiata. 
Diese Arten kommen noch an der halländischen Küste in nur V2 — 
1 m Tiefe vor, obwohl die Indi\'iduen in der Regel hier kleiner 
sind als in etwas grösserer Tiefe. In ungefähr 2 m Tiefe haben 
sie indessen bereits ihre volle Grösse erreicht. Die ferner ange- 
führten Arten Cnioria pellita und CalUthamnion Hookeri habe ich 
nur in der Sublitoralregion gefunden; von CalUthamnion polyspermum 
habe ich keine Exemplare erhalten. 

Kjellman (1878, S. 5) hat darauf hingewiesen, dass die Lami- 
naria-Arten an der bohuslänschen Küste ganz dicht an der Wasser- 
oberfläche vorkommen, nicht aber in solcher Häufigkeit, dass sie 
formationsbildend genannt werden können. Für die Gegend von 
Kristineberg, wo Kjellman seine Untersuchungen angestellt hat, 
trifft (lies, soweit ich habe finden können, völlig zu, dagegen aber 
sind die Laminaria-Arien bei den Väderöarne, wo das Wasser an 
der schwedischen Westküste seinen grössten Salzgehalt hat, schon 
in 1 — 2 m Tiefe formationsbildend und wetteifern an etwas offenen 
Stellen mit Fnciis serratus um die Herrschaft. Es dürfte dies mit 
einer allgemeinen Tendenz bei einer ganzen Reihe von Arten in 
Zusammenhang stehn, bei vermehrtem Salzgehalt sich höher hinauf 
nach dem Strande zu zu verschieben. Bei den Väderöarne war es 
auch, wo Rhodymenia palmata ziemUch gemein in der Litoralregion 
vorkam, während ich sie in der Gegend von Kristineberg nur bei 
einer Gelegenheit innerhalb dieser Region wahrnahm. 

Aus dem Vorhergehenden dürfte indessen hervorgehn, welche 
Schwierigkeiten wirkUch dem Ziehen einer Grenzlinie zwischen der 
Litoral- und Sublitoralregion, wo Gezeiten fehlen, entgegenstehn, 
es dürfte aber daraus auch hervorgehn, wie schwierig es ist, eine 
Regionseinteilung nach der Verbreitung einer einzelnen Pflanze 
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vorzunehmen, auch wenn sie in einem Gebiete mit anderen öko- 
logischen Verhältnissen eine sehr charakteristische Verbreitung hat. 
Bei einem eingehenden Studium der Vegetation oberhalb und 
unterhalb der von Kjellman gezogenen Grenzlinie zwischen der 
Litoral- und Sublitoralregion, bei 3 — 4 m Tiefe, zeigt es sich in- 
dessen, dass eine auffallende Verschiedenheit zwischen der Vege- 
tation in diesen beiden Regionen herrscht. Es finden sich viele 
Arten, die mehr oder weniger streng an das Strandgebiet bis her- 
unter zu 3 — 4 m Tiefe gebunden sind, in tieferem Wasser aber 
fehlen, während andere dagegen erst unterhalb der genannten Grenz- 
linie auftreten. Unter den Arten der letzteren Kategorie seien in 
erster Linie erwähnt: 

Lithoderma fatiscens Delessena sanguinea 

(Jh(pJoptens plumosa Bonnemaisonia asparagoides 

Sticfyosiphon tortilis Rhodomcla virgata 

Stnaria aitenuata Odonthalia denfafa 

Äspcrococcus bidlosiis CaUithamnion Hoohen 
Drsmarestia vindis ^ cotymbosum 

aculeata Plumaria elegans 

Lcuninana Cloustoni Ptilota plumosa 

Chanfmnsia efflorescens Äntithamnion phimula 

Lome7itaria clnveUosa Dilsea edidis 

Clij/lodadia Jcaliformis Cruona peJlita 

Delesseria sinuosa Cruonella Duhji. 

Zu (lieser Gruppe sind auch Delessena alata imd Brongniartella 
hi/ss'oides zu rechnen, die ich indessen in vereinzelten Exemplaren 
in der Litoralregion gefunden habe. — Von selteneren Arten, die 
ausschliesslich oder wenigstens hauptsächlich im unteren Gebiete 
der Sublitoralregion (15 — 30 m) vorkommen, seien genannt: 
Eetocarjms ovatus Lomentaria rosea 

Mgriocladla Loveyiii Plocamium coccineum 

Callophyllis laciniafa Delesseria ruscifolia 

Euthora cristafa Pterosiphofiia parasitica 

PhodophyUis bifida Heterosiphonia coecinea. 

Mesogloia vermiculata hat ihre hauptsächliche Verbreitung in 
der Sublitoralregion, kommt aber auch im unteren Teile der Litoral- 
region (2---4 m Tiefe) vor. 

Von den litoralen Arten, d. h. den Arten, die oberhalb der 
3 — 4 m-Grenze vorkommen und nicht oder nur ausnahmsweise 
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unterhalb dieser Grenze angetroffen werden, seien folgende an- 
geführt: 

die UlothriX'Arien 
die Enteromorpha-Arten 
Ulva lactuca 
Monostroma OrevilJei 

lactuca 
die Urospora-KYt&n 
die Äcrosiphonia-Arten 
die meisten Cladophora-Arten 
Ralfsia verrucosa 
Pijlaiella litoralis 
Ectocarpus tomentosiis 
« fascicidatus 

penicillaUis 
Elachista fucicola 
Cladostephus spongiosus 
Punctaria plantaginea 
Scytosiphon lomentarins 
Phyllitis fascia 

zosterifolia 



Asperococcus echinatus 
Dictyosiphon chordaria 

^ foeniculaceus 

hippuroides 
Leathesia difformis 
Chordafia divaricata 

flageUiformis 
Stilophora rhizodes 
Fiicus Äreschougii 
,, vesiculosns 
Ascophyllum nodosum 
Bangia fuscopurpurea 
Porphyra umbilicalis 

laciniata 
Nemalion muUifidum 
Laurencia pinnatifida 
Polysiphonia Brodim 
Gloiosiphonia capillaris 
Dumontia filiformis 



Die Ectocarpus- Arten, E. confervoides und E, siliculosiis, haben 
ihre hauptsächliche Verbreitung innerhalb der Litoralregion, kommen 
aber nicht selten auch in der Sublitoralregion vor. Von Ectocarpus 
kiemalis kommt f. typica hauptsächlich in der Litoralregion, f. S2HÜa' 
tina in der Sublitoralregion vor. 

Halidrys siHquosa, Fuciis serratus, Chorda filum und Sperma- 
fochniis paradoxus haben ihre hauptsächliche Verbreitung in der 
Litoralregion von V2 m Tiefe an, kommen aber auch im oberen 
Teil der Sublitoralregion vor. 

Von den der Litoral- und Sublitoralregion gemeinsamen Arten 
seien ausser den bereits angeführten noch folgende genannt: 



Chcetomorpha melagonium 
Cladophora rnpestris 
Bryopsis plumosa (vgl. S, 217). 
Sphacelaria cirrosa 
Desmotrichmn undiilafum 
Chondrus crispus 
Phyllopliora membranifolia 



Phyllophora Brodiwi 
AJmfeltia plicata 
Cystoclonium purpurascens 
Ehodymenia palmata (vgl. S. 217) 
Polysiphonia urceolata 
„ violacea 

elongata (vgl. S. 2 1 7) 



Digitized by 



Google 



216 

Polysiphonia nigrescens Polyides rottmdtts 

Bhodomela suhfusea Hildenbrandtia rosea 

Spermothamnion roseolum Corallina officinalis (vgl. S. 217). 
Furcellaria fastigiata 

Von diesen Arten haben Chondrus crispiis, Polysiphonia nrceo- 
lata und P. elongata verschiedene Formen in der Litoral- und Sub- 
litoralregion ausgebildet. Phyllophora Brodicei, Ph. membranifolia. 
Cystoclonium purpurascens, Polysiphonia violacea, Furcellaria fastigi- 
ata, Polyides rotundus sind, wo sie in geringerer Tiefe als 1 m vor- 
kommen, schwächer ausgebildet, als wenn sie in tieferem Wasser 
vorkommen. Ahnfeltia plicata ist gemeiner in der Litoral- als in 
der Sublitoralregion. 

Besondere Aufmerksamkeit scheint mir Chondrus crispus zu 
verdienen. Bei dieser sind die in der Litoralregion vorkommenden 
Individuen nicht nur kleiner als die, welche in der Sublitoralregion 
vorkommen, sondern die ersteren unterscheiden sich von den letz- 
teren auch durch ihre braunrote, meistens stark ins Violette spie- 
lende Farbe. Die sublitoralen Exemplare zeichnen sich durch ihre 
schön hochrote Farbe aus (vgl. S. 123). Es scheint mir dies auf 
einen ausgeprägten Unterschied zwischen den ökologischen Ver- 
hältnissen in der Litoral- und Sublitoralregion hinzuweisen. Die 
Litoralformen können unmittelbar unter der mittleren Wasserlinie 
vorkommen und werden dann bei niedrigem Wasserstand trocken- 
gelegt. Reichlicher treten sie indessen erst in 72 ^ Tiefe auf, und 
noch in 2 m Tiefe habe ich sie gefunden. Ob sie tiefer hinunter- 
gehn, weiss ich nicht. Die Sublitoralformen habe ich indessen nicht 
in geringerer Tiefe als 5 m angetroffen. 

Wenn Gran die Sublitoralregion bei ungefähr 72 ^ Tiefe be- 
ginnen lässt, weil Ahnfeltia plicata und Chondrus crispus bei dieser 
Tiefe aufzutreten beginnen, so scheint er den Unterschied übersehen 
zu haben, den Chondrus crispus zeigt, wenn sie in tiefem oder in 
weniger tiefem Wasser vorkommt, ein Unterschied, von dem ich 
mir schwer denken kann, dass er in dem Gebiet, wo Gran seine 
Untersuchungen angestellt hat, im Christianiafjord, fehlen sollte. 
An der bohuslänschen Küste wenigstens, wo ein solcher Unterschied 
vorhanden ist, scheint er darauf hinzudeuten, dass die Grenzlinie 
zwischen der Litoral- und Sublitoralregion nicht bei */, m Tiefe 
gezogen werden darf. 

Aus dem oben Angeführten dürfte hervorgehen, dass die Grenz- 
linie 3 — 4 m am besten den tatsächlichen Verhältnissen entspricht. 
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und ich bebalte daber die bereits von Kjellman gezogene Grenzlinie 
zwiscben der Litoral* und Sablitoralregion bei. Würde die Grenz- 
linie in Übereinstimmung mit Gran in Yj ^ Tiefe gezogen, so 
würden die Arten, die ich oben als litorale aufgeführt habe, und 
von denen wenigstens die meisten auch in anderen Gebieten vor- 
zugsweise litoral sind, bis auf nur wenige Ausnahmen sowohl in 
der Litoral- als auch in der Sublitoralregion vorkommen. 

Bei der obigen Schilderung habe ich mich hauptsächlich an 
die Algenvegetation an der bohuslänschen Küste gehalten. An der 
hallandischen Küste erscheint es mir am geeignetsten, die Grenz- 
linie zwischen der Litoral- und der Sublitoralregion in 1 bis 2 m 
grösserer Tiefe, also in ungefähr 5 m Tiefe, zu ziehen. 

Li mehreren Hinsichten finden sich grosse Verschiedenheiten 
zwischen der Algenvegetation an der bohuslänschen und an der 
hallandischen Küste, ich will hier aber nur in Kürze berühren, was 
die eigentliche Regioneinteilxing betrifft, um in einem späteren 
Kapitel auf eine ausführlichere Schilderung der Verschiedenheiten 
einzngehn. 

Die Laminaria-Arten habe ich an der hallandischen Küste 
nicht formationsbildend gefunden. Sie treten hier in zerstreuten 
Exemplaren erst in ungefähr 5 m Tiefe auf. Nur im nördlichen 
Halland habe ich sie in ungefähr 2 m Tiefe angetroffen. Ln Skel- 
derviken sollen sie indessen auch in der Litoralregion vorkommen 
(Smmons 1898, S. 192). 

Die Arten, die ich bereit« als sublitorale Arten erwähnt habe, 
und die an der bohuslänschen Küste bereits in 8 — 4 m Tiefe ange- 
troffen werden, habe ich an der hallandischen Küste nicht in ge- 
ringerer Tiefe als 5 m angetroffen. Die untere Grenze für Fuciis 
serratiis als formationsbildend dürfte auch auf ungefähr 5 m ange- 
setzt werden können (vgl. Simmons 1898, S. 191). Für die im Vor- 
hergehenden erwähnten litoralen Arten ist die Tiefengrenze an der 
hallandischen Küste gleichfalls auf ungefähr 5 m anzusetzen (einige 
von diesen wie auch von den oben erwähnten sublitoralen Arten 
fehlen indessen an der hallandischen Küste). 

Von den Arten, die an der bohuslänschen Küste sowohl in 
der Litoral- als in der Sublitoralregion vorkommen, sind Bryopsis 
plumosay Rhodymenia palmata, Polysiphonia elongata, Corallina offi- 
dnalis an der hallandischen Küste ausschliesslich sublitoral, die 
übrigen sowohl litoral als sublitoral {Polyides roUmdus siehe S. 192). 
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Die Grenzlinie 5 m ist auch die« welche Simmons für die 
geeignetste hÄlt, um an der schonischen Küste eine litorale und 
eine sublitorale Region von einander zu scheiden. Die gleiche Be- 
grenzung für diese beiden Eegionen wird auch von Svedeliüs (1901, 
S. 28) für die Ostsee (Küsten von Gotland und SmMand) ange- 
nommen. 

Betreffs der unteren Grenze für die Algenvegetation an der 
bohuslänsehen Küste sagt Kjellman (1878, S. 6), ^dass auch an 
der nordwestlichen Küste Schwedens eine reiche Vegetation bis in 
einer Tiefe von etwa 20 Faden vorkommt, dass aber der tiefer 
liegende Abschnitt des Grundes entweder alle Vegetation — von 
den Diatomaceen abgesehen — entbehrt, oder nur eine sehr spar- 
same, einförmige Vegetation besitzt". Bei meinen Untersuchungen 
habe ich keine Algen in grösserer Tiefe als etwa 35 m gefunden, 
betreffs derer mit Sicherheit festgestellt werden kann, dass sie in 
der fraglichen Tiefe gewachsen sind, wohl aber habe ich bei einigen 
Gelegenheiten beim Dreggen in mehr als 35 m Tiefe Algen erhalten, 
die aus der Litoral- oder Sublitoralregion herunter getrieben w^orden 
waren. Schon in ungefähr 20 — 25 m Tiefe wird indessen die Vege- 
tation knapp im Vergleich mit der reichen Vegetation, die oberhalb 
dieser Grenze vorkommt. An der halländischen Küste geht die 
Algenvegetation nicht tiefer herunter als bis etwa 25 m. Im Zu- 
sammenhang hiermit sei daran erinnert, dass die Algenvegetation 
in der westlichen Ostsee nach Keinke (1889, S. 13) bis in etwa 30 
m Tiefe heruntergeht und in der Ostsee um Gotland und an den 
Küsten von Smäland nach Svedeuus (1901, S. 23) bis in etwa 20 m^. 

Die Algenformationen. 

Die Algenregionen teilt Kjellman in kleinere Vegetationsab- 
schnitte, Algenformationen, ein, welche er auf folgende Weise de- 
finiert: "Unter einer Algen form ation sollte folglich ein Abschnitt 
der ganzen Algenvegetation verstanden werden, der durch ein eigen- 
tümliches Vegetationsgepräge ausgezeichnet ist. Im allgemeinen 
erhalten diese Abschnitte dadurch dieses Gepräge, dass eine oder 

* Für die Algenvegetation an der norwegischen Westküst« (Bergen) giebt 
Kraskowits (1904, S. 127) folgende Einteilung: Die Brandungszone, ca. — 1 m 
(bei tiefster EbbegrenztM ; Die litorale Eegion, 1 — 4 m; Die sublitorale Begion, 
4—10 m; Die elitorale Region, 10 m bis an die Grenze der zur Assioiilation 
nötigen Lichtmenge (verschieden, bis ca. 30 m). 
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einige Algenarten die Hauptmasse ihrer Bestandteile ausmachen^ 
(Kjellman 1878, S. 10). Für diese KjELLMAN'schen Algenforma- 
tionen schlägt B0BOESEN (1905, S. 707) den Namen Assoziationen 
vor und fasst diejenigen Assoziationen, die imter gleichen ökolo- 
gischen Verhältnissen leben, zu Formationen zusammen. Er schreibt 
a. a. O. : "I propose the name of association for these types of 
Vegetation (Kjellman's Formationen). These associations are often 
united in a natural way in larger communities, where they live 
together under the same or very similar biological and ecological 
conditions. I propose the name of formation for these more com- 
prehensive groups.** 

Es ist B0EIGESEN als Verdienst anzurechnen, dass er bei der 
Unterscheidung von Algenformationen auch auf die ökologischen 
Verhältnisse Rücksicht nimmt und als Forderung für eine Formation 
aufstellt, dass sie soweit wie möglich eine ökologische Einheit sein 
soll und nicht nur zufällige Artzusammenschlüsse. Bei der näheren 
Darstellung der Algenvegetation der Faröer gebraucht indessen 
BoRGESEN die Benennungen Formation und Assoziation durcheinan- 
der, ohne dass die letztere der ersteren untergeordnet würde, und 
es ist geradezu immöglich, ins klare darüber zu kommen, weshalb 
der eine Vegetationsabschnitt Formation, der andere Assoziation 
genannt wird. 

Bei der Kenntnis, die wir heutzutage von den Ursachen der 
Verteilung der Algenvegetation in verschiedene Formationen haben, 
können wir indessen nicht dahin gelangen, dass jede Formation 
eine ökologische Einheit wird, und ich stelle daher in der folgenden 
Darstellung an eine Algenformation dieselbe Forderimg wie Kjell- 
MAN, dass sie nämlich sich **durch ein eigentümliches Vegetations- 
gepräge** auszeichnen soll, wie es im allgemeinen dadurch zustande 
kommt, dass eine oder einige Arten die Hauptmasse der Formation 
bilden. In gewissen Fällen ist es indessen klar, dass dieses Gepräge 
mehr zufäUig und dadurch entstanden ist, dass eine der Arten, die 
neben anderen eine Formation zusammensetzen, sich lokal ungewöhn- 
lich reichlich findet und daher diejenige wird, die das Aussehn der 
Formation bestimmt, ohne dass man eine ökologische Ursache finden 
kann, weshalb gerade diese Art die vorherrschende geworden ist. 
Als charakteristisches Beispiel sei die Bangia-Ulothrix-Urospora' 
Formation angeführt, in welcher bald alle drei Gattungen ungefähr 
gleich reichlieh vertreten sein können, bald Bangia, bald Ulothrix, 
bald Urospora am meisten hervortreten oder sogar alleinherrschend 
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sein kann (siehe des näheren S. 221). Ich halte es nicht für rich- 
tig, hier mehrere Formationen zu unterscheiden, wie man das mög- 
licherweise bei einer strengen Anwendmig der Definition Kjellmak's 
tun könnte, und ich unterscheide deshalb ünterabteilimgen von 
Formationen, welche Unterabteilungen ich Facies nenne (Lobenz 
1863, S. 188; vgl. ferner die Furcellaria-FormaLÜoii, S. 230). Be- 
treffs der Faktoren, die auf die Elinteilung in verschiedene Algen- 
formationen einwirken, sei auf Kjellman (1878, S. 29 — 30) verwiegen. 

Die litoralen Algenformationen. 
Die Porphyra-Formation. Im harten Winter 1874 — 75 
hatte Kjbllman (1878, S. 11) Gelegenheit, bei Lysekil eine Algen- 
formation zu beobachten, die aus grossen Massen einer Porphyra- 
Art bestand, welche als P. vulgaris Harv. bestimmt wurde. Die 
Formation fand sich an exponierten Stellen "etwas oberhalb der 
iVematton-Formation und wie diese an festen, glatten Felsen", hatte 
aber etwas grössere Breite als diese, ungefähr 1 — 1 ^/^ m. Sie ist 
nur während des Winters beobachtet worden, nicht während des 
Frühlings oder Sommers. Bei meinen Untersuchungen habe ich 
nirgends diese Art erhalten, die ich in meinem Artenverzeichnis 
unter dem Namen P. hiemalis aufgeführt habe, da ich sie nicht für 
identisch mit Haevey's P. vulgaris halte (siehe S. 112). Bei einer 
Q-elegenheit während des Sommers fand ich dagegen Porphyra 
umbilicalis formationsbildend auf einer der äusseren Schären bei 
Koster. Die Formation erstreckte sich hinauf bis etwa 2 m ober- 
halb der mittleren Wasserlinie und zeigte sich am reichlichsten 
0,6 — 1 m oberhalb der Wasserlinie, wo sie ausserordentlich prächtig 
ausgebildet war, um unterhalb der 0,6 m-Grenze spärlicher zu wer- 
den und an der mittleren Wasserlinie zu verschwinden. Im unteren 
Teile der Formation wurde auch spärlich Bangia fuscoptirpurea 
angetroöen; im übrigen bestand sie ausschliesslich aus P. umbüi' 
calis. Während des Winters habe ich keine Gelegenheit gehabt, 
dieses Lokal zu besuchen, ganz sicher aber ist P. umbilicalis auch 
dann formationsbildend. Bei Kristineberg habe ich teils im August, 
teils im Dezember und April diese Art beobachtet, sie bildete hier 
aber nur kleinere Bestände. Eine kräftigere Ausbildung während 
des Winters als während des Sommers beobachtete ich nicht (vgl. 
BoYE 1895, S. 21; Boröesen 1905, S. 717), da aber meine Beob- 
achtimgen während des Winters nur einige kleineren Bestände um- 
fassten, so will ich nicht die Möglichkeit bestreiten, dass die Art 
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auch an der schwedischen Westküste während des Winters kräf- 
tiger ausgebildet sein kann als während des Sommers. 

Die beiden habituell so verschiedenen Arten Porphyra umbili- 
ealis und P. hiemalis bilden demnach Formationen an Lokalen der- 
sriben Art, die letztere aber ist, soviel bisher bekannt, eine Winter- 
formation, während P. umbilicalis aller Wahrscheinlichkeit nach 
sowohl im Winter als im Sommer formationsbildend ist. In der 
Litteratur (Borgesen, a. a. 0.; Svedeluts 1906, S. 206; vgl. auch 
BoYE, a. a. 0.) begegnet die Angabe, dass die Por^Äi/ra-Formation 
an der schwedischen Westküste eine Winterformation ist. Es ist 
dies richtig, soweit es die aus P. hiemalis zusammengesetzte Forma- 
tion betrifft, nicht aber gilt es für die aus P. umbilicalis zusammen- 
gesetzte Formation. 

Die Bangia-Ulothrix-Urospora-Formation. Während des 
Frühlings sind die Felsen an exponierten Stellen von dicht unter 
der mittleren Wasserlinie bis etwa ^/, m oberhalb derselben mit 
einer dichten üppigen Vegetation bedeckt, die aus Bangia fusco- 
purpurea, Utofhrix fiacca, ü. pseiuloftaccn und Urospora peniciUi' 
formis besteht. Diese Arten kommen der Regel nach durcheinander 
gemischt vor, nicht selten aber findet man, dass eine der Arten 
innerhalb eines begrenzten Gebiets allein herrscht und demnach 
eine Facies (z. B. eine Pawgrwi-Facies) bildet. An geschützteren 
Stellen fehlen Banffia und Urospora] die Ülothrix-Arten können noch 
vorhanden sein, gehen hier aber nur ein unbedeutendes Stück über 
die mittlere Wasserlinie hinaus. Hier und da fand ich bei Kri- 
stineberg, dass Porphyra linearis in der Formation enthalten war, 
und an einem stärker exponierten Lokal (Smedjan vor Kristineberg) 
spielte sie während des April eine ebenso hervortretende Rolle 
wie Bangia. 

Diese Formation habe ich nur an der bohuslänschen Küste 
näher studieren können, wo sie während des Frühlings ausseror- 
dentlich stark hervortritt. Schon Anfang Juni sind indessen di(* 
UlothriX'Arten und zum grössten Teil auch Urospora verschwunden, 
Bangia ist noch vorhanden, durch ihre helle Farbe aber und ihre 
krausen Fäden erhält sie ein ganz anderes Aussehn als während 
des Frühlings (vgl. S. 108). An der halländischen Küste habe ich 
Bangia und Ulothrix nicht beobachtet, an einem Lokal bei Varberg 
aber fand ich Urospora peniciUiformis im Juni formationsbildend. 
Sie bedeckte hier auf einem exponierten Lokal mit ziemlich langsam 
abfallendem Grunde die Steine in und dicht oberhalb der Wasser- 
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linie mit einer dichten Vegetation, die bei niedrigem Wasserstande 
gänzlich oberhalb der Wasserfläche lag. Eine ausschliesslich aus 
ürospora gebildete Formation ist auch von Svedelius (1901, S. 28) 
an den Küsten von Gotland beobachtet worden. 

Die Nemalion-Formation (Kjellman 1878, S. 11). Man 
kann sagen, dass diese Formation an exponierten Stellen während 
des Sommers die mittlere Wasserlinie markiert. Sie kommt vor- 
zugsweise axif steüen Felsen vor, die etwas stärkerem Wellenschlag 
ausgesetzt sind, imd fehlt an geschützteren Stellen. Hauptsächlich 
besteht sie aus Nemalion mtiltifidum und Polysiphonia Brodim, aber 
auch andere Algen sind in derselben anzutreffen, z. B. Phyllitis 
zostenfolia und Cladophora rupestris. Kjellman erwähnt auch Ecto- 
carptis fasciculattis, die ich indessen nicht in der Nemalion-ForniB.' 
tion angetroffen habe. Gewöhnlich findet sich Nemalion weit reich- 
licher als Polysiphonia Brodicei, die letztere kann aber so gut wie 
alleinherrschend sein und bildet dann eine Polysiphofiia-F Rcies, Die 
Formation erreicht ihre höchste Ausbildung im Juli imd August. 
Im Laufe des Herbstes verschwindet sie vollständig und fehlt w.äh- 
rend des Winters und Frühlings. Mitte Juni findet man von Ne- 
malion kaum zentimeterhohe Individuen. Polysiphonia ist etwas 
früher ausgebildet und Mitte Juni schon fertil. Diese Formation 
habe ich sowohl an der halländischen als an der bohuslänschen 
Küste beobachtet; Polysiphonia geht jedoch nicht weiter herunter 
als bis zum nördlichen Halland. 

Diese eben erwähnten Formationen, denen das gemeinsam ist, 
(lass sie an exponierten Stellen von dicht unter bis etwas über der 
mittleren Wasserlinie vorkommen, können zweckmässigerweise unter 
der von Gtran (J896, S. 9) angewandten Bezeichnung Wellenschlag- 
formationen zusammengefasst werden. Im Zusammenhang hiermit 
sei auch erAvähnt, dass Pylaiella Utoralis f. riipincola während des 
Aprils bei Kristineberg auf mehreren Lokalen als unmittelbare 
Fortsetzung der Bangia'Ulofhrix-Urosporn'FormB.üon. nach unten an- 
getroffen wurde. Sie kam herunter bis zu kaum 0,6 m Tiefe vor. 
In der Wasserlinie wuchs sie zusammen mit den Arten, die die 
eben genannte Formation bildeten. Diese Pylaiella-Formation 
hat indessen nur eine mehr lokale Bedeutung, indem andere Vege- 
tation, hauptsächlich Fucus vesiadosus-Vegetsktiony sie daran hindert, 
(*ine grössere horizontale Verbreitung anzunehmen. Zusammen mit 
Pylaiella kam auch Polysijyhonia tirceolata vor. Schon im Juni ist 
diese Form von Pylaiella im Absterben begriffen. Die Formation 
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hat wie die vorhergehenden den Charakter einer Wellenschlagforma- 
tion (vgl. SvBDELiüs 1901, S. 31). 

Die Ehodochorton-Formation (Thamnidium-F OTma,tion 
Hansteen 1892, S. 348). Diese Formation kommt von der Wasser- 
oberfläche an herunter bis zu ungefähr 0,b m Tiefe in dunklen 
Felsengrotten oder auf steil abfallenden Felswänden, die nach Nor- 
den zu gerichtet sind, vor. Sie scheint weder an allzu exponierter 
noch an allzu geschützter Küste zu gedeihen. Zum grössten Teile 
besteht sie aus Bhodochorton Bothii, nicht selten aber trifft man 
auch Polysiphonia urceolata in ihr an. Ich habe die Formation bei 
Koster, den Väderöame und Kristineberg (Bondh&let) gefunden. 

Während meines Aufenthalts bei Kristineberg im April fand 
ich Felsen und Schären an exponierten Stellen mit einer reichen 
Vegetation bekleidet, die aus einer ganzen Eeihe verschiedener Arten 
zusammengesetzt war, unter denen Acrosiphonia centralis durch ihr 
schönes G-rün, das von dem dunkeln Farbenton der umgebenden 
Vegetation sich scharf abhob, am meisten hervortrat. Ich will diesen 
Vegetationszusammenschluss eine Acrosiphonia centralis-For- 
mation nennen. Diese Formation kam, wie bereits erwähnt, an 
exponierten Stellen vor und erstreckte sich von dicht unter der 
Wasseroberfläche herunter bis zu 2 — 3 m Tiefe. In dieser Forma- 
tion wurden mehrere der Charakterpflanzen der Frühlingsvegetation 
angetroffen, wie Scytosiphon lomentarms, PhylUtis fascia, Chorda 
tomentosa, Diimontia filiformis, Monostroma lactuca, Acrosiphonia 
vemalis. Ausserdem kamen Polysiphonia urceolata, P. elongata f. 
microdendron subf. nana, Corallina officinalis und Cladophora ru- 
pestris vor. Scytosiphon, PhylUtis, Dumontia und Monostroma ge- 
hörten vorzugsweise dem oberen Teil der Formation an. In 0,6 — 1 m 
Tiefe konnte Acrosiphonia centralis fast reine Bestände bilden. Im 
unteren Teile der Formation trat auch Bhodomela subfttsca auf. 
Leider bin ich nicht in der Lage gewesen, die Zusammensetzung 
dieser Formation während des Sommers zu untersuchen, nachdem 
die Frühlingsarten verschwunden sind. Wahrscheinlich ist sie in- 
dessen mit der von Hansteen (1892, S. 348) erwähnten "Broget- 
pelagiske-formation" verwandt, näher vielleiclit aber mit der von 
B0BOESEN (1905, S. 731) beschriebenen Acrosiphonia-Y ormsition. Vgl. 
auch die nächste Formation. 

Die Corallina-Formation (Boye 1895, S. 26; vgl. auch 
B0RGESEN 1905, S. 729 und 750). An offenen oder nicht allzu 
geschützten Stellen, gewöhnlich von etwas unter der Wasserober- 
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fläche herunter bis za 2 — 3 m Tiefe, teils aber auch in btoralen 
Felsenbassins, trifft man nicht selten eine Vegetation an, die we- 
sentlich mit der von Boye beschriebenen CoraZ/i»a-Pormation über- 
einzustimmen scheint. Charakteralge ist CoraMina officinalis, neben 
dieser findet sich aber ein grosser Teil der litoralen Algen ver- 
treten. Eine Art, die stets an diese Formation gebunden zu sein 
scheint, ist Ceramium secundatum. Unter den übrigen Algen seien 
nur erwähnt Folysiphonia urceolata, Sperfnothammon- roseolumj Chor- 
daria ftagelliformis und im obersten Teile der Formation an stSU'ker 
exponierten Stellen Folysiphonia Brodioßi, An etwas geschützten 
Stellen tritt Leathesia difformis auf imd im unteren Teil gleichfalls 
lyi etwas geschützten Stellen Fureellaria fastigiaia. Wahrscheinlich 
ist diese Formation engverwandt mit der vorhergehenden und in 
einigen Fällen vielleicht nur eine Sommerfacies zu derselben. Ich 
habe hauptsächlich Gelegenheit gehabt, diese Formation bei den 
Väderöame und bei Koster zu studieren; bei Kristineberg dagegen 
nur auf einigen kleineren Bezirken. An der halländischen Küste 
fehlt sie. — Bestände bildend tritt in dieser Formation Acrosiphonia 
pallida auf, am reichlichsten in ungefähr 0,5 m Tiefe. Diese Art 
tritt auch an der halländischen Küste Bestände bildend auf, hier 
aber in der Fucus vc^icwTosw^- Vegetation eingesprengt. 

Die Hildenbrandtia-Formation. An offenen oder geschütz- 
ten Stellen, sowohl wo Vegetation vorhanden ist als wo sie fehlt, 
sind oft Steine und Felsen mit Hildenhrandtia rosea bekleidet. Diese 
Art geht nicht gerne über die mittlere Wasserlinie hinaus (vgl. 
B0RGESEN 1905, S. 711) und findet sich noch im unteren Teile der 
Sublitoralregion. Von einer Hildenbrandtia-Y orrsidLiion kann man 
jedoch nur in der Litoralregion auf Grebieten mit mehr sanft ab- 
fallendem Grunde sprechen, wo andere Vegetation fehlt. In der 
Eegel besteht der Grund an solchen Stellen aus kleineren Steinen, 
die reich mit Hildenbrandtia rosea bewachsen sind. Ralfsia verrucosa 
kommt im oberen Teile der Formation vorzugsweise an etwas ge- 
schützten Stellen vor. 

Die Hauptmasse der litoralen Algenvegetation an der schwe- 
dischen Westküste besteht aus den Fucus-krt&n F, serrattis^ F. 
vesiculosus imd F. Areschougii und aus Ascophyllum nodosum. Diese 
haben an der bohuslänschen Küste ihre grösste Verbreitung an 
etwas geschützter Küstts F. serratus und F, vesiculosus kommen 
aber noch auf stark exponierten Lokalea in solcher Menge vor, 
dass sie auch hier in hohem Grade dazu beitragen, der litoriüen 
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Algenvegetation ihr besonderes Gepräge zu verleihen. An der hal- 
ländischen Küste, welche Küstenstrecke nicht durch vorliegende 
Schären geschützt ist, finden sich keine Arten, die auch nur an- 
nähernd eine solche Rolle in der Litoralregion spielen wie Fucus 
vesiculosxis und F. serratus. 

Mit Recht hat Hansteen (1892, S. 351—353) innerhalb der 
i^MCie^- Vegetation drei Formationen unterschieden: die Pelveüa- 
Formation, die Ascophyllum-Fucus-YorTCL^tion imd die Fueus serratus- 
Formation. 

An der schwedischen Westküste fehlt Pelvetia canaliculata, 
und die Pelvetia-Yormsition wird hier durch eine Fucus Are- 
schougii-Formation ersetzt, die an geschützter oder schwach 
exponierter Küste einen 1 — 2 dm breiten Rand längs der Wasser- 
Unie bildet. Bei niedrigem Wasserstand liegt die ganze Formation 
oberhalb des Wassers und ist bisweilen dem Aussehn nach fast 
vertrocknet. Epiphyten fehlen so gut wie vollständig. Die Forma- 
tion ist nur an der bohuslänschen Küste beobachtet worden; an der 
halländischen Küste findet sich zwar Fucus Areschougii, aber nur 
in zerstreuten Exemplaren oder kleinere Bestände bildend. An der 
Westküste von Norwegen scheint F. Areschougii nach unten hin 
durch Pelvetia verdrängt zu werden und wird von Hansteen zur 
Ascophyllum-Fuciis-F ormeition gerechnet. 

An der bohuslänschen Küste erstreckt sich die Fucus- As co- 
phyllum-Formation an geschützter oder schwach exponierter Küste 
von der Fucus Areschougii-FormB/tion an herunter bis zu ungefähr 
0,5 m Tiefe. Sie tritt teils auf Felsgrund, teils auf Grund auf, der 
aus grösseren oder kleineren (jedoch nicht allzu kleinen) Steinen 
besteht. In der Regel kommen die beiden Arten Fucus vesiculosus 
und Ascophyllum nodosum durch einander in ungefähr demselben 
Individuenreichtum vor, lokal kann aber bald die eine, bald die 
andere vorherrschen. F. vesiculosus gedeiht auf geschützteren Lo- 
kalen (ruhigen, fast abgeschlossenen Buchten) als Ascophyllum, geht 
auf solchen Lokalen auch tiefer herunter und kann formationsbildend 
bis in 1 m Tiefe werden. In zerstreuten Exemplaren kann die Art 
hier bis zu 2( — 3) m Tiefe heruntergehn, welche Tiefe als untere 
Grenze für F, vesiculosus an der bohuslänschen Küste anzusehn ist. 
Auf nicht so extrem geschützten Lokalen werden F. vesiculosus und 
Ascophyllum in ungefähr ^/g m Tiefe durch F. serratus verdrängt 
und kommt unterhalb dieser Grenze herunter bis zu kaum 2 m 
Tiefe nur in zerstreuten Exemplaren vor. 

Kyliniy Algenßora der schwed. Westküste. 15 
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Wo die Küste offener wird, verschwindet Aseophyllum, und 
an exponierter Küste besteht die Formation ausschliesslich aus F, 
vesieulosus. Diese nimmt hier den Grund von der Wasserlinie an, 
indem F, Areschougii an stärker exponierter Küste nicht vorkommt, 
herunter bis zu knapp 0,6 m Tiefe ein, wo sie durch F, serratus 
ersetzt wird. Nicht selten ist F. vesieulosus an exponierter Küste 
auf einen schmalen Band in imd dicht unter der Wasserlinie be- 
schränkt, die mit der F, Äreschou^ii-FormeLÜon an mehr geschützter 
Küste vergleichbar ist. Gleichzeitig damit, dass die untere Grenze 
für F. vesieulosus so nach oben verschoben wird, wird die obere 
Grenze für die F. serratus-Formsktion nach oben verschoben. 

Wie ich in meinem Artenverzeichnis erwähnt habe, kommt 
Fucus vesieulosus in verschiedenen Formen an geschützter und an 
exponierter Küste vor. In ruhigerem Wasser sind die Individuen 
grösser und reichlicher mit Blasen versehen - (f. vadorum ist eine 
exklusive Stillwasserform). Je mehr man an offenere Küste kommt, 
nimmt die Grösse der Individuen und die Anzahl der Blasen ab, 
und auf den stärkst exponierten Lokalen kommt eine der kleineren 
F. vesieulosus-Formen vor, die, wie es scheint, stets blasenlose Form 
5 compressu^ f. raeemosa. 

An der halländischen Küste besteht die Formation zum gröss- 
ten Teile aus Fucus vesieulosus^ indem Aseophyllum stets weniger 
reichlich als F, vesieulosus vorkommt und an vielen Stellen voll- 
ständig fehlen kann. Die Formation geht etwas tiefer hinab als 
an der bohuslänschen Küste und wird erst in ^4 — 1 ^ Tiefe durch 
Fueiis serratus verdrängt. Weiter nach unten findet man nur zer- 
streute Exemplare bis zu einer Tiefe von ungefähr 2 — 3 m, beson- 
ders auf etwas geschützten Lokalen. Unterhalb 3 m habe ich F. 
vesieulosus nicht angetroffen. Semmons erwähnt indessen (1898, S. 
192), dass sie an vielen Stellen bei Kullen weiter hinabzugehn 
scheint als F. serratus. Als untere Grenze für die Fuetts-Avten an 
den Küsten Schönens giebt Simmons 5 m an. In der Ostsee an 
den Küsten von Smäland und Gotland geht die untere Grenze für 
F. vesieulosus wenigstens als formationsbildende Art herunter bis 
zu ungefähr 5 m (Svedelius 1901, S. 26). 

An der halländischen Küste fehlt Schärenarchipel mit Aus- 
nahme der nördlichsten Teile. Längs der übrigen Küstenstrecke fin- 
den sich nur vereinzelte Schären, die zu geschützten Lokalen Anlass 
geben können, aber in einspringenden Buchten oder zwischen grösse- 
ren Steinen und Blöcken, die an vielen Stellen reichlich vorkommen, 
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finden sich Stellen, wo eine Vegetation, die nicht stärkeren Wellen- 
schlag verlangt, entstehen kann. Sogar eine so exklusive Still- 
wasserform wie F. vesiciilosus f. vadorum fehlt nicht. Auf den 
exponiertesten Lokalen wird auch an der halländischen Küste in oder 
etwas unter der Wasserlinie die blasenlose Fucus vesiculosus-F orm 
5 compressus f. racemosa angetroffen (vgl. S. 103). 

Auf geschützten oder schwächer exponierten Lokalen, wo, wie 
erwähnt, die FuctiS'Ascophylhini'FormB.üon ihre prächtigste Ausbil- 
dung hat, ist sie stets reich mit Epiphyten versehen. Die- gewöhn- 
lichsten sind Elachista fucicola^ Edocarpus tomentosuSy E. siliculosm, 
Pylaiella litoraliSj Pohjsiphonia violaeea, Ceramium rubrum, C, rtibri- 
forme. In ruhigen Buchten fehlt selten Dictyosiphon foeniculacens 
f. flaeeida. Auf den Felsen imd Steinen treten oft als eine Art Un- 
tervegetation Hildenbrandtia rosea, Polysiphonia urceolata, Ghondrus 
crisptis f. abbreviaia, Cladophora rupestris auf. Je mehr exponiert 
der Standort der Formation ist, um so weniger reichlich ist die 
Epiphytenvegetation, und die Fucus vesiculosv^-Form, die auf den 
stärkst exponierten Lokalen wächst, ist in der Hegel ohne Epi- 
phyten. Zusammen mit dieser Form kommt während des Sommers 
keine Untervegetation vor, während des Frühlings tritt dagegen 
Bangia fuscopiirpurea, Urospora penicilliformis und Ulothrix flacca auf. 

Die Fticus-Äscophyllum-Formaüoii wird nach unten zu von der 
Fucus serratus-Formation fortgesetzt. Diese Formation kommt 
sowohl an geschützter als an offener Küste vor, und erstreckt sich 
herunter bis zur unteren Grenze der Litoralregion. Noch im oberen 
Teil der Sublitoralregion findet sich F, serratus, aber nicht forma- 
tionsbildend. An geschützten Stellen treten die breiteren Formen 
von F, serrattis auf, je offener aber die Küste wird, um so geringer 
wird die Breite des Thallus. Auf stark exponierten Lokalen kommt 
f. elongata vor. Diese Formation ist weniger reich mit Epiphyten 
versehen als die Fffcus-Ascophyllum-Formsition, ein Unterschied, der 
indessen sich mehr an der halländischen als an der bohuslänschen 
Küste geltend macht. Nur die gewöhnlicheren Epiphyten seien 
erwähnt. So treten sowohl an offener als an geschützter Küste 
Elachista fucicola, Bhodomela subfusca, Pohjsiphonia nigrescens auf. 
Ceramium rubrum und C. rubriforme gedeihen dagegen weniger gut 
auf mehr exponierten Lokalen. Lanrencia pinnatifida, Spermafochnus 
paradoxus imd Stilophora rhizodes fehlen selten an etwas geschützten 
Stellen an der bohuslänschen Küste. Im südlichen und mittleren 
Halland habe ich dagegen die drei letzteren Arten nicht gefunden. 
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Ist die F, serrattiS'Y ovmdAion dicht, so kann nur eine dürftige 
Untervegetation sich ausbilden, wo aber die Formation etwas lichter 
wird, treten als Untervegetation mehrere Arten auf, von denen 
Hildenbrandtia rosea, Ähnfeltia plicata, Phyllophora Brodicßi, Ph, mem- 
hranifolia, Chondrus crispus imd Cladophora rupestris erwähnt seien. 

Die -Pwcw5- Vegetation der schwedischen Westküste scheint gute 
Übereinstimmung mit der zu zeigen, die nach Boye's Beschreibung 
(1895, S. 25 und 27) an der Westküste von Norwegen vorkommt. 
Von besonderem Interesse ist, dass Fuctis vesiculosus sowohl an 
der norwegischen als an der schwedischen Westküste sich noch an 
den exponiertesten Lokalen findet. Bei den Faröem ist sie dagegen 
nach BoRGESEN (1905, S. 743 — 748) ausschliesslich an mehr ge- 
schützter Küste gebunden, und beim Übergang zu mehr offener 
Küste verschwindet F. vesiculosus vor Ascophyllum nodosum, dem- 
nach das entgegengesetzte Verhältnis wie an der schwedischen West- 
küste. Das Auftreten von Fucus vesiculosus bei Grönland scheint 
am nächsten mit dem bei den Faröern übereinzustimmen (Eosen- 
viNGE 1899, S. 194—197). 

Auf Lokalen, die mehr im Schatten liegen, gedeihen die Fucus- 
Arten nicht, weshalb die Untervegetation sich dichter zusammen- 
schliessen und Bestände oder, wenn man so will eine Formation, 
eine Ahnfeltia-Phyllophora-Formation, bilden kann. Zusam- 
men mit Ähnfeltia plicata^ Phyllophora Brodim und Ph. membrani- 
folia treten Cystoeloniiim purpurascenSj Polysiphonia nigrescenSy P. 
violacea, Bhodomela suhfusca, Chondrus crispus, Chordaria flagelli- 
formisj Dictyosiphon hippuroides, D. foeniculaceus und Cladophora 
rupestris auf. Nicht selten tritt auch diese Vegetation auf grös- 
seren Steinen innerhalb der Fucus serratus-Yormation auf. Beson- 
ders fand ich sie auf diese Weise reichlich bei Varberg in 1 — 2 m 
Tiefe in der einförmigen F, serrdtus-Y egetsition eingesprengt. 

Die Chorda-Formation (vgl. Hansteen 1892, S. 353 und 
BoYE 1895, S. 11). An geschützten Stellen, besonders wo der Grund 
aus kleineren Steinen oder aus Kies besteht, auch wenn er stark 
mit Ton gemischt ist, kann Chorda filum formationsbildend in der 
Litoralregion von 1 m Tiefe an herunter bis zu ihrer unteren Grenze 
auftreten. In der Sublitoralregion habe ich diese Art nicht forma- 
tionsbildend gefunden. Zusammen mit Chorda können auch Sperma- 
tochnus paradoxus und Chordaria flagelliformis auftreten. Von den 
innerhalb der Formation vorkommenden Epiphyten seien nur Lifho- 
siphon pusilluSj Ectocarpus siliculosusy Polysiphonia violacea erwähnt. 
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Bestände bildend kommt Chorda filum oft in der Fiieus serratus- 
Formation eingesprengt vor. 

Die Spermatochnus-Formation (Boye 1895, S. 9). Diese 
Formation habe ich nur bei einigen Gelegenheiten bei Koster und 
Kristineberg beobachtet, wo sie an geschützten Stollen im unteren 
Teile der Litoralregion auf Stein- oder Felsengrund vorkam. Zu- 
sammen mit Spermatocknus paradoxus wurden auch Stilophora rhi- 
zodes und Mesogloia venniculata angetroffen. Auch andere Algen 
kamen vor, spielten aber nur eine untergeordnete Rolle. 

An mehr geschützten Stellen in der Litoralregion, vorzugs- 
weise in ihrem oberen Teil, können die Enteromorpha-Arten sich 
zu einer Enteromorpha-Formation (Hansteen 1892, S. 358) zu- 
sammenschliessen, während sie an weniger geschützten Stellen nur 
Bestände bildend in der Fucus-Äscophyllum- oder dem oberen Teil 
der Fuciis serratus-Y ormsküon eingesprengt auftreten oder als Epi- 
phyten in ihnen vorkommen. Besonders ist es Enteromorpha com- 
pressa, die gerne als Epiphyt auftritt. Auf den mehr geschützten 
Lokalen ist es Eni. intestinalis f. genuina oft zusammen mit Ent. 
clathrata, welche die Enteromorpha-FormB,tion bilden. 

Die beiden zuletzt erwähnten Arten treten auch in wasser- 
gefüllten Felshöhlungen oberhalb des Strandes auf und erfüllen 
diese mit einer dichten Vegetation. In diesen Felshöhlungen können 
auch zerstreute, mehr oder weniger verkümmerte Lidividuen von 
Fucus vesiculosus vorkommen, ausserdem Cladophora sericea und 
Scytosiphon lomentariiis f. castanea. An der bohuslänschen Küste 
kommen Cladostephus spongiosics und Enteromorpha plumosa hinzu. 
Der Wasserwechsel in diesen Felshöhlungen geschieht nur bei hö- 
herem Wasserstand, besonders bei stärkeren westlichen Winden. 
Ist der Niederschlag reichUch, so wird das Wasser beträchtlich 
entsalzt, nach längerer Trockenheit kann der Salzgehalt aber in 
hohem Grade zunehmen, sogar so stark, dass das Salz auszukri- 
stallisieren beginnt. 

Eine Ulva lactuca-Formation habe ich teils bei der Zoo- 
logischen Station Kristineberg, teils bei Fiskebäckskil beobachtet, 
wo sie in der Litoralregion an völlig geschützten Stellen, am reich- 
lichsten in 1 — 2 m Tiefe, vorkam. Die Formation besteht aus frei- 
liegenden Individuen von Ulva lactuca (vgl. S. 11), zusammen mit 
ihnen aber kommen freiliegende Zo^^^ra-Blätter vor, die mit ver- 
schiedenen Epiphyten versehen sind. Der Grund bestand aus Sand 
oder mit Ton gemischtem Sand. Vereinzelt kamen indessen auch 
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Steine vor, und • an ihnen befestigt wuchsen Enteromorpha-Arten, 
am häufigsten Ent. intestinalis f. genuina, Cladophora sericea^ Fucus 
vesiculosits, in welch letzterer sich oft Dictyosiphon foeniculnceus f. 
flaccida eingeschntirt fand. 

Die sublitoralen Algenformationen. 

Die Laminaria-Formation. Wie bereits erwähnt, treten die 
Laminaria-Arten bereits in der Litoralregion auf, werden aber erst 
im oberen Teil der Sublitoralregion formationsbildend. Im unteren 
Teil der Litoralregion streiten sie indessen bei den Väderöame mit 
F, serratus um die Herrschaft und können so reiclilich vorkommen, 
dass man von einer litoralen Lamiwana-Formation sprechen könnte. 
Die LawinaWa-Formation kommt auf groben Steinen oder Felsgrund 
vor, am besten ausgebildet an etwas offener Küste; auf völlig ge- 
schützten Lokalen fehlt sie, und auf allzu exponierten Lokalen ist 
sie weniger gut ausgebildet. Auf senkrechten Felswänden scheint 
sie besonders gut zu gedeihen. Ihre untere Grenze kann bei unge- 
fähr 10 m angesetzt werden, demnach in derselben Tiefe wie an 
der norwegischen Westküste (Boye 1895, S. 12). Die dominierenden 
Arten sind L. digitata f. genuina und L. saccharina f. buliaia, von 
denen bald die eine, bald die andere vorherrschend sein kann. 
Auf den mehr exponierten Lokalen kommt meistens L. digitata f. 
ctmeata vor. Zu bemerken ist auch, dass L. Cloustoni voUstÄndig 
in dieser Formation fehlt. Als Untervegetation tritt eine Mehrzahl 
der gewöhnlicheren Florideen auf, von denen Delesseria sinttosay 
D. sanguinea, D. aUUa, Phyllophora membranifolia^ Ph. Brodim, 
Cystoclonium ptirpurascens, Fhymatolithon polymorphum erwähnt 
seien. Im oberen Teil der Formation kommen nicht selten zer- 
streute Exemplare von Chorda filum vor. Auf den Laminaria- 
Blättern treten einige Myrionemaceen, Ectocarpns-Arten, meist E, 
hiemalisj und Sphacelaria cirrosa auf. Die glatten Stämme entbehren 
Epiphyten; die Hapteren dienen dagegen oft als Haftfläche für 
Spongien. — Die Laminaria-Arien sind formationsbildend an der 
bohuslänschen, nicht aber an der halländischen Küste; nach Lönn- 
BERG (1898, S. 74) sind sie im Öresund wieder formationsbildend 
in 10—25 m Tiefe. 

Die Furcellaria-Formation (Kjellman 1878, S. 20). Die 
sublitorale Algenvegetation an der südlichen Küste von Hallacnd 
(Laholmsbucht) besteht bis herunter zu 18 — 20 m Tiefe aus einer 
prächtig ausgebildeten Furcellaria-Formsition. An keiner anderen 
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Stelle habe ich an der schwedischen Westküste Furcellaria über so 
grosse Gebiete hin die Vegetation beherrschen sehn wie gerade 
hier. Zusammen mit dieser treten die gewöhnlicheren sublitoralen 
Algen auf, von denen hier genannt seien Polysiphonia nigreseenSy 
P. violaceUy P, elongata, Chondnis crispus, Phyllophorä memhrani- 
folia, Ph. Brodiceij Delesseria ^iniiosa, D. sanguinea, D, alafa. Cysto- 
chnium purptirascens, Ceramuim rubrumy Rhodomela subfusca. Diese 
waren indessen an vielen Stellen ziemlich spärlich und verschwan- 
den fast unter der Menge von Furcellaria, an anderen Stellen kamen 
sie dagegen reichlich vor, und bisweilen war es eine von diesen 
Arten, die der Vegetation ihr Gepräge verlieh. Eine solche EoUe 
spielten nach meinem Befunde an einigen Stellen Polysiphonia ni- 
grescens und Rhodomela subfusca, die innerhalb der Furcellaria- 
Formation eine Polysiphonia- oder eine Ehodomela-Feicies bilden 
konnten. 

Im mittleren Halland gehört die Furcellaria-FormsLÜon dem 
oberen Teil der Sublitoralregion bis herunter zu 12 — 15 m Tiefe an. 
Die Zusammensetzung der Formation war dieselbe wie weiter süd- 
wärts. Bei Varberg habe ich indessen Furcellaria formationsbildend 
schon in 2 — 3 m Tiefe gefunden, wo sie in der Fucus serratus- 
Formation eingesprengt wuchs. In dieser Tiefe fehlten indessen 
die Delesseria-Arten, 

In den Gebieten, die ich im nördlichen Halland zu untersuchen 
Gelegenheit hatte, nämlich dem Kungsbackafjord und der Gegend 
dicht vor demselben, beherrscht die Furcellaria-Formaüoii die ganze 
Sublitoralregion, da aber der Grund zu grossem Teil aus Sand oder 
mit Sand gemischtem Ton besteht, erhält man hier nicht grosse 
zusammenhängende Vegetationsstrecken wie in der Laholmsbucht. 
Die Formation erstreckte sich indessen herunter bis ungefähr 20 m, 
wo ein mit Schalen gemischter Tongrund anfing. Furcellaria fasti- 
giata war die Art, die in der Regel am reichlichsten vorkam; die 
übrigen Bestandteile der Formation zeigten grosse Verschieden- 
heiten, was den Individuenreichtum betrifft, und konnten lokal mit 
Furcellaria wetteifern. An einigen Stellen fand sich Striaria atte- 
ntmta f. crinita reichlich. 

Die Furcellaria-Yorm^iion an der bohuslänschen Küste (Kri- 
stineberg) ist bereits ausführlich von Kjellman (a. a. 0.) beschrieben 
worden. Bei den Väderöame und bei Koster habe ich die sublito- 
rale Algen Vegetation bis herunter zu ungefähr 15 — 20 m Tiefe an 
offenen und nicht allzu geschützten Stellen oft durch Furcellaria 
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charakterisiert gefunden. Natürlich weist die Formation auch hier 
einige Verschiedenheiten hinsichtlich ihrer Zusammensetzung auf, je 
nach den Arten, die zusammen mit Furcellaria am reichlichsten 
vorkommen. So trat z. B. auf einem Lokal bei Koster Ceraminm 
pedicellatum fast ebenso reichlich wie Furcellaria auf. Bei den 
Väderöame war Desmarestia viridis, meistens als Epiphyt auf Fur- 
cellaria, so reichlich, dass sie das Aussehn der Formation bestimmte. 
Man hätte hier von einer Desmarestia viridis-Formaiioii (Dichloria- 
Formation Kjbllman, a. a. 0., S. 18) sprechen können, da aber das 
reichliche Vorkommen von Desmarestia viridis nur mehr lokale 
Bedeutung hatte, so halte ich es für richtiger, hier von einer Des- 
fnarestia-Facies innerhalb der Furcellaria-Forjnhüon zu sprechen. 
Wahrscheinlich ist Kjellman's DicAtona-Formation auf die gleiche 
Weise aufzufassen. Bei Kristineberg fand ich an einer Stelle, dass 
Brongniartella byssoides reichlich innerhalb der Formation auftrat 
und, wenn man so will, eine BrongniarteUa-Vacies bildete. 

Das Aussehn der Furcellaria-Forma.üon wechselt in hohem 
Grade mit den Jahreszeiten, was teils darauf beruht, dass einige 
ihrer Arten sich während der verschiedenen Jahreszeiten in ver- 
schiedenen Entwicklungsstadien befinden (z. B. die Delesseria-Avten, 
die Ehodomela-Arten, Polysiphonia elongatä), teils auch darauf, dass 
die Formation eine ganze Reihe einjähriger Arten in sich schliesst, 
die nur während des Sommers auftreten, während des Winters aber 
fehlen (z. B. Brongniartella byssoides, Polysiphonia violacea, Des- 
marestia viridis, Mesogloia vermiculata). 

Die bunte Formation (Kjellman 1878, S. 24). An ange- 
führter Stelle beschreibt Kjellman eine Algenformation, die dadurch 
charakterisiert ist, dass keine besondere Art so reichlich vorkommt, 
dass sie der Formation ihr Gepräge giebt. Die Formation trat in 
18 — 27 m ("10 — 15 Faden") Tiefe auf, demnach in etwas tieferem 
Wasser als die i^wrceZ/aria-Formation. Der Grund bestand "aus 
Ton, Schlick, Steinchen und Muschelschalen". Während meiner 
Untersuchungen habe ich Gelegenheit gehabt, eben dasselbe Lokal 
zu besuchen, von wo Kjellman seine "bunte Formation" beschrieben 
hat. Ich fand die von Kjellman angeführten Arten wieder mit 
Ausnahme von Tiloptens Mertensii, Punctaria tenuissima (^ Des- 
motrichum undidatiwij, Bryopsis plumosa und Cladophora gracilis 
(über Calothrix confervicola kann ich mich nicht äussern, da ich die 
Cyanophyceen nicht behandelt habe), dagegen aber habe ich die von 
Kjellman nicht erwähnten Arten Lomentaria clavellosa und Dilsea 
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edulis angetroffen. Indessen war, soweit ich finden konnte, Für- 
cellaria fastigiata etwas reichlicher als die anderen Arten, obwohl 
sie nicht die hervorragende Holle spielte, wie gewöhnlich in der 
i^wrceßana-Formation ; es beruhte dies wahrscheinlich teils auf den 
etwas grösseren Tiefe, in welcher die Formation auftrat, teils auf 
der ziemlich starken Strömung, die oft gerade an der Stelle herrscht, 
wo die Formation vorkommt (vgl. Kjellman 1878, S. 30). Es ist 
nicht ungewöhnlich, dass man unterhalb 18 m Tiefe Für cellaria 
weniger reichlich als oberhalb dieser Tiefe auftretend findet, wäh- 
rend eine ganze Keihe der übrigen Arten, die innerhalb der Für- 
ceKaria-Formation vorkommen, an Reichlichkeit nicht abnehmen 
oder wenigstens relativ weniger abnehmen als Furcellaria, Ich 
habe bei den Väderöame und bei Koster in 18 — 25 m Tiefe an 
nicht allzu exponierten Stellen, wo aber ein lebhafter Wasserwech- 
sel stattzufinden scheint, eine Formation gefunden, die der von 
Kjellman beschriebenen bunten Formation entspricht. Eine mehr 
hervortretende KoUe spielt indessen diese Formation niemals inner- 
halb der Algenvegetation. 

Im mittleren Halland vor Varberg ging die Ftircellaria-F ormsk- 
tion in, 12 — 15 m Tiefe in eine prachtvolle Delesseria-Formation 
über, charakterisiert durch die Delesseria-Arten D. sinuosa^ D. san- 
guinea und D. alata (besonders die beiden ersteren) und Cystoclonium 
purpurascens. Von sonstigen Algen seien angeführt: Ceramium 
rubrum, Chondrus crispus, Phyllophora membranifolia^ Ph. Brodicßi^ 
Polysiphonia elongata^ P. violacea, Brongniartella byssoides, Feto- 
earpus hiemalis f. spalatina. Dagegen fehlte Furcellaria fastigiata 
so gut wie vollständig. Die Formation ging heninter bis zu 18 — 20 
m Tiefe. Ihre Tiefengrenze wurde durch die Beschaffenheit des 
Grundes bestimmt, indem sie nur auf stark steinigem Grunde vor- 
kam, nicht auf dem mit Ton gemengten Schalengrunde, der unter- 
halb des Steingrundes anfing. Eine Delesseria-F onnB,tion habe ich 
an keiner anderen Stelle als vor Varberg beobachtet. Kjellman 
(1902, S. 72) erwähnt indessen eine Delesseria-Formation von Skel- 
derviken, und nach Lönnberg (1898, S. 75) findet sich diese Forma- 
tion prächtig ausgebildet auch im Öresund. 

Auf dem oben erwähnten mit Ton gemischten Schalengrunde 
vor Varberg kam eine verhältnismässig spärliche Vegetation vor, 
die aus folgenden Arten zusammengesetzt war: Desmarestia aculeata, 
Laminaria saccharina f. membranaceaj Chcetopteris plumosay Sphace- 
laria oHvacea^ Polysiphonia elongata f. gelatinosa, P. nigrescens f. 
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flaccida, Phyllophora Brodicd f. interrupta (nebst Übergangsformen zu 
f. typica), Delesseria sinuosa, D, sanguinea^ Lomentaria davellosa, 
Euthora cristata, Antithamnion plumula^ A. horeale. Diese Arten 
kamen an Schalen oder kleineren Steinen befestigt vor. Als Epi- 
phy ten traten Sphacelaria cirrosa, Rhodochorton penicilliforme, Chan- 
transia efflorescens, Ch, pectinata, Ch. Daviesii auf. Die Vegetation 
erstreckte sich herunter bis zu ungefähr 25 m Tiefe. 

Die Spärlichkeit der Vegetation auf dem eben erwähnten mit 
Ton gemischten Schalengrunde beruhte wesentlich auf der losen 
Beschaffenheit des Grundes. Weiter südwärts, vor der Lahobns- 
bucht, war der Grund in derselben Tiefe, 20 — 25 m, ein etwas 
festerer mit Ton gemischter Schalengrund, und die Vegetation in- 
folgedessen reichlicher, obwohl bei w^eitem nicht so reichlich wie 
in geringeren Tiefen als 20 m. Den hier vorkommenden Pflanzen- 
verein möchte ich eine Desmarestia-Odonthalia-Formation 
nennen. Ihr südlichstes Gebiet, etwas nördlich von Hallands Väderö, 
ist bereits von Kjellman (1902, S. 73) geschildert worden, der dar- 
über schreibt: "Ihre Hauptpflanze ist Desmarestia aeuleata, reich und 
üppig ausgebildet, stellenweise stärker mit besonders kräftig ent- 
wickelter Odonthalia dentata vermischt". Ausser diesen beiden Ar- 
ten fanden sich sehr kräftig ausgebildete Exemplare von Phyllophora 
Brodim f. interrupta (vgl. S. 124). Von übrigen Arten seien er- 
wähnt: Delesseria sanguinea (vgl. S. 136), D. sinuosa, Polysiphonia 
nigrescens f. flaceiday P, elongata f. gelatinosay P. urceolata f. roseola, 
Rhodomela subfusca f. graeilis, Chcetopteris plumosa und vereinzelte 
Exemplare von Laminaria saccharina (kleinere Exemplare von f. 
membranacea oder f. suhlams). Als Epiphyten wurden angetroffen 
Sphacelaria cirrosa, Haplospora globosa, Chantransia effioreseenSj 
Rhodochorton penicilliforme. Endozoisch in Flustra kam Rhodo- 
chorton memhranacetim vor. 

Die Lithoderma-Formation (Kjellman 1878, S. 17). Diese 
Formation wird von Kjellman aus der Gegend von Kristineberg 
beschrieben. Leider habe ich die von Kjellman angegebenen IjO- 
kale nicht besucht, aber an einer anderen Stelle in der Nähe von 
Kristineberg (zwischen Lilla Längholmen, Flatholmen und Smedjan) 
traf ich einen Pflanzenverein an, der meines Erachtens zu Kjell- 
man's Lithoderma-^OTVCiKiion zu rechnen ist. Die Formation fand 
sich in 20 — 25 m Tiefe auf einem Grunde, der aus kleineren Steinen 
und Schalen bestand, imd der etwas mit Ton gemischt, doch aber 
von ziemlich fester Beschaffenheit war. Steine und Schalen waren 



Digitized by 



Google 



\ 



235 

reich mit Lithoderma fatiscens und PhymatoUthon kevigatum be- 
wachsen. Von übrigen krustenförmigen Algen* kamen Cruoriella 
Dubyi und Cruona pellita vor. In den Schalen wuchsen nicht 
selten Ostreohium Queketti und Conchocelis rosea. Von' nicht krusten- 
förmigen Algen kamen nar zerstreute Individuen von Furcellaria 
fastigiata, Phyllophora Brodim, Chcetopteris plumosa und Spermo- 
thamnion roseolum vor. 

Die Laminaria Cloustoni-Formation. Erst in ungefähr 
15 m Tiefe tritt L. Cloihstoni auf, jedoch nur in zerstreuten Exem- 
plaren. In 20 — 25 m Tiefe wird sie indessen auf groben Steinen 
oder Felsgrund an stark exponierten Stellen formationsbildend, wenn 
auch die Formation nicht sonderlich dicht ist. L. Cloustoni kommt 
stets wohl getrennt von L. digitata und L, saccharina vor, und als 
eine Faciesbildung der bereits erwähnten Laminana-Formation kann 
die L. Clousioni'F ormAtion nicht aufgefasst werden. Der rauhe 
Stamm bei L. Clotistoni ist ein beliebter Aufenthaltsort für eine 
reiche Epiphytenvegetation, während die Blätter in der Eegel ohne 
Epiphyten sind, zum Unterschied von dem epiphytenfreien Stamm 
von L. digitata und L. saccharina^ bei denen dagegen die Blätter 
oft Epiphyten tragen (vgl. S. 230). Von den in der Epiphyten- 
vegetation enthaltenen Arten seien erwähnt: Ptilota plumosa, Euthora 
cristataj Callophyllis laciniata, Plocamium coccineunif Rhodochorton 
Rothii, Chantransia Daviesii, Delesseria ruscifolia, D, sanguinea (sel- 
tener D. alata), Cruoriella Dubyi, Cruoria pellita. Eine so reiche 
Epiphytenvegetation, wie Bobgesbn (1905, S. 757) sie erwähnt, habe 
ich jedoch nicht beobachtet, und ebenso wenig habe ich beobachten 
können, dass die verschiedenen Epiphyten in einer gewissen Reihen- 
folge an den Stämmen vorkommen. Die meisten der eben genann- 
ten Arten können auch auf Steinen und Schalen innerhalb der 
Formation vorkommen. In gleicher Weise trifft man innerhalb 
dieser Formation Pterosiphonia parasitica und Lithothamnion-Arten. 
— Die Formation habe ich bei Koster und den Väderöarne ange- 
troffen. 

Unterhalb 25 m Tiefe wird die Vegetation an der bohus- 
länschen Küste immer spärlicher, sodass man schliesslich von einer 
Algenformation nicht mehr sprechen kann. Vereinzelte Exemplare 
von Laminaria Cloustoni können sich noch immer finden, die Art 
aber verschwindet bald, und nur die in der L. Cloustoni-F ormAtion 
enthaltenen Florideen, hauptsächlich die Delesseria-Ar^n, Ptilota 
plumosa, Cruoriella Dubyi und Cruoria pellita, bilden die Vege- 
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tation im untersten Teil der Sublitoralregion herunter bis zu 30 — 
35 m. — Die Vegetation in den tieferen Sublitoralgebieten an der 
halländischen Küste ist bereits besprochen worden. Sie erstreckt 
sich hier nach unten nur bis zu etwa 25 m. 

Die Lomentaria-Mesogloia-Fo'rmation (Kjellman 1878, 
S. 22). Nach Kjellman*s Beschreibung sind es vier Arten, die vor 
allem diese Formation charakterisieren, nämlich Brongniartella bysso- 
ides, Chyloeladia (Lomentaria) kalifonnis, Asperococctis hullosus und 
Mesogloia vermiculata. "Es ist aber schwer zu unterscheiden, welche 
von diesen im höchsten Grade dazu beitragen, der Vegetation ihr 
Gepräge zu geben" (Kjellman, a. a. 0.). Die drei von Kjellman 
für diese Formation angegebenen Lokale habe ich untersucht, bei 
der Gelegenheit aber, wo dies geschah (im August 1905), hatte 
Furcellaria fastigiata zum grössten Teil die für die Formation cha- 
rakteristischen Arten verdrängt. Chyloeladia kaliformis fehlte voll- 
ständig; die übrigen waren vorhanden, aber nur als untergeordnete 
Bestandteile einer Fureellaria-Formsition. Auf einem Lokal dicht 
bei Stängholmen, auf der südwestlichen Seite der Insel, fand ich 
indessen eine Formation, die mir wesenthch mit der von Kjellman 
beschriebenen Lomentaria'Mesogloia-Forma.iioji übereinzustimmen 
scheint, jedoch mit einigen Modifikationen. Chyloeladia haliformis 
fehlte vollständig. Brongniartella byssoides und Mesogloia vermi- 
culata kamen vor, wurden aber an Individuenreichtum teils von 
Äsperoeoeeus hullosus übertroffen, welches die hervorstechendste 
Art der Formation war, teils von Bonnemaisonia asparagoides. Lo- 
mentaria clavellosa war auch nicht selten. Chondrus erispv^ und 
Furcellaria fastigiata kamen ziemlich spärlich vor; die Individuen 
waren vollkommen mit Spermothamnion roseolum überwachsen. Des- 
marestia viridis fand sich in zerstreuten Exemplaren reich mit 
Elachista stellaris bewachsen, welch letztere auch als Epiphyt auf 
Äsperoeoeeus vorkam. Von übrigen in der Formation spärlicher 
vorkommenden Arten seien hier angeführt Polysiphonia elongata, 
Heterosiphonia coccinea^ Cystoelonium purpuraseens, Delesseria simi- 
osa, D, sanguinea und Ceramium rubrum. Die Formation kam in 
einer Tiefe von 12 — 18 m und, "wie es scheint, mit Vorliebe auf 
felsigem, umwechselnd steinigem, an Muschelschalen reichem Grunde 
vor". Es ist eine Formation, die nur an etwas geschützten Stellen 
angetroffen wird. 

Die Tilopterideen-Formation (Kjellman 1878, S. 14). An 
der angeführten Stelle beschreibt Kjellman eine Algenformation, 
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deren Hauptmasse aus Phloeospora stibartiailata Aresch. besteht, 
daneben aber zu einem wesentlichen Teile durch die Tilopterideen 
Tüopteris Mertensit und Haplospora glohosa gebildet wird. Die 
Formation ist von zwei Lokalen in der Nähe von Kristineberg be- 
schrieben worden, woselbst sie auf einem 9 — 18 m tiefen Grunde 
vorkam, der "aus Ton und vermodernden Muschel- und Schnecken- 
schalen" bestand. Ich habe nur Gelegenheit gehabt, das eine dieser 
Lokale zu besuchen, das auf der Innenseite von G&sö, welche Stelle 
ich teils im August, teils im April besuchte. In beiden Fällen fand 
ich indessen keine Vegetation. Der Grund war der von Kjellman 
erwähnte, die Schalen (zum grössten Teil aus Turitella bestehend) 
waren aber alle ohne Algen. Abgestorbene ^o^tera-Blätter, auch 
diese ohne Vegetation, kamen reichlich vor. Die Lokale, von denen 
Ktellman diese Formation beschrieben, sind geschützte Lokale. 

An ruliigen, wohlgeschützten Stellen trifft man nicht selten 
in der Sublitoralregion grosse Massen von zusammengetriebenen 
toten ^o^^era-Blättem. Oft weisen diese keine Vegetation auf, man 
kann sie aber auch reich mit einer Epiphyten- Vegetation antreffen, 
die dann hauptsächlich aus Desmotnchum undulatum besteht. Ausser- 
dem kommen auch Chorda filum und Eciocarpus confervoides vor. 
Diese Desmotrichum-Formation fand ich am schönsten ausge- 
bildet bei den Väderöame in einer Tiefe von 8 — 15 m. Kjellman 
erwähnt sie von einer Stelle in der Nähe von Kristineberg, wo sie 
IQ 11 — 18 m Tiefe vorkam (Die Punc^ano-Formation Kjellman 
1878, S. 16). 

Eine Gracilaria-Formation ist von Kjellman (1878, S. 25) 
**an der südlichen Seite der Insel Hvalö in der Nähe von Fjell- 
backa" gefimden worden. Diese Formation, die ich selbst nicht 
beobachtet, besteht hauptsächlich aus grossen Massen von Oracilaria 
confervoides (vgl. S. 132). — Im südlichen Teile der Inselgruppe 
Väderöame in 15 — 18 m tiefem, steinigem, an Muschelschalen reichem 
Grimde ist von EIkman (1857, S. 10 und 13) eine Sporochnus- 
Formation (Kjellman 1878, S. 25) beobachtet worden, die von 
Sporochntis peduncnlatus neben verschiedenen der seltensten schwe- 
dischen Algen wie Cutleria multifida, Halarachnion ligulatum. Myrio- 
cladia Ehmani gekennzeichnet ist. Selbst habe ich nicht Gelegen- 
heit gehabt diese Formation zu untersuchen. 
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ni. Vergrleich zwischen der Algenvegetation der bo- 
huslänschen und der halländischen Küste. 

In pflanzengeographischer HinBicht teilt Areschoug (1846 — 50, 
S. 13 — 17) die Skandinavien umfliessenden Meere in drei Gebiete ein: 

1) Mare Orientale, umfassend den Sinus bottnicus und 
das Mare balticum herunter bis zu Skanör; 

2) Mare occidentale suecico-norvegicum, umfassend das 
Fretum balticum und den Sinus codanus von Skanör bis Vinga 
vor Göteborg und das Mare bahusiensi-norvegicum von Vinga 
bis Lindesnäs; 

3) Mare occidentale norvegicum von Lindesnäs bis zum 
Nordkap. 

In pflanzengeographischer Hinsicht gehört demnach die schwe- 
dische Westküste, d. h. die Küstenstrecke von der norwegischen 
Grenze henmter bis zu Öresund zum Mare occidentale suecico-nor- 
vegicum an oder, genauer bestimmt, dem Sinus codanus und dem 
südlichen Teil des Mare bahusiensi-norvegicum (=r Mare bahusiensi). 

Areschoug giebt keine bestimmte Grenze zwischen dem Fretum 
balticum und dem Sinus codanus an, sie wird aber in der Regel 
durch eine Linie von Kullen bis Gillbjerghoved bezeichnet. Auf 
Grund umfassender zoologischer Forschungen im Öresund und süd- 
lichen Kattegat meint indessen Lönnberg (1898, S. 2), dass die 
biologische Grenze zwischen dem Öresund und dem Kattegat etwas 
südlicher gezogen werden muss, nämlich in einer Linie zwischen 
Hittarp und Hellebsöck. Wenn auch eine biologische Grenze stets 
der Willkür einen gewissen Spielraum lässt, so liegen doch von 
zoologischem Gesichtspunkt aus viele Fakta vor, die für die von 
LöNNBEBG gezogene biologische Grenzlinie sprechen. Wie die Sache 
sich vom botanischen Gesichtspunkt aus stellt, kann ich nicht 
entscheiden, da meine Untersuchimgen sich südwärts nicht über 
Kullen hinaus erstrecken, imd ich muss daher die Frage offen 
lassen. Für die Darstellung meines Gegenstandes spielt es im 
übrigen keine Rolle, ob die Grenzlinie Hittarp — Hellebaßck richtiger 
ist als die drei Meilen nördlicher gelegene Grenzlinie Kullen — Gill- 
bjerghoved. 

Areschoug gründet seine Einteilung der schwedischen West- 
küste in zwei pflanzengeographisch verschiedene Gebiete, nämhch 
den Sinus codanus, umfassend die Kü^tenstrecke vom Öresund bis 
Vinga, und das Mare bahusiensi von Vinga bis zur norwegischen 
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Grenze auf das Vorkommen einer Beihe Arten nördlich von Vinga, 
die dagegen südlich davon fehlen. Als charakteristische Arten für 
die bohuslänsche Küste führt Areschoug folgende an: Striaria attenn- 
atUy Asperococcus buUosiiSy Dictyota dichotonuiy Oriffithsia corallina, 
Callithamnion Hookeriy Äntithamnion phirmila, Chylocladia Jcaliformis, 
Bonnemaisonia asparagoideSy Heterosiphonia coceinea. Von diesen 
habe ich jedoch Striaria attenuata, Callithamnion Hookeri und Änti- 
thamnion plumula auch an der halländischen Küste (Sinus codanus) 
angetroffen {Asperococcus bullosus giebt Areschoug, a. a. 0., S. 133, 
als im nördlichen Halland gefunden an). 

Meine Untersuchungen zeigen indessen, wie völlig berechtigt 
die von Areschoug gemachte Einteilung ist; doch besteht der Unter- 
schied zwischen der Algenvegetation nördlich imd südlich von Vinga 
nicht nur in der verschiedenen Anzahl der Arten, sondern es lassen 
sich auch eine ganze Reihe anderer Verschiedenheiten anführen. 
So sei erwähnt, dass der Individuenreichtum bei einigen Arten an 
der halländischen Küste geringer ist als an der bohuslänschen ; 
dass bei einigen eine Verschiebung von der Litoralregion nach der 
Sublitoralregion stattfindet; dass in der vegetativen und in der 
fruktifikativen Arbeit bei einigen Arten einige Verschiebungen statt- 
finden können; dass viele Arten bei vermindertem Salzgehalt auch 
eine weniger kräftige Ausbildung zeigen. 

Es ist eine schon lange bekannte Tatsache, dass die Artenanzahl 
bei geringerem Salzgehalt geringer ist. Man kann daher a priori 
eine Verminderung der Artenanzahl erwarten, je weiter man an der 
schwedischen Westküste nach Süden kommt. Ich gebe in der 
Tabelle 4 ein Verzeichnis der in der Ostsee (an den Küsten von Got- 
land und Smäland nach Svedelius), in dem südlichen Halland und 
Schonen, im mittleren und nördlichen Halland und in Bohuslän 
gefundenen Algen ^ Das Zeichen* in den drei letzten Kolumnen 

* Folgende in der Tabelle 4 für die schwedische Westküste aufgenommene 
Arten habe ich während meiner Untersuchungen nicht erhalten: Chlorochytrium 
Cohnil^ Enteronwrpha atireola, E. minima, Monostroma fuscumf M. mundum^ Prasiola 
furfuraceUj P. stipitata, P. comucopicv, Chcetomorpha caimabinOf Äcronphonia flaccida, 
A. setaceaf A. stolonifera^ Cladophora hirta, Cl. luhricüj Hccaton&ma reptans^ Streblonema 
fasr.iculatumi, Ectocarpus tomentosoidesj E. grantilosusj J^. cceapUuluSf Sorocarptis uvce- 
fornUsy Isthmoplea sphmrophora^ Halopteris spinulostty Cladostephus verticillatus, Dic- 
tyosiphon Ekmani^ D. mesogloia^ Myriocladia Ekmani, Sporochnt^ pedunctilattis, Tl- 
lopteris Merte}utii, Porphyra coceinea, P. hiemalis, Helminthora divaricata^ Colacolepis 
inernstanSj Qracilaria confervoides, Chondria dasyphylla, Polysiphonia hemisphcerica, 
Callithamnion hrachiattimy Seirospora Ghnffithsiana, Äntithamnion cruciatum, Hala- 
rachnion ligulatumy Melobesia farinosa, M. mimitula. 
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giebt an, dass ich in den mir zugänglichen Sammlungen keine 
Exemplare der Art aus dem fraglichen Gebiet gesehen habe. Die 
Angaben in der ersten Kolumne sind direkt Svedeliüs, Östersjöns 
hafsalgflora, entnommen. 



Tabelle 4. 
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Chlorophycese 

Chlorochytrium dermato 
colax 

Cohni 

Codioliim petrocelides ,. 
Blastophysa polymorpha 
ülothrix flacca 

pseudoflacca .... 
Percvirsaria percursa.... 
£nteromorpha aureola . 

linza 

intestinalis 



micrococca . 
minima ... . 



compressa 

fiexuosa 

tubulosa 

clathrata 

plumosa 

crinita 

usneoides 

ülva lactuca 

Monostroma f uscum 

mundum 

Grevillei 

lactuca 

latissimum 

balticum 

Prasiola furfuracea 

stipitata 

cornucopise 

Epicladia flustrse 

lEntoderma Wittrockii ... 

I perforans 
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serea 

linum 

cannabina 

Bhizoclonium riparium 
Acrosiphonia spinescens 

flaccida 

setacea 

centralis 

vernalis 

stolonifera 

pallida 

effusa 



congregata 

lanosa 

Gladophora rupestris ... 

diffusa 

hirta 

refra(;ta 

IfiBtevirens 

gracilis 

lubrica 

glomerata 

sericea 

glaucescens 

cristata 

fracta 

Gomontia polyrhiza . . . 
Ostreobium Queketti ... 

Bryopsis plumosa 

Valonia ovalis 
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— I + 
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Myrionema corunnsB 

balticum 

sBcidioides 

subglobosum 

globosum 

Ascocyclus orbicularis . . . — 4- 

affinis 

Hecatonema diffusum ... 

reptans 

maculans 

Chilionema reptans 

Microspongium gelatmo- 

sum 

Balfsia clavata 

verrucosa — + + 

Lithoderma fatiscens .. -r -h -f 
Mikro83rphar zost^rsß ... ~i- — -+- 

porphyr» — — + 

Pylaiella litoralis + -f- -j- 

Phseostroma sequale 

Streblonema effusum .. 

j spheericum 

i fasciculatum 

oUgosporum 

'Ectocarpus desmarestiee 
, tomentosoides .... 
j terminalis 

tomentosus — ■ + 

ovatus 

granulosus 

ceespitulus 

drapamaldioidea 

fasciculatus 

penicillatus — i + 

confervoides + I + 

siliculosus 

hiemalis 

Sorocarpus uveeformis 
Isthmoplea sphserophora 
Myriotrichia repens 

f ilif ormis 

claveef ormis 

Leptonema fasciculatum 
Elachista f ucicola 

chondri 

stellaris 

chordse 

Giraudia sphacelarioides 
Sphacelaria radicans — 4- 

olivacea j — + 

bipinnata 1 — 

cirrosa | — 

racemosa , t 

Halopteris spinulosa — 

Chsetopteris plumosa ...j — 
Cladostephus verticillatus — 

spongiosus , — — I — + 

Desmotrichum repens 

scopulorum j — — ^ + 1+1 

Kylinj Algenflora der schwed. Westkiiste 



Desmotrichum baltioum 

undulatum 

Ponctaria hiemalis 

plantaginea 

Lithosiphon filiformis ... 

pusillus 

Stictyosiphon tortilis ... 

Striaria attenuata 

Scytosiphon lomentarius 
Phyllitis zosterifolia 

f ascia 

Asperococcus echinatus.. 

bullosus 

Gobia baltica 

Dictyosiphon Ekmani 

chordaria 
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hippuroides 

foeniculaceus 

Desmarestia viridis 

aculeata 

Microcoryne ocellata ... 

Leathesia difformis 

Mesogloia vermiciilata . . . 
Eudesme virescens 

zosteree 

Myriocladia Lovenii 

Ekmani 

Chordaria divaricata 

flagellif ormis 

Acrothrix gracilis 

Stilophora tuberculosa . . . 

rhizodes 

Spermatochnus paradoxus 
Sporochnus pedunculatus' 
Chorda tomentosa 

filum 

Laminaria saccharina ... 

digitata 

Clous toni 

Cutleria multifida 

Tilopteris Mertensii 

Haplospora globosa 

Fucus Areschougii 

vesiculosus 

serratus 

Ascophyllum nodosum... 

Halidrys siliquosa 

Dictyota dichotoma 

Summe Fucoideen 

Bangiales 
Erythro trichia ceramicola 
Bangia fuscopurpurea 
Porphyra coccinea ... 

leucosticta 

elongata 

linearis 

laciniata 
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Porphyra umbilicalis ... 

hiemalis 

Goniotrichum elegans ... 
Gonchocelis rosea 

Summe Bangiaeeen 

Florideae 

Chantransia parvula 

hallandica 

secundata 

yirgatula 

luxurians 

Daviesii 



pectinata 

efflorescens 

Thuretü 

Nemalion multifidum ... 
Helminthora diyaricata .. 

Ohondrus crispus 

Phyllophora Brodieei ... 

membranif olia . . . 

rubens 

Actinococcus subcutaneuB 
Golacolepis incrustans ... 
Gallophyllifi laciniata .. 
Choreocolax cystoclonii 

^Harveyella mirabilis 

jAhnfeltia plicata 

Sterrocolax decipiens ...1 
Cystoclonium purpura-' 



Euthora cristata 

Bhodophyllis bifida 

Gracilaria confervoides... 
Bhodymenia palmata ... 
Lomentaria rosea 

clavellosa 

Chylocladia kaliformis... 
Plocamium coccineum . . . 
Delesseria alata 

ruscifolia 



aspara- 



sanguinea 
Bonnemaisonia 

goides 

Laurencia pinnatifida ... 

Chondria dasypbylla 

Polysiphonia urceolata. . . 

violacea 

fibrillosa 

elongata 

hemisphserica 

Brodiasi 

nigrescens 

Pterosipbonia parasitlca 
Brongniartella byssoides 
Bhodomela subfusca 



+? 



+ 

— + 

+ ' + 

— i 4- 
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Bhodomela virgata 

Odonthalia dentata 

Heterosiphonia coccinea 
Spermothamnion roseo- 

lum 

Chiffithsia corallina 

Callithamnion Hookeri... 

f ruticulosum 

tetragonum 

brachiatum 

spinifertmi 

Brodisei 

granulatum j 

corymbosum . . . 

furcellariee 

hiemale 

Seirospora Griffithsiana 

Plumaria elegans 

Ptilota plumosa , 

Antithamnion plumula 

boreale 

cruciatum 

Geramium tenuissimum 

strictum 



circinatum 

fruticulosum . . . 

corticatulum . . 

penicillatum . . . 

Areschougii 

rescissum 

rubriforme 

rubrum 

pedicellatum ... 

secundatum 

Rhodochorton Bothii... 

membranaceum 

penicilliforme... 

endophyticimi. . . 
Gloiosiphonia oapülaris 

Dumontia filiformis 

Dilsea edulis 

Halarachnion iigulatum 
Furcellaria fastigiata . 

Polyides rotundus 

Petrocelis Hennedyi ' 

Gruoria pellita 

Gruoriella Dubyi 

Bhodophysema Georgii .. 
Hildenbrandtia rosea .. 
Lithothamnion Lenor- 
mandi 

Sonderi 

colliculosum 

Granu 

membranaceum .. 

Phymatolithon polymor- 

phiun 
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Phymatolithon leeviga-j 

tum 

Melobesia farinosa 

Lejolisü 

minutula 

Lithophyllum macrocar- 
pum 
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I Corallina rubens I — | — I 
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Summe Florideen\ 16 66 
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Einige der Arten, die bis zum südlichen Teil des Sinus co- 
danus heruntergehn, kommen dort nur in vereinzelten Exemplaren 
vor, während sie weiter nordwärts, besonders an der bohuslänschen 
Küste, reichlich vorkommen oder gar formationsbildend sind. Von 
solchen Arten seien hier angeführt Leathesia difformis, Desmarestia 
viridiSy Fucus Areschougii, ÄscophyUum nodosum, Halidrys siliquosa, 
Laminaria digitata, L, saccharina [nach Lönnbebg (1898, S. 74) sind 
die Laminaria-Arten im Öresund formationsbildend], Corallina offi- 
dnalis. 

Schon oben haben wir Gelegenheit gehabt zu betonet, dass 
die Grenze zwischen der Litoral- und der Sublitoralregion in unge- 
fähr 1 — 2 m grösserer Tiefe an der halländischen als an der bo- 
huslänschen Küste anzusetzen ist. Nicht aber nur diese Grenzlinie 
wird nach unten verschoben, sondern es giebt eine ganze Eeihe 
Arten, die an der bohuslänschen Küste in der Litoralregion oft in 
ihrem oberen Teil vorkommen, weiter im Süden aber in den unteren 
Teil der Litoralregion oder sogar bis in die Sublitoralregion ver- 
schoben werden. So kommt z. B. Spermothamnion roseolum in Bo- 
huslän im oberen Teil der Litoralregion vor, wird aber an der 
halländischen Küst^ erst in ungefähr 2 m Tiefe angetroffen. Coral- 
lina officinalis ist an der bohuslänschen Küste in der Litoralregion 
formationsbildend, wird aber an der halländischen Küste nur in der 
Sublitoralregion angetroffen. Bhodymenia palmata, die an der hal- 
ländischen Küste ausschliesslich in der Sublitoralregion vorkonmit, 
habe ich bei den Väderöame nicht selten in grossen, kräftig aus- 
gebildeten Lidividuen in 0,b m Tiefe epiphytisch auf Fucus vesicu- 
losus gefunden. Bei Koster und Kiistineberg traf ich sie nur in 
ein paar vereinzelten Fällen in der Litoralregion an (vgl. S. 133). 
Laminaria digitata und L. saccharina kommen an der bohuslänschen 
Küste ziemlich reichlich in geringerer Tiefe als 1 m vor, an der hal- 
ländischen Küste dagegen erst in der Subhtoralregion. Nur im 
nördlichen Halland kann man Exemplare schon in 2 — 3 m Tiefe 

^ Vgl. ferner S. 2B5— 256. 
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finden. Nach Simmons (1898. fe. 192) findet sich L. digitata in der 
Litoralregion an den Küsten des Skelderviken. Brangniartella hyssoi- 
des ist an der halländischen Küste ausschliesslich sublitor^, wird 
aber an der bohuslänschen Küste in vereinzelten Exemplaren auch 
im unteren Teile der Litoralregion angetroffen. 

Als charakteristisch für die Verschiebung in der vegetativen 
und fruktifikativen Arbeit seien folgende Beispiele angeführt. Von 
Dumontia filiformis werden im südlichen Halland noch Mitte Juni 
bis zu 2 — 3 dm hohe Exemplare angetroffen, während zu derselben 
Zeit in Bohuslän die oberen Teile der Individuen schon abgestorben 
sind, sodass nur 5 — 10 cm hohe Exemplare angetroffen werden (vgl. 
S. 191). Halidrys siliquosa hat an der bohuslänschen Küste schon 
vor Juni seine Fruktifikationsarbeit abgeschlossen, steht aber im 
südlichen und mittleren Halland reich fertil noch Mitte Juli (vgl. 
S. 106). Bei Desmarestia aculeata wird das vegetative Wachstum 
an der halländischen Küste noch Anfang Juli fortgesetzt, während 
es an der bohuslänschen Küste schon im Mai abgeschlossen ist (vgl. 
S. 81). Eine ähnliche Verschiebung wie bei dieser Art findet sich 
auch bei Rhodomela suhfiisca (vgl. S. 146). Exemplare von Deles- 
seria sanguinea, die im südlichen Halland in ungefähr 10 — 15 m 
Tiefe Mitte Juni eingesammelt waren, hatten nur teilweise die 
während der vorhergehenden Vegetationsperiode] gebildeten assimi- 
lierenden Blattteile abgeworfen. Die neuen Triebe waren in leb- 
haftem Wachstum begriffen, entsprachen aber den Stadien, die an 
der bohuslänschen Küste schon im April angetroffen werden (vgl. 
S. 137). Ähnliche Verhältnisse zeigt Ptilota plumosa (vgl. S. 173). 

Aus den angeführten Beispielen geht hervor, dass die Ver- 
schiebung wesentlich darin besteht, dass bei einigen Arten, deren 
fruktifikative oder vegetative Arbeit an der bohuslänschen Küste 
hauptsächlich in den Frühling fällt, diese in den Vorsommer ver- 
legt wird. Es deutet dies darauf hin, dass die Vegetationsbeding- 
ungen an der halländischen Küste sich denen nähern, die in nörd- 
licher belegenen Meeren (bei Grönland nach Rosenvinge 1899, S. 
238 und bei den Faröem nach Borgesen 1905, S. 827) herrschen, 
wo einige Arten, die in südlicheren Gegenden der Frühlingsflora 
angehören, vortrefflich den ganzen Sommer über wachsen. 

Recht bemerkenswert ist es, dass eine Verschiebung in ent- 
gegengesetzter Richtung bei einer Art Sphacelana bipinnata beob- 
achtet worden ist. Diese wird an der halländischen Küste schon 
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Mitte Juli fertil, an der bohuslänschen Küste dagegen erst Ende 
August (vgl. S. 64). 

Im Zusammenhang mit vermindertem Salzgehalt steht, worauf 
mehrere Verfasser hingewiesen haben, eine Ausbildung reduzierter, 
und wenn der SalzgehcJt hinreichend vermindert ist, verkümmerter 
Formen. Man hat demnach zu erwarten, dass wenigstens die we- 
niger widerstandskräftigen Arten verschiedene Formen ausbilden 
werden, wenn sie an der bohuslänschen oder an der halltodischen 
Küste vorkommen. Es sei hier indessen gleich gesagt, dass es 
Arten giebt, die im südlichen Teil der haÜändischen Küste ebenso 
kräftig oder sogar kräftiger ausgebildet sind als an der bohuslän- 
schen Küste. 

SvEDELius (1901, S. 12) hat gezeigt, dass es auch in der Ostsee 
Formen giebt, die durchaus keine Anzeichen von Reduktion auf- 
weisen. Als solche werden genannt die Enteromorpha-Arteiiy Py- 
laiella litoralis, Etidesme virescens, Sphacelaria racemosay Ceramium 
teniiissimumy Rhodochorton Roihiiy Hildenbrandtia rosea. 

Als Beispiele von Arten, die in der Ostsee in höherem G-rade 
reduziert werden, nennt Svbdelius Fuchs vesiculosus, F. serratus, 
Folysiphonia nigrescens, Phyllophora Brodiceiy Ph. membranifoliay 
Rhodomela suhfusea^ Furcellaria fastigiata, Delesseria sinuosa, Ce- 
ramium rubrum. 

Von diesen Arten sind die Phyllophora-Arten schon im süd- 
lichen Teil des Sinus codanus ebenso kräftig entwickelt wie an der 
bohuslänschen Küste (oder nur unbedeutend schwächer). Fucus 
vesiculosus (wenigstens einige Formen) erinnert durch ihre etwas 
hellere braune Farbe an die Ostseeformen, ebenso sind die hallän- 
dischen Formen etwas schwächer ausgebildet als die an der bohus- 
länschen Küste vorkommenden. Bei Fucus serratus, die in der 
Ostsee (bei Gt>tland) nur unter der reduzierten Form f. arctica auf- 
tritt, ist der Thallus, wenn die Art an der halländischen Küste 
vorkommt, nur 1 — 1,5 cm breit, gegenüber 1,5 — 2,6 (3) cm Thallus- 
breite an der bohuslänschen Küste (vgl. S. 105) Folysiphonia ni- 
grescens und Rhodomela subfusca sind an der halländischen Küste 
kräftiger ausgebildet und mit einer grösseren Anzahl Zweiggene- 
rationen versehen als in der Ostsee, ohne jedoch die kräftige Aus- 
bildung und reiche Verzweigung zu erreichen, die sie an der bo- 
huslänschen Küste aufweisen (vgl. S. 148 und 145). Die Exem- 
plare im südlichen Teil des Sinus codanus stehen auf dem Über- 
gang zwischen den Ostseeformen und den bohuslänschen Formen, 
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jedoch näher den letzteren. Das Gleiche gilt auch von Delesseria 
sinuosa (vgl. S. 136), Ceramium rubrum. Bei Furcellaria fastigiata 
wird der Thallus etwas dünner bei vermindertem Salzgehalt, eine 
Abnahme in der Grösse der Individuen findet aber nicht längs der 
Westküste statt (es gilt dies für die Sublitoralexemplare; vgl. S. 192). 
Von Arten, bei denen der verminderte Salzgehalt an der hal- 
ländischen Küste, wenigstens in den südlichen und mittleren Teilen 
derselben, sich deutlich geltend macht, seien ausser den bereits 
angeführten genannt: 

Sphacelaria hipinnata Cystodonium purpurascens 

Desmotrichum undulatum Lomentaria davellosa 

Asperococcus echinatus Delesseria sanguinea 

Desmarestia viridis Polysiphonia inolacea 

Laminaria digitata Brongniartella byssoides 

„ saccharina Callithamnion fitrcellarice. 

Am stärksten unter den hier angeführten Arten ist die Re- 
duktion bei Asperococcus echinatus^ die ich im mittleren Halland in 
Formen gefunden habe, die zunächst als verkümmerte bezeichnet 
werden können. Durch die Reduktion der Grösse des Thallus wer- 
den die Sori mehr und mehr zusammengedrängt und bekleiden 
schliesslich vollständig die ganze Thallusoberfläche. Gleichzeitig 
hiermit erhält der Thallus auch eine reichlichere Haarbekleidung, 
je mehr der Salzgehalt abnimmt. Bei den Väderöarne, wo das 
Wasser an der schwedischen Westküste seinen grössten Salzgehalt 
hat, ist die Art vollkommen oder wenigstens nahezu glatt, bei 
Koster dagegen in der Regel ziemlich reichlich mit Haaren be- 
kleidet. Im nördlichen Halland wird die Haarbekleidung reich- 
licher, während gleichzeitig die Exemplare kleiner und die Sori 
mehr zusammengedrängt werden. Im mittleren Halland (Varberg) 
habe ich Exemplare gefunden, die nur zentimeterhoch waren, und 
bei denen der ganze Thallus vollständig mit Sporangien, Paraphy- 
sen und Haaren bekleidet war (vgl. S. 78). Die Reduktion ist also 
nicht in derselben Richtung (oder ist vielleicht nicht so weit) ge- 
gangen wie in der westUchen Ostsee, wo die Art in einer haarfeinen 
Form vorkommt, die nur mit zerstreuten Sporangien, Paraphysen 
und Haaren versehen ist (f. filiformis Reinke, Atlas, Taf. 4). 

Im allgemeinen lassen sich die Veränderungen bei verminder- 
tem Salzgehalt als eine Verminderung des Thallus in seiner Gesamt- 
heit charakterisit^ren. So z. B. bei Delessena sanguinea, bei welcher 
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der blattförmige Teil des Thallus an der südlichen Küste von 
Halland 0,8 — 1,6 cm breit und 5 — 12 cm lang, an der bohuslänschen 
Küste dagegen 2 — 3 (4) cm breit und 8 — 16 cm lang ist. Auch die 
Nerven des Thallus, besonders der Mittelnerv, sind kräftiger ent- 
wickelt, je weiter man nach Norden kommt. Auf dieselbe Weise 
wie diese verhalten sich Desmotrichum undulatiim, Laminaria digi- 
taiüj L. saccharina, Rhodymenia palmata, Delesseria sinuosa. 

Als ein Spezialfall dieser Art von Reduktion kann erwähnt 
werden, dass bei Polysiphonia nigrescens und Ehodomela subfusca 
bei vermindertem Salzgehalt eine geringere Anzahl Triebgeneratio- 
nen ausgebildet werden, wozu auch eine verminderte Ausbildung 
des Eindengewebes hinzukommt (Svedkuus 1901, S. 14). Gleich- 
zeitig mit dieser Reduktion der Anzahl der Triebgenerationen ent- 
wickeln sich die Seitentriebe mehr in die Länge und erhalten 
überwiegend den Charakter von Langtrieben. Die Verzweigung 
wird hierdurch gleichförmiger, und die Individuen erhalten ein 
grazileres Aussehn. Die Grösse der Individuen kann übrigens an 
der halländischen Küste dieselbe sein wie an der bohuslänschen. 

Die Reduktion bei Polysiphonia violacea geht in derselben 
Richtung wie bei den beiden erwähnten Arten. Dasselbe gilt für 
Desmarestia viridis und Cystocloniiim purpurascens, da aber diese 
beiden Arten keine Kurztriebe besitzen, so ist der habituelle Unter- 
schied zwischen Exemplaren von der halländischen und von der 
bohuslänschen Küste bei diesen geringer als bei Polysiphonia ni- 
grescens und Rhodomela subfusca, — Betreffs Callithamnion für- 
cellaricB sei auf S. 169 verwiesen. 

Eine Reihe von Arten zeigt überhaupt keine oder nur in un- 
bedeutendem Grade Anzeichen einer Reduktion infolge der Vermin- 
derung des Salzgehalts, die zwischen der bohuslänschen und der 
halländischen Küste stattfindet. Als Beispiele für diese abgehärte- 
teren Arten seien ausser denen, die nach Svedelius in der Ostsee 
keine Reduktion zeigen {Sphacelaiia racemosa fehlt an der West- 
küste, und Eudestne virescens habe ich im südlichen und mittleren 
Teil der halländischen Küste nicht gefunden), und den bereits er- 
wähnten Phyllophora Brodicei und Ph. membranifolia genannt: die 
EctocarpuS'Arten (die für die beiden Küstenstrecken gemeinsamen), 
Elachista fucicola, Dictyosiphon hippuroides, D, foeniculacensj Por- 
phyra laeiniata, Chondrus crispus, Ahnfeltia plicata. 

Folgende Arten: Chcetopteris plumosa, Desmarestia aculeata, 
Delesseria alata und Polysiphonia elongata scheinen mir besondere 
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Beachtung zu verdienen. Wo Delesseria alata an der südlichen 
Küöte von Halland vorkommt, ist der Thallus oft etwas schmäler 
und die Verzweigung etwas spärlicher, während die Exemplare 
nicht selten etwas grösser sind als die weiter nordwärts vorkom- 
menden (vgl. S. 135). Desmarestia aculeata ist an der bohuslän- 
schen Küste meistens reicher verzweigt alö weiter südwärts, aber 
die Individuen sind an der hallähdischen Küste nicht kleiner, bis- 
weilen grösser als an der bohuslänschen. Das Gleiche gilt für 
Polysiphonia elongata, Chcetopteris plumosa zeigt sich dagegen regel- 
mässig etwas kräftiger im südlichen uhd mittleren Halland als in 
Bohuslän. 

Odonthalia dentata ist, wo sie an der südlichen Küste von 
Halland vorkommt, kräftiger ausgebildet als weiter nordwärts; aber 
der Thallus ist etwas schmäler und die Verzweigung etwas spär- 
licher (vgl. Delesseria alata). Die Exemplare, die ich von dieser 
Art vor der Laholmsbucht (südliches Halland) erhalten, erinnern in 
auffallend hohem Grade an die Exemplare, die ich Gelegenheit ge- 
habt habe, in Prof. Ktellman's Algenherbarium zu sehn, und die 
aus dem Nördlichen Eismeer stammen (vgl. S. 148). 

Aus dem oben Angeführten geht hervor, dass es Arten giebt, 
auf die ein etwas verminderter Salzgehalt nicht hemmend einwirkt, 
es verdient aber erw^ähnt zu werden, dass diese abgehärteteren 
Arten ihre hauptsächliche Verbreitung in den subarktischen Gebie- 
teti des Atlantischen Ozeans haben. Besondere Aufmerksamkeit 
verdienen die Arten Desmarestia aculeata, Ch(J^topteris plumosa und 
Odonthalia dentata, von denen die beiden ersteren die am gemein- 
sten verbreiteten und am zahlreichsten vorkommenden Fucoideen in 
dem Meer von Spitzbergen sind, und die letztere eine sehr gewöhn- 
liche Floridee im Murmanschen Meer an der westlichen Küste von 
Nowaja Semlja ist, wo sie üppiger ausgebildet als an den übrigen Stel- 
len im Eismeer und in der Nordsee auftritt (Kjellman 1902, S. 73). 

Vor der Laholmsbucht kam Odonthalia dentata zusammen mit 
Desmarestia aculeata, Delesseria ^inuosa, D. sanguinea, Phyllophora 
Brodim f. interrupta, Polysiphonia elongata f. typica subf. gelatinosa, 
P, nigrescens f. flaccida, Rhodomela suhfusca f. gracilis vor, alle 
Arten ausser Desmarestia aculeata in Formen, die ziemlich wesent- 
lich von der Hauptform der betr. Arten oder vielleicht richtiger 
von den Formen abweichen, die in geringerer Tiefe vorkommen. 
Bei Delesseria sanguinea waren die blattähnlichen Teile des Thallus 
2 — 3,5 (4) cm breit und 8 — 16 cm lang und erreichten demnach 
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dieselbe Grösse wie bei Exemplaren von der bohuslähschen Küste. 
Die Blattnerven waren dagegen nicht kräftiger ausgebildet als bei 
Exemplaren, die in geringerer Tiefe gewachsen wären (vgl. S. 137). 
IMesseria smuom verhält sich in gleicher Weise wie D. sanguinea, 
Phyüophora Brodicei kam in einer Form vor, die vollständig mit f. 
interrupta nach Exemplaren tibereinstimmte, die ich Gelegenheit 
hatte, in Pk*of. Kjellman's Algenherbarium zu sehn, und die bei 
Spitzbergen eingesammelt worden waren (vgl. S. 124). Polysiphonia 
nigrescens und Rhodomela subfusca kommen in Formen mit weit 
spärlicherer Verzweigung und längeren Seitentrieben vor als bei 
Exemplaren aus geringerer Tiefe (vgl. S. 144 und 146). Über 
Odonthalia dentata habe ich bereits berichtet. 

Die Entstehung dieser eigentümlichen und in hohem Grade 
interessanten Formen wird nach dem, was ich habe finden können, 
durch das Zusammenwirken zweier Faktoren bedingt, nämlich ver- 
minderter Salzgehalt und verminderte Lichtstärke. Dass nicht allein 
der verminderte Salzgehalt die Ursache ist, geht daraus hervor, 
dlASs diejenigen von diesen Arten, die in dem fraglichen Gebiet, 
aber in geringerer Tiefe vorkommen, dort keine so extrem umge- 
bildeten Formen ausbilden. Dass auch nicht die Verminderung der 
Lichtstärke (wenigstens nicht immer) allein die Ursache ist, geht 
daraus hervor, dass z. B. die Delesseria-Arten und Phyllophora 
Brodicei an der bohuslänschen Küste herunter bis zu 20 — 30 m 
Tiefe vorkommen, ohne dass ein wesentlicherer Unterschied bei 
den in dieser oder etwas geringerer Tiefe wachsenden Exemplaren 
vorhanden ist. (Die blattähnlichen Teile bei den Delesseria-Arten 
sind oft auch an der bohuslänschen Küste etwas kräftiger in grös- 
serer als in geringerer Tiefe, der Unterschied ist aber nie so gross 
wie bei Exemplaren von der halländischen Küste). 

Polysiphonia nigrescens f. flaccida kommt auch an der bohus- 
lähschen Küste in 20—25 m Tiefe vor, die Exemplare sind hier aber 
bedeutend kleiner als an der Südktiste von Halland, welcher Um- 
stand zeigt, dekss diese Form nur auf Grund verminderter Lichtstärke 
entstehn kann, dass aber eine Verminderung des Salzgehalts ein in 
hohem Grade unterstützender Faktor ist. Die Exemplare von dieser 
Form, in 20 — 25 m Tiefe im mittleren Halland erbeutet, waren auch 
etwas schwächer ausgebildet als die vor der Laholmsbucht (vgl. S. 144). 

Rhodomela subfusca f. gracilis kommt auch an der mittleren 
Küste von Halland in derselben Tiefe wie in der Laholmsbucht 
gamicht oder nur ganz unbedeutend schwächer ausgebildet vor. 
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Von Areschoüg ist sie vor Göteborg angetroffen worden, in welcher 
Tiefe sie dort aber vorkommt, wird nicht erwähnt (vgl. S. 146). 

Phyllophora Brodim f. interrupta habe ich vor der Laholms- 
bucht völlig typisch ausgebildet gefunden. Weiter nordwärts, an 
der mittleren und nördlichen Küste von Halland, kommt sie noch 
in 20 — 25 m Tiefe vor, die Exemplare sind aber kleiner, und eine 
Menge Zwischenformen zwischen dieser und f. typica treten auf. 
An der bohuslänschen Küste fehlt f. interrupta vollständig. 

Betreffs Polysiphonia elongata f. typica subf. gelatinosa sei auf 
S. 142 verwiesen. 



IV. Die pflanzengeographische Stellung der Algenflora. 
Die Zusammensetzung: der Alsrenflora. 

Die Anzahl der an der schwedischen Westküste vorkommen- 
den Chlorophyceen, Fucoideen, Bangiaceen und Florideen beträgt 
nach dem Artenverzeichnis, das ich im Vorhergehenden gegeben, 
294 Arten. Von diesen sind 71 Chlorophyceen, 105 Fucoideen, 11 
Bangiaceen und 107 Florideen. 

Um einen Überblick darüber zu bekommen, wie sich diese 
Arten hinsichtlich ihrer geographischen Verbreitung verteilen, und 
um dann die geographische Stellung der Algenflora der schwe- 
dischen Westküste mit den in einigen anderen genauer untersuchten 
Gebieten vergleichen zu können, teile ich die in der Algenflora 
unserer Westküste enthaltenen Arten in der Weise, wie Boeloesek 
und JöNssoN (1905) es vorgeschlagen haben, in 5 Gruppen, die 
arktische, die subarktische, die boreal-arktische, die kalt- 
bo reale und die warm-boreale. Hierbei lasse ich jedoch die 
Chlorophyceen beiseite, da die Art, wie die Arten innerhalb dieser 
Gruppe, besonders innerhalb der Gattimgen Enteromorpha, Clado- 
phora und Acrosiphonia von verschiedenen Verfassern begrenzt 
worden sind, sie für pflanzengeographische Vergleiche nicht geeig- 
net macht (vgl. Svedelius 1901, S. 56; Bobgesen 1905, S. 782). 
Unter den übrigen nehme ich die Bangiaceen mit den Florideen 
zusammen und arbeite demnach mit zwei Gruppen, nämlich Fu- 
coideae, 105 Arten umfassend, imd FloridesB (inkl. Bangiales), 118 
Arten umfassend. 

Jeder Einteilimg in verschiedene geographische Gruppen muss, 
worauf Borqesen (1905, S. 773) hingewiesen hat, eine gewisse Will- 
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kür anhaften. Einige Änderungen Hessen sich auch an der von 
B0RGE8EN und JÖNSSON gemachten Einteilung vornehmen; ich will 
indessen nur zwei solche machen. Die eine beruht auf einer Ver- 
schiedenheit in der Artenauffassung von Antithamnion plumula, die 
von BoRGESEN uud JÖNSSON ZU der boreal-arktischen Gruppe ge- 
rechnet wird, die ich aber, da A. boreale als besondere Art aufge- 
führt wird, der kalt-borealen Gruppe zuzähle. A. boreale rechne 
ich zu der subarktischen Gruppe 2. Die andere Änderung ist die, 
dass ich Rhodochorton penicüliforme zu der subarktischen Gruppe 2 
anstatt Gruppe 1 rechne, da diese Art so weit südlich, nämUch an 
der Südküste von England gefunden worden ist (Batters 1906, S. 3). 

Die Arten, die bisher nur an der schwedischen Westküste 
gefunden Avorden sind, rechne ich zu der warm-borealen Gruppe 2. 

Die Gruppierung wäre demnach folgende: 



A. Die arhtischv Gruppe. 
Arten. 

B. Die subarktische Gruppe. 

Unterabteilung 1. 5 Arten. 

Myrionema aecidioides 
„ globosum 

Lithoderma fatiscens 
Ectocarpus ovatus 
Chgetopteris plumosa 

Unterabteilung 2. 17 Arten. 
Ralfsia clavata 
Ectocarpus tomentosoides 
Isthmoplea sphaerophora 
Leptonema fasciculatum 
Elachista fucicola 
Punctaria plantaginea 
Lithosiphon filiformis 
Stictyosiphon tortilis 
Dictyosiphon hippuroides 

„ foeniculaceus 

Desmarestia viridis 



Fucoideae. 
105 Arten. 

Desmarestia aculeata 
Chordaria flagelliformis 
Chorda tomentosa 

„ filum 
Laminaria digitata 
Haplospora globosa. 



C. Die borealrarktische Gruppe. 
7 Arten. 

Pylaiella litoraUs 
Ectocarpus confervoides 

„ süiculosus 

Scytosiphon lomentarius 
Phyllitis fascia 
Fucus vesiculosus 
Ascophyllum nodosum 

D. Die halt'boreale Gruppe, 
31 Arten. 
Myrionema vulgare 
„ foecundum 

„ corunnaB 

Hecatonema maculans 
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Chilionema reptans 
Balfsia verrucosa 
Mikrosyphar zosteraB 
StrebloHema fasciculatum 
Ectocarpus tenninalis 

„ tomentosus 

„ granulosus 

^ drapamaldioides 

„ fasciculatus 

„ penicillatus 

Myriotrichia filiformis 
Sphacelaria radicans 

,, olivacea 

„ cirrosa 

Cladostephus spongiosus 
Desmotrichum undulatum 
Phyllitis zosterifolia 
Dictyosiphon Ekmani 
„ chordaria 

„ mesogloia 

Mesogloia vermiculata 
Eudesme virescens 
Spermatochnus paradoxus 
Laminaria saccharina 

„ Cloustoni 

Fucus Areschougii 
„ serratus 

E. Die warm-boreale Oruppe, 
Unterabteilung 1. 4 Arten. 
Asperococcus echinatus 
Leathesia difformis 
Cutleria multifida 
Halidrys siliquosa 

Unterabteilung 2. 38 Arten. 
Myrionema balticum 

„ subglobosum 

Ascocyclus orbicularis 
Hecatonema diffusum 



Hecatonema reptans 
MicroBpongium gelatinosum 
Mikroöyphar porphyrse 
PhsBOstroma asquale 
Streblon(dma effusum 

„ sphaBricum 

Ectocarpus desmarestiad 

^ hiemalis 

Myriotrichia repens 

^ clavseformiB 

Elachista chondri 

„ stellaris 

„ chordae 

Qiraudia sphacelarioides 
Sphacelaria bipinnata 
Halopteris spinulosa 
Cladostephus verticillatus 
Desmotrichum repens 

„ scopulorum 

„ balticum 

Punctaria hiemalis 
Lithosiphon pusillus 
Striaria attenuata 
Asperococcus bullosus 
Microcoryne ocellata 
Eudesme zosterad 
Myriocladia Lovenii 
„ Ekmani 

Chordaria divaricata 
Acrothrix gracilis 
Stilophora rhizodes 
Sporochnus pedunculatus 
Tilopteris Mertensii 
Dictyota dichotoma. 

Unterabteilung 3. 3 Artwi. 

Ectocarpus casspitulus 
Sorocarpus uvaeformis 
Stilophora tuberculosa 
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Flofi4w (inkl. QMgUl#B). 
118 Arten. 



A. Die arktische Chruppe, 
Arten. 

B. Die subarktische Oruppe. 

Unterabteilung 1. Arten. 

Unterabteilung 2. 13 Arten. 
Conchooelis rosea 
Chantransia virgatula 

„ efflorescens 

Phyllophora Brodiaei 
Actinococcus aubcutaneus 
Harveyella mirabilis 
Euthora cristata 
Khodymenia palmata 
Delesseria sinuosa 
Odonthalia dentata 
Ptilota plumosa 
Antithamnion boreale 
Rhodochorton penicilliforme 

C. Die horeaharktische Oruppe. 

11 Arten. 
Bangia f uscopurpurea 
Porphyra laciniata 

„ umbilicalis 

Chantransia secundata 
Ahnfeltia plicata 
Polysiphonia elongata 
Ceramium Areschougii 

„ rubrum 

Khodochorton Rothii 

„ membranaceum 

Hildenbrandtia rosea 

D. Die kalt-horeale Gruppe, 
36 Arten. 
Erythrotrichia ceramicola 
Porphyra coccinea 

* Wahrscheinlich identisch mit Ch. microscopica Fosl., Contribution I, S. 54. 
Vgl. Ktlin» Ziir Kenntnis einiger schwedischen Chantransia- Arten, S. 126. 



Porphyra linearis 
Chantransia parvula^ 
„ Paviesii 

Phyllophora membranifolia 
Sterrocolax decipiens 
Cystocloniiun purpurascens 
Lomentaria rosea 
Delesseria alata 

„ swguinea 

Polysiphonia urceolata 
„ violacea 

„ fibrillosa 

„ nigrescens 

Rhodomela subfusca 
Spermothamnion roseolum 
Callithamnion Hookeri 
Plumaria elegans 
Antithamnion plumula 
Ceramium strictum 

„ pedicellatum 

„ seoundatum 

Dumontia filiformis 
Dilsea edulis 
Furcellaria fastigiata 
Polyides rotimdus 
Petrocehs Hennedyi 
Cruoriella Dubyi 
Lithothamnion Lenormandi 
„ coUiculosum 

„ Granu 

Phymatolithon polymorphum 

„ IsBvigatum 

Lithophyllum macrocarpum 
Oorallina officinalis 
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E. Die warm-boreale Gruppe. 

Unterabteilung!. 12 Arten. 
Porphyra leucosticta 
Chondrus crispus 
Callophyllis laciniata 
Lomentaria clavellosa 
Plocamium coccineum 
Laurencia pinnatifida 
Polysiphonia Brodiasi 
Pterosiphonia parasitica 
Brongniartella byssoides 
Callithamnion granulatum 

„ corymbosum 

Cruoria pellita 

Unterabteilung 2. 44 Arten. 
Porphyra elongata 
„ hiemalis 
Cbantransia hallandica 

„ luxurians 

„ pectinata 

„ Thuretii 

Nemalion multifidum 
Helminthora divaricata 
Phyllophora rubens 
Colacolepis incrustans 
Choreocolax cystoclonii 
Ehodophyllis bifida 
Gracilaria confervoides 
Chylocladia kaliformis 
Delesseria ruscifolia 
Bonnemaisonia asparagoides 



Chondria dasyphylla 
Polysiphonia hemisphaBrica 
Bhodomela virgata 
Heterosiphonia coccinea 
Griffithsia corallina 
Callithamnion fruticulosum 
„ tetragonum 

„ brachiatum 

„ spiniferum 

„ Brodiaei 

„ furcellarisB 

„ hiemale 

Seirospora Griffithsiana 
Ceramium tenuissimum 
„ corticatulum 

^ penicillatum 

„ rescissum 

„ rubriforme 

Rhodochorton endophyticum 
Gloiosiphonia capillaris 
Halarachnion ligulatum 
Khodophysema Georgii 
Lithothamnion Sonderi 

„ membranaceum 

Melobesia farinosa 
„ Lejolisii 

„ minutula 
Corallina rubens. 

Unterabteilung 3. 2 Arten. 

Goniotrichum elegans 
Antithamnion cruciatum. 



Aus dem obigen Verzeichnis geht hervor, dass die warm-boreale 
Gruppe am zahlreichsten vertreten ist und 103 Arten (45 Fucoideen, 
58 Florideen), d. h. 46,2^ der sämtlichen Arten umfasst, -danach 
kommt die kalt-boreale Gruppe mit 67 Arten (31 Fucoideen, 36 
Florideen) oder 30,o ^, dann die subarktische Gruppe mit 35 Arten 
(22 Fucoideen und 13 Florideen) oder 15,7 ^, und zuletzt die boreal- 
arktische" Gruppe mit 18 Arten (7 Fucoideen, 11 Florideen) oder 
8,1 %, Die arktische Gruppe fehlt vollständig. 
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Femer verdient hervorgehoben zu werden, dass Florideen, 
die der subarktischen Gruppe 1 angehören, an der schwedischen 
Westküste fehlen, dass die Fucoideen zahlreicher in der subark- 
tischen Gruppe sind als die Florideen, dass aber das Verhältnis 
das umgekehrte in der warm-borealen Gruppe ist. 

Es wäre berechtigt zu erwarten, dass die warm-boreale Gruppe, 
die nahezu die Hälfte sämtlicher Arten umfasst, die wäre, welche 
das Aussehn der Algenvegetation bestimmt, das ist aber nicht der 
Fall, vielmehr ist es in erster Linie die kalt-boreale Gruppe, die im 
Verein mit der zwar kleinen, aber aus gemein vorkommenden Arten 
zusammengesetzten boreal-arktischen Gruppe der Algenvegetation 
ihr Gepräge verleiht. Auch die subarktische Gruppe schliesst meh- 
rere gemein vorkommende Arten in sich, und ihre Bedeutung für 
das Gepräge der Algenvegetation übertrifft die der warm-borealen 
Gruppe oder kann wenigstens mit ihr in Wettbewerb treten. 

TabeUe 5. 



1 


Ostsee! 
(nach Svedelius) 


Sadliches Hailand 
und Schonen 


Bohiul&n 


Schwedische West- 

kOate (im ganzen 

genommen) 


i 


si 

a 


<» 




0^ 


i 


1 

sg 


! 

c/3 ; 

a 


c 
% 


2 


CA 

1 


S^ 


|. -. 


2 


C/3 


^0 


1 
arktische 




— 


3 


8,3 


2 


— 


2 


1.9 


-!- 


5 


2,4 


6 


— 




subarktische 1... 


3 


6 


__ 


5 2,2 


2... 


5 


4 


9 


25,0 


11 


11 


22 


21,4 


17 


11 


28 


13,2 


17 


13 


30 113,5 


boreal-arktische 


4 


3 


7 


19^ 


7 


9 


16 


16,6 


7 


11 


18 


8^ 


7 


11 


18 1 8,1 


kalt-boreale 


4 


5 


9 


26,0 


16 


21 


37 


36,0 


31 


36 


67 


31,6 


31 


36 


67 


30,0 


warm-boreale 1 





-1- 


— 


3 


7 


10 


9,7 


4 12 


16 


7,6 


4*12 


16 


7,2 


2 


4 


4' 8!22,2j 


6 


10 1 16 


16,5 


36 , 38 


74 


34,9 


38 44 


82 


36,8 


3 


- 




— 


— ' — 


-1 2 2 


4 1,9 


31 2 


6 


2,2 


Summej 


20 


16 


36 


— , 




45 


58 


103 


1 

1 


102 


110 


212 


_ 


105 


118 


223 


— 



Die warm-boreale Gruppe umfasst zum' grossen Teile seltenere 
Algen. Nur von den folgenden lässt sich sagen, dass sie eine Rolle 
für die Physiognomie der Algenvegetation (einige nur mehr lokal) 
spielen: Leathesia difformis, Halidrys siliquosa, Edocarpus hiemaliSy 
Sphacelaria bipinnafa, Lithosiphon pusillus, Striaria attenuata, Äspero- 

* Die von B0ROK8EN und Jönsson nicht erwähnten Arten Streblonema oUgo- 
sporxvm^ Äscocycltu affinis^ Callithamnion furcellaricß {C. byssoideum Sved.) und Gera- 
mium frutieuloswn habe ich der warm-borealen Gruppe 2 zugewiesen. Dieser Gruppe 
habe ich auch Ceramium circinnatum Svbd. zugewiesen, da diese Art wahrscheinlich 
nicht zu der von BenaESEN und Jönsson erwähnten Ceramium circinnatum Syno- 
nym ist. 
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coeciis bullo$U!$y Chordßria divarioaia, Stüqphora rhisiodesy (Jhondrus 
crisptis, Lotnentaria davellosa, Laurenda pinnatifida, Polysiphonia 
JBrodiceiy Brongniartella byssoides^ Gruoria p^llita^ Nemalian mulH' 
fidum, Bonnemaisonia asparagoideSy Bhodomela virgata, Cemmium 
pedicellatum, C. rubrifortne. 

Die Arten, (Jie der warm-borealen Gruppe angehören, treten 
zum grösaten Teil 4ur an 4er bohuslftnschen !^üste auf m^d ver- 
schwinden nach Süden hin in dem Mfwse, wie der Salzgebalt ab- 
nimmt, und diese Gruppe die an der bob^8länschen Küste 94 Arten 
rechnet, umfasst im südlicheren Teil der Westküste nur 26 Arten 
oder 25,2 % der dort vorkommenden Algen (vgl. Tabelle 5). Die 
übrigen Gruppen nehmen relativ weniger ab, und die Prozent^s^en 
für diese Gruppen sind daher höher in dem südlichen Halland und 
Schonen als in Bohusl^. Die Algenllora erhält demnach ei4 nörd- 
licheres Gepräge an dem südlichen Teil der Westküste als a^ der 
bohuslänschen Küste. 

Aus Tabelle 5 geht hervor, dass an der bohuslänschen Küste 
102 Fucoideen und 110 Florideen (inkl. Bangiaceen) vorkommen. 
An der Westküste in ihrer Gesamtheit kommen dagegen 105 Fu- 
coideen und 118 Florideen (inkl. Bangiaceen) vor. Demnach finden 
sich 3 Fucoideen und 8 Florideen, die nur an der halländischen 
Küste angetroffen worden sind. Es sind dies: Myrionema balticwnj 
Desmotrichum repenSy Stilophora tubereulosa, Chantransia haUandica, 
Ch. pedinata, Colacolepis incrusianSy Callithamnion spiniferum, Anti- 
thamnion boreahy Rhodochorton penieilliforme, Rh, endopkyticumy 
Ceramium corticatuhim^. 

Künftige Untersuchungen werden wahrscheinlich zeigen, dass 
diese Arten auch an der bohuslänschen Küste vorkommen. 

Veri^leich mit nahgelegenen Floragebieten. 

Um die geographische Stellung der Algenflora der schwe- 
dischen Westküste mit den in benachbarten genauer untei*suchten 
Gebieten vergleichen zu können, habe ich für die Arten, die in der 
Litteratur für die Ostsee (bei Gotland und dem sm&ländischen 
Schärenarchipel), die Kieler Föhrde, den Christianiafjord und Helgo- 
land angegeben sind, dieselbe Einteilung in verschiedene pflanzen- 
geograpische Gruppen angewandt, wie ich sie bereits nach Borge- 
SEN und JüNssoN für unsere schv\^edische Westküste gemacht habe, 

^ Folgende Chlorophyceen sind an der halländischen, aber nicht an der bo- 
huslänschen Küste gefunden, nämlich: OocUohim petrocelideSt Cladophora glomerata 
(vgl. S. 31) und Cl. cristata (vgl. 8. 32). 
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TabeUe «. 



Fucoidee uod Florides | ^o 
(inkL Bangiales) ' S « 



Anzfthl der Arten 



20-}-l6 



X 



45+58 



o. 



714-46 
->117 



65+79 
«-144 



83+76 
™.159 






105+118 
-=223 



128+184 
-.312 



09 5^ 
o « 



89+101 
-=190 



72+83 
"155 



arktische 

' subarktische 



1 .. 

2 .. 
boreal-arktische 

kalt-boreale 

warm-boreale 1., 

„2. 
3. 



8,3 
25^ 

25,0 

22,2 



1,9 
21,4 
15,5 
36,0 

9,7 
15,5 



5,1 
16,2 
12,0 
34,2 

5,1 
23,1 

4,3 



1,4 
20,8 
lU 
34,0 

83 
20,2 

3,5 



4,4 
13,8 
10,7 
33,3 

8,2 
22,7 

6,9 



2,2 
13,5 

8,1 
30,0 

7,2 
36,8 

2,2 



3,8 

9,9 

6,7 

253 

6,7 

28,4 

19.0 



3,16 
14,2 

8,4 
38,0 

9,47 
26,3 



8,9 
20.0 

11,0 

47,1 
13,0 



* Nach Beinbold finden sich in der Kieler Föhrde 70 Fucoideen und 48 
Florideen. Von den Fucoideen ist jedoch Seaphospora speciosa als Synonym zu 
Haplospora glohosa und Sphacelaria olivacea als Synonym zu Sph. racemosa f. typiea 
(Sauvaoeau 1903, b. 76), von den Florideen Ceramium araehnoideum als Synonym 
zu C. tenuissimum abzurechnen. Die Arten Ceramium diaphanum und C. strictum habe 
ich in den Tabellen als nur eine Art aufgeführt, (vgl. S. 175). Von Kuckuck wer- 
den die drei Fucoideen Mikrosyphar zoster k (Bot. Zeitung 1895, S. 177), Petroderma 
mxiciiliforme (Bemerkungen II, S. 386) und Phycocelis xcidioidts (Bemerkungen I, 
S. 234) als in der Kieler Föhrde vorkommend angegeben. — Die von B0boe8en 
und JÖNSSON nicht erwähnten Arten Petrodermn maculiformej Hecatonema fucicola 
<Syn. zu Äscocyclus reptans Bke.; vgl. 8. 42), Ectocarpus repensj Symphoricoccxis 
radians^ Halopteris itpintilosa, Desmotrichum scopulorunif Kjelhnania sorifera^ Halorhiza 
vagtty PhyUophora Bangii^ Rhodomela virgata sind der warm-borealen Gruppe 2, 
Ceramium divaricatum der warm-borealen Gruppe 3, Polysiphonia fihrillosa der kalt- 
borealen Gruppe zugewiesen. 

* Nach Gr^ finden sich im Christiania^jord 63 Fucoideen und 77 Florideen;, 
von den Fucoideen ist indessen Kjellmania striarioides als Synonym zu Striaria 
attenuata (vgl. S. 75) abzurechnen. Simmons (1898, S. 117) hat ausserdem 3 Fucoi- 
deen und 2 Florideen angegeben. Lithothamnion fomicattim (apiculatumj wird von 
Gran, dagegen nicht von Foslik (1905) angegeben; dieser giebt statt dessen 
Lithothamnion colliculosiim an. — Die von Bororsen und Jönsson nicht erwähnten 
Arten Lithothamnion colliculomim^ L, Oraniif L. noduloaum (gracileseens) sind der 
kalt-borealen Gruppe, Rhodomela virgata, Elachista fracta^ Ectocarpus desmareaticBf E. 
pttlvinatusj E. trichophorus, Endodictyon infestans der warm-borealen Gruppe 2, 
Ceramium gracillimum, Ectocarpus ccespitulus der warm-borealen Gruppe 3 zugewiesen. 

^ Die Beinke sehe Liste (1891, S. 271) giebt 55 Fucoideen und 63 Florideen 
an, von welchen ich indessen Spermothamnion Turneri und Sp. roseolum in den 
Tabellen als nur eine Art aufgeführt habe; betreffs Ceramium diaphanum und 
C, strictum siehe oben (1). Später hat Kuckuck (Bemerkungen I — II) 28 Fucoi- 
deen und 15 Florideen hinzugefügt. Sphaceloderma Jielgolandicum ist jedoch abzu- 
rechnen, da sie nur die fertile Basalscheibe der Sphacelaria olivacea darstellt (Sau- 
vageau 1901, S. 56). Sphacelaria racemosa f. typiea wird von Sauvaoeaü (1903, S. 
Kylinj Algenflora der schwcd. Westküste. 17 
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und stelle ich das Resultat in Tabelle 6 zusammen. In dieser fin- 
den sich ausserdem entsprechende Angaben für die Algenflora von 
Schottland, dem westlichen Norwegen und den Faröem. Diese 
Angaben sind Borgesen (1905, S. 780) entnommen. Infolge der 
in gewisser Hinsicht verschiedenen Artenauffassung, die einerseits 
BeRGESEN, andererseits der Verfasser dieser Arbeit geltend zu machen 
versuchen, sind diese Angaben nicht direkt mit denen vergleichbar, 
die ich für die schwedische Westküste geliefert habe; ich glaube 
sie aber ohne Umarbeitung anführen zu können, da es sich um 
Gebiete handelt, die verhältnismässig weit von demjenigen entfernt 
liegen, welches Gegenstand meiner Untersuchungen gewesen ist 
(mit Ausnahme des westlichen Norwegens, siehe unten). Auch die 
Angaben von den übrigen Algenfloren leiden natürlich an grös- 
seren oder kleineren Fehlern, teils infolge verschieden genauer Un- 
tersuchimgen in den verschiedenen Gebieten, teils infolge der Un- 
möglichkeit, eine einheitliche Artenauffassung nur auf Grund der 
Angaben durchführen zu können, die in der Litteratur vorliegen. 
Aus Tabelle 6 geht hervor, dass in den Gebieten, die zunächst 
bei einem Vergleich in Frage kommen können, nämlich der Ostsee, 
der Kieler Föhrde, dem Christianiafjord und Helgoland, die Pro- 
zentzahl der subarktischen Arten am grössten in der Ostsee ist. 
Schon in der Kieler Föhrde hat die Prozentzahl sowohl für die 
•kalt-boreale als die warm-boreale Gruppe im Verhältnis zu den 
Prozentzahlen derselben Gruppen in der Ostsee um etwa 10 zuge- 
nommen, während die Prozentzahl für die subarktische und die 
boreal-arktische abgenommen hat. Die Algenflora im Christiania- 
fjord stimmt hinsichtlich ihrer geographischen Stellung mit der der 
Kieler Föhrde überein. An der schwedischen Westküste zeigt sich 
eine stärkere Zunahme in der Artenanzahl der warm-borealen Gruppe 
als der der übrigen Gruppen, berücksichtigt man aber nur den 
südlichsten Teil der Westküste, so findet man, dass die Prozent- 
zahl der wai-m-borealen Arten dort bedeutend niedriger ist als an 
der schwedischen Westküste im ganzen genommen. Die Algenflora 
des südlichsten Teils der schwedischen Westküste steht in geogra- 
phischer Hinsicht zwischen der der Ostsee und der der Kieler Föhrde, 

75) für Helgoland angegeben. — Die von Bobgesen und Jönsson nicht erw&hnten 
Arten, Myrionema saocicola, Petrodef-ma macuUforme^ Sorapion simulanSy Ralfsia Bor- 
netiy Mikrosyphar porphyrccy Phceosiroma cequahf Ectocarpus maculans, E. Hohnesü, E, 
Reinholdiy Leptonema lucifugtinif Phyllitis filiformiSj Leathesia concinna^ Cruoria stilla, 
Plagiospora gracilis sind der warm-borealen Gruppe 2, Castagnea contorta, Helmifi' 
thocladia purpurea, Cnwriella armorica der warm-borealen Gruppe 3 zugewiesen. 
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möglicherweise etwas näher der letzteren >. Bei Helgoland ist die 
Prozentzahl nördlicher Arten etwas grösser, südlicher Arten etwas 
kleiner als an der schwedischen Westküste. Dieses Verhältnis ist 
das Gegenteil von dem, was man hätte erwarten können, und be- 
ruht wahrscheinlich darauf, dass ein Teil der Arten, die ich zu der 
wann-borealen Gruppe 2 gerechnet habe, zu einer Gruppe nörd- 
licherer Algen hätte gerechnet werden müssen. Künftigen Unter- 
suchungen muss es indessen vorbehalten bleiben, hierüber Klarheit 
zu schaffen. Es verdient jedoch erwähnt zu werden, dass die 
warm-boreale Gruppe 3 zahlreicher bei Helgoland als an der schwe- 
dischen Westküste ist. 

Von den von SvEDELros für die Ostsee (Gotland und smälän- 
discher Schärenarchipel) angegebenen 36 Arten fehlen 6 an der 
schwedischen AVestküste, nämlich von der subarktischen Gruppe 1 : 
Sphacelaria racemosa; von der warm-borealen Gruppe 2: "^'Ascocyclus 
affinis^, Strehlonema oligosporum^, Oobia haltica^y '^Ceramimn drei- 
natum Sved., C, fruticulosum. 

Von den für die Kieler Föhrde angegebenen 117 Arten sind 
95 Arten diesem Gebiete und der schwedischen Westküste gemein- 
sam. Folgende 22 Arten fehlen an der schwedischen Westküste, 
nämlich von der subarktischen Gruppe 1 : Sphacelaria racemosa ; von 
der subarktischen Gruppe 2: Phceostroma pustiilosiim; von der kalt- 
borealen Gruppe: Ectocarpus stilophorce, E, da^ycarpns, Fucus ce- 
ranoideSj Callithamnion roseiim, Ceramium Deslongchampii, C. drei- 
natum, Rhodochorton minutiim: von der warm-borealen Gruppe 2: 
Petroderma maculiforme, Chilionema ocellatum, Hecatonema fucicola 
(= Ascocyclus reptans Rke.; vgl. S. 42), Ectocarpus repens, ^Sym- 
phoricoccus radiansy *KjeUmania sorifera, Gohia haltica, Halorhiza 
vaga^, Phyllophora Bangii^y Callithamnion byssoideum, von der warm- 

* Da der Salzgehalt des südlichen Teiles des Sinus codanus grösser ist als 
der der Kieler Föhrde, so ist zu erwarten, dass künftige Untersuchungen zeigen 
werden, dass die Prozentzahl südlicher Arten im ersteren Gebiete grösser ist als 
im letzteren. 

^ Die mit * bezeichneten Arten sind meines Wissens nur aus den Gebieten 
bekannt, für welche sie hier angegeben worden. 

' Bisher nur aus der östlichen Ostsee angegeben. 

* Wahrscheinlich in dem Ostseegebiet endemisch. Die Angabe, dstös diese 
Art im südlichen Schottland vorkommt (Batters 1902, S. 24), finde ich unwahr- 
scheinlich. 

* Halorhiza vaga und Phyllophora Bangii sind im Gebiete der westlichen 
Ostsee und der Belte endemisch. 
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borealen Gruppe 3: Ectocarpus Sandrianus, Halothrix lumbricalis, 
Ceramium divaricatum. 

Von den für den Christianiafjord angegebenen 144 Arten sind 
127 Arten diesem Q-ebiete und der schwedischen Westküste gemein- 
sam. Folgende 17 Arten fehlen an der schwedischen Westküste, 
nämlich von der subarktischen Q-ruppe 2: Phceostroma piLstulosum, 
Fucus inflatus, Wildemania miniata; von der boreal-arktischen Gruppe: 
Chantransia microscopica Gban (^ Ch. parvula'iy, von der kalt-borealen 
Gruppe: Ectocarpus stilophorce, Ceramium circinatum, Lithoihamnion 
nodulosum, L. norvegicum ; von der warm-borealen Gruppe 2 : Endo- 
dictyon infestans, *Ectocarpiis trichophonis, *E, pulvinatuSy *Elachista 
fractay Callithamnion byssoideum {= C. furcellariml) Ceramium fa- 
stigiatum, C. echionotum; von der warm-borealen Gruppe 3: Ecto- 
carpus SandnanuSy Ceramium gracillimum. 

Von den für Helgoland angegebenen 159 Arten sind 121 Arten 
diesem Gebiete und der schwedischen Westküste gemeinsam. Fol- 
gende 38 Arten fehlen an der schwedischen Westküste, nämlich 
von der subarktischen Gruppe 1: Sphacelaria racemosa f. typica, 
Symphyocarpus strangulans, Delamarea attenuata; von der boreal- 
arktischen Gruppe: Chantransia microscopica: von der kalt-borealen 
Gruppe: Ectocarpus lucifugus^ E. dasycarpuSy Sphacelaria furcigera, 
Polysiphonia atrorubescens, Callithamnion polyspermum, Ceramium 
Deslongchampii, Bhododermis parasitica; von der warm-borealen 
Gruppe 1: Punctaria latifolia; von der warm-borealen Gruppe 2: 
Myrionema (?) saxicola, Petroderma maculiforme, *Ralfsia Borneti, 
Sorapion simulans, Dichosporangium chordarice, Mikrosyphar polysi- 
phonicBj ^Ectocarpus (?) maculans, E. Holmesii, E. (Polytretus) Rein- 
boldi, *Leptonema lucifugumj Phyllitis filiformis, Arthrocladia villosa, 
"^Leathesia co7icinna, Callithamnion byssoideum (plumosum), Rhodo- 
chorton floridutum, '^(})Plagiospora gracilis, *(i)Cruoria stilla (= Cr. 
roseal); von der warm-borealen Gruppe 3: Sphacelaria plumula^ 
Sph, plumigera, Castagnea contorta, C, Oriffithsiana, Helminthocladia 
purpuretty Scinaia furcellata, Gelideum capiUaceum, Compsothamnian 
gracillimum^ Cruoriella armorica. 

Wegen der lückenhaften Untersuchungen der Algenflora der 
norwegischen Westküste würde ein Vergleich zwischen der Algen- 
flora dieses Gebietes und der der schwedischen Westküste ein sehr 
unbefriedigendes Ergebnis haben, und ich will daher nur einige 
der wichtigsten Algen, die an der Westküste Norwegens vorkom- 
men, an der Westküste Schwedens dagegen fehlen, erwähnen, näm- 
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lieh: Tunctaria latifoUa, lAthosiphon laminarim, Alaria esculenta^ 
Fuchs ceranoides, Pelvetia canalictilata^ Himanthalia lorea, Wilde- 
mania miniata, Gelidhim Crinale, Qigartina mamillosa, Catenella 
op^mtitty Polysiphonia fcustigiata, Rhodomela lycopodioides, Gallitham- 
nion polyspermum, C. arbtiscula, Ceramium acanthonotnm. Infolge 
der günstigeren Lebensbedingungen hat man eine reichere Algen- 
flora an der norwegischen als an der schwedischen Westküste zu 
erwarten. Gegenwärtig kennt man aber mehr Arten im letzteren 
als im ersteren Gebiete. Für die Westküste Norwegens giebt Bor- 
GESEN (1905, S. 788) 190 Arten an, von welchen 133 (nach der 
Artenliste von Borgesen und Jönsson) diesem Gebiete und der 
schwedischen Westküste gemeinsam sind; 57 Arten fehlen im 
letzteren Gebiete. Künftige Untersuchungen werden ohne Zweifel 
die Anzahl der Arten der Westküste Norwegens bedeutend ver- 
mehren. 

Folgende Arten sind meines Wissens bisher nur an der schwe- 
dischen Westküste gefunden: Myrionema stibglohosumy Hecatonema 
diffusum^ H. reptans- (?), Strebloncma effusum^ Desmotrictmm repens, 
Punetaria hiemalis, Myriocladia Ekmani, Acrothnx gracilis, Porphyra 
i'longata, P. hiemalis, Ckantrarma hdllandica, Ch, pectinatUy Choreo- 
colax cystoclonii (?), Polysiphonia hemisphcerica, Callithamnion sjnni- 
ferunij C. hiemale, Ceraminm corticaUditm, C. penicillatum, C. rescis- 
sum, C, rubriforme, Ehodochorton endophyticum (?). Ausser Heca- 
tonema reptans, Myriocladia Ekniani, Polysiphonia hemisphmrica und 
Ceramium penicillatum werden diese Arten von mir als neue be- 
schrieben. 

Vermutliche Ursachen der gegenwärtigen Zusammensetzung und 
Verteilung der Algenflora. 

Man kann als ziemlich sicher davon ausgehn, dass die schwe- 
dische Westküste wälirend der Eiszeit aller AlgenA^egetation vollstän- 
dig beraubt war. Allmählich, wie das Eis nach der letzten Verei- 
sung abschmolz, wanderte die arktische Algenflora ein, die wälirend 
der Eiszeit an den Küsten des gegenwärtigen Frankreich geherrscht 
hatte \ zuerst die abgehäit(^teren Ai-ten, die die niedrigere Tempe- 
ratur und die Variationen des Salzgelialts, wie sie die Folge eines 
schmelzenden Eisrandes sind, ertragen konnten, dann immer weniger 

* Hinsichtlich der Entstehung dieser Algenflora sei auf Kjellman, N. Ish. 
aigfl., IS. 58—77 verwiesen. 
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abgehärtete Arten. In demselben Masse, wie der Eisrand mehi- 
und melir nach Norden lückte, Avanderten immer weniger extrem 
arktische Arten ein, und die ursprüngliche Flora mischte sich nach 
und nach mit Arten, die südlicheren Gebieten angehörten. Während 
der fortschreitenden Klimaverbesserung wurden natürlich die mehr 
arktischen Arten gezwungen, immer weiter nordwärts zu retirieren 
und weniger arktischen Arten Platz zu machen. Einige der ersteren 
konnten indessen trotz der veränderten äusseren Lebensbedingungen 
fortleben und wurden so schliesslich Bestandteile einer Algenflora 
A^on südlicherem Charakter als der, welcher sie ursprünglich angehört 
hatten. 

Infolge der Landsenkung während der Litorinazeit konnte eine 
südlichere Wassemrt mit grösserem Salzgehalt und wohl auch höhe- 
rer Temperatur bis an die Westküste Schwedens vordringen, was 
seinerseits zur Folge haben musste, dass die Algenflora einer Ein- 
wandening südlicherer Arten ausgesetzt wurde, wahrscheinlich aber 
auch dass eine Reihe nördlicherer Arten verdrängt wurden. Als 
das Land gegen Ende der Litorinazeit sich wieder hob, wurde diese 
südlichere Wasserart von unserer Westküste wieder abgespeni:, 
wobei wohl angenommen werden muss, dass wenigstens ein Teil 
der südlicheren Arten wieder nach Süden gedrängt worden ist. Wahr- 
scheinlich ist indessen, dass einige der südlicheren Arten die für 
sie verschlechterten Lebensbedingungen zu ertragen vermochten und 
daher als Bürger unserer Algenflora zurückblieben. Dass einige 
der nördlicheren Arten, die wahrscheinlich während der Litorinazeit 
nach Norden gedrängt worden waren, wieder südwärts haben wan- 
dern können und auf diese Weise wieder sich mit unserer Algen- 
flora vereinigten, ist wohl nicht als ausgeschlossen zu betrachten, 
wenn es auch nicht bewiesen werden kann. 

In diesen oben geschilderten entwickelungsgeschicht- 
lichen Verhältnissen haben wir sicher die Erklärung dafür 
zu suchen, dass die Algenflora an unserer Westküste aus 
Arten zusammengesetzt ist, die so verschiedenen Gebieten 
angehören wie dem nördlichen Eismeer und dem Atlan- 
tischen Ozean um die Küsten Frankreichs und Südeng- 
lands herum. 

Schon oben habe ich in dieser Arbeit Gelegenheit gehabt 
darauf hinzuweisen, dass in pflanzengeographischer Hinsicht ein 
nicht unwesentlicher Unterschied zwischen der Algenflora an der 
bohuslänschen und an der halländischen Küste vorhanden ist, indem 
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die Algenflora der letzteren Küstenstrecke einen nöitiücheren Cha- 
rakter hat als die der ersteren, und es erhebt sich da die Frage, 
ob wir auch die Erklärung hierfür in verschiedenen entwicklungs- 
geschichtlichen Verhältnissen zu suchen haben. 

In einem vorhergehenden Kapitel habe ich über den Unter- 
schied zwischen der Algenvegetation an der bohuslänschen und an 
der halländischen Küste berichtet, und aus Tab. 5 geht der Unter- 
schied in der geographischen Stellung zwischen den Algenfloren in 
den beiden G-ebieten herv^or. Sieht man sich die Verschiedenheiten 
genauer an, so findet man, dass sie in vielen Hinsichten dieselben 
sind, wie sie sich geltend machen, wenn man vom Atlantischen 
Ozean weiter und weiter nach Norden ins Nördliche Eismeer vor- 
dringt. Man findet, wie einige Arten immer weniger zahlreich 
werden, um scliliesslich voUständig zu verschwinden, wie Verschie- 
bungen von der Litoral- nach der Sublitoralregion stattfinden, wie 
eine Reihe Frühlings- und Vorsommerarten die Zeit ihrer vege- 
tativen oder fruktifikativen Entwicklimg bis weit in den Sommer 
hinein ausdehnen, wie Arten eine weniger kräftige Ausbildung 
erhalten oder verschiedene Formen innerhalb der verschiedenen 
Gebiete ausbilden. 

Als besonders interessant will ich hervorheben, dass Phyllo- 
phora Brodim f. interrupta, welche Form bisher völlig typisch aus- 
gebildet nur im Nördlichen Eismeer angetroffen worden ist, an der 
Küste des südlichen Halland ebenso prächtig wie im Eismeer vor- 
kommt, dass Odonthalia dentata an der Küste des südlichen Halland 
in einer Form sich findet, die mit einer Form übereinstimmt, wie 
ich sie von dieser Art aus dem Eismeer gesehen habe, femer dass 
die für das Eismeer charakteristischen Arten Chcetopteris plumosa 
und Desmarestia aculeata ebenso kräftig oder sogar kräftiger an der 
Küste des südlichen Halland ausgebildet sind als an der bohuslän- 
schen Küste. Chcetopteris plumosa scheint reichlicher an der hal- 
ländischen als an der bohuslänschen Küste vorzukommen. 

Wenn man vom Atlantischen Ozean dem Nördlichen Eismeer 
sich nähert, so treten allmählich in der Algenflora eine Beihe von 
Arten mehr nördliclien Ursprungs auf, die in den südlicheren Gebie- 
ten fehlen. Etwas Entsprechendes findet man aucli, wenn man von 
der bohuslänschen Küste nach der halländischen herunterkommt. 
An dieser letzteren Küstenstrecke kommen zusammen 11 Fucoideen 
und Florideen vor, die nicht an der bohuslänschen Küste gefunden 
worden sind. Von diesen spielen indessen in diesem Zusammen- 
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hang nur Antithamnion boreale und Bhodoehorton penicüliforme eine 
Holle, da beide eine ausgedehnte Verbreitung innerhalb des Eis- 
meeres haben. Die beiden Arten sind indessen bei Island und 
den Faröem nachgewiesen worden, Antithamnion boreale ausserdem 
an der Westküste von Norwegen und im Christianiafjord, Bhodo- 
ehorton penicüliforme an der Süd- und Ostküste von Grossbritannien 
(Scilly und Benvick-on-Tweed). Es dürfte daher als mehr zufällig 
zu betrachten sein, dass diese Art^n für die bohuslänsche Küste 
nicht nachgewiesen sind, und der Unterschied, dass man an der 
halländischen Küste ein paar subarktische Alten antrifft, die an 
der bohuslänschen nicht gefunden worden sind, ist mehr scheinbar 
als wirklich; ganz sicher werden künftige Untersuchungen zeigen, 
dass diese beiden Arten auch an der bohuslänschen Küste vor- 
kommen. 

Als Ursache für die Verschiedenheit der Algenflora an der 
bohuslänschen und an der halländischen Küste giebt Aeeschoüg 
(Phyc. Scand., S. 2 — 4) die Vennindeining des Salzgehalts an, Kjell- 
MAN (1902, S. 76) dagegen hält es nicht für möglich, die Verschie- 
denheit zwischen der Algenflora im südlichen Teil des Sinus coda- 
nus und an der bohuslänschen Küste nur durch die Vei-schiedenheit 
des Salzgehaltes des Wassers hinreichend zu erklären, vielmehr 
müsse man auch die entwicklungsgeschichtlichen Verhältnisse in 
Betracht ziehen. An der angeführten Stelle schreibt Kjellman: 
"Wenn auch angenommen werden muss, dass die historische Ent- 
wicklung der Meeresvegetation der Art nach im südlichen Kattegat 
und im Skagerrak gleich gewesen ist, so deutet doch die jetzige 
Beschaffenheit der Vegetation im Skelderviken iind angrenzenden 
Meer darauf hin, dass ein bestimmter Gradunterschied in dieser 
Entwicklung sich geltend gemacht hat". Ferner schreibt Kjellman, 
dass die Ergebnisse der Untersuchungen, die er über die Algenflora 
im südlichen Teil des Sinus codanus angestellt hat, "darauf hinwei- 
sen, dass die Eisperiode dem Pflanzenleben im Oresund und süd- 
lichen Kattegat stärker und allgemeiner ihren Stempel aufgedrückt 
hat als in dem Meere längs der bohuslänschen Küste". 

Betreffs des Tierlebens im Öresund und südlichen Kattegat 
hat LöNNBERG (1898, S. 65 — 72) nachgewiesen, dass es in mehreren 
Hinsichten mit dem Tierleben im Nördlichen Eismeer übereinstimmt. 
Er hat auch gezeigt, dass "im Öresund eine Reihe hochnordischer 
Tierarten angetroffen werden, die sich entweder überhaupt nicht 
im Kattegat oder vielleicht nur in seinen südlichsten Teilen finden. 
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oder die schliesslich, auch wenn sie in grösseren Gebieten des Katte- 
gats vorkommen, gleichwohl erst in etwas grösserer Anzahl ange- 
troffen werden, wenn man nach Süden kommt". Die Ursache hier- 
für ist nach Lönnbebg die, dass das salzhaltigere Wasser der Lito- 
rinazeit den Zusammenhang "zwischen dem nördlichen und haupt- 
sächlichen Verbreitungsgebiet der arktischen Formen und den süd- 
licheren isolierten Gebieten aufhob, wo solche Farmen noch heute 
vorhanden sind, wie z. B. im Oresund". Die Formen, die auf diese 
Weise von ihrem eigentlichen Verbreitungsgebiet isoliert worden 
sind, werden Relikte genannt. 

Eine andere Erklärung für das obengenannte Verhältnis hat 
Cleve gegeben, welcher der Ansicht ist, dass die sog. Relikte 
während des einen oder anderen Entwicklungsstadiums als Plankton 
mit den Meeresströmungen aus ihren jetzigen nördlichen Verbrei- 
tungsgebieten weggeführt worden seien, und dass auf diese Weise 
die Fauna im Öresund und südlichen Kattegat direkt mit arktischen 
Formen habe bereichert werden können. 

Ohne in diesem Zusammenhang mich für oder gegen eine die- 
ser beiden Theorien äussern zu wollen, glaube ich doch darauf hin- 
weisen zu müssen, dass der schwerstwiegende Grund, den Lönn- 
bebg gegen Cleve's Planktontheorie vorgebracht zu haben glaubt, 
ein Grund, der nach Lönnberg "von absolut entscheidender Kraft" 
ist, der ist, dass die beiden Seesterne Cribrella sanguinolenta und 
Ästerias Mülleri als Kelikte im Öresund vorkommen, aber eines 
planktonischen Larvenstadiums entbehren. Cleve (1902, S. 6) hat 
indessen nachgewiesen, dass diese beiden Arten eine solche geogra- 
phische Verbreitung haben, dass sie Lönnbeeg's Theorie überflüssig 
machen. 

Was die Algenflora im südUchen Teile des Sinus codanus be- 
trifft, so haben wir hier keine nördlichen Arten, für die nicht eine 
gleichmässige Verbreitung vom Eismeere an anzunehmen ist. Dem- 
zufolge besteht kein Anlass, als Erklärungsgrund für die Verschie- 
denheit zwischen der Algenflora in dem genannten Gebiet und der 
an der bohuslänsehen Küste die von Lönnberg verwendete Relikten- 
theorie anzunehmen. Soweit ich die Verhältnisse beurteilen kann, 
ist es die Verminderung des Salzgehalts, welche die weniger abge- 
härteten, südlicheren Arten daran hindert, längs der schwedischen 
Westküste nach Süden zu gehn, dagegen aber den mehr abge- 
härteten nördlicheren Arten es erlaubt weiter vorzudringen. Die 
veränderten Lt^bensbedingungen wirken indessen auch auf einige 
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von diesen Arten ein und können teils eine Yerminderung des 
Individuenreichtums, teils die Entstehung verschiedener Formen, 
teils biologische Verschiedenheiten verursachen, d. h. entsprechende 
Veränderimgen, wie sie beim Übergang vom Atlantischen Ozean 
zum Nördlichen Eismeer eintreten. Im letzteren Falle scheinen es 
indessen in erster Linie die ungünstigeren Belichtungsverhältnisse 
und die niedrigere Temperatur zu sein, die das Vordringen der süd- 
lichen Arten hindern; in verschiedenen Teilen des Eismeeres in- 
dessen, besonders im östlichen Teil des Karischen Meeres und im 
grösseren Teil des Sibirischen Meeres, wirkt auch ein verminderter 
Salzgehalt sortierend auf die Algenflora ein (vgl. Kjkllman, N. Ish. 
algfl., S. 32). 

Betreffs Phyllophora Brodim f. interrupfa habe ich bereits 
als wahrscheinliche Ursache für ihre Entstehimg die zusammenwir- 
kenden Faktoren: verminderter Salzgehalt und verminderte Licht- 
stärke angeführt. Erwähnt sei, dass diese Form auch im Eismeer 
im tieferen Teil der Subhtoralregion und in der Elitoralregion vor- 
kommt, also in Gebieten, wo eine verminderte Lichtstarke sich hat 
geltend machen können. Auf dieselbe Weise scheint mir die Ent- 
stehung der Form von Odonthalia dentatUy die an der südlichen 
Küste von Halland vorkommt, und die der mehr oder weniger um- 
gebildeten Formen einiger anderen Arten, die in 20 — 25 m Tiefe 
vor der Laholmsbucht vorkommen, erklärt werden zu können (vgl. 
des Näheren S. 249). 

Die Verschiedenheiten, die gegenwärtig zwischen der Algen- 
flora im südlichen Teile des Sinus codanus und an der bohuslän- 
schen Küste bekannt sind, scheinen mir demnach auf völlig befrie- 
digende Weise durch die Verschiedenheiten der Lebensbe- 
dingungen in den beiden Gebieten erklärt werden zu kön- 
nen, und der nördlichere Charakter der Algenflora im 
erstgenannten Gebiet erklärt sich aus dem Umstände, dass 
die dort herrschenden Lebensbedingungen gleichartige 
Veränderungen bewirkt haben wie die Lebensbedingun- 
gen in den nördlicheren Gebieten des Atlantischen Ozeans 
und im Nördlichen Eismeer^. 

Aus Tab. 5 geht hervor, dass die Algenflora in der Ostsee 
(bei Gotland und dem sm&ländischen Schärenarchipel) ein noch 

* Im Christianiatjord ist die Prozentzahl warm-borealer Arten geringer als 
an der bohuslänschen Küste, und ganz sicher ist es auch hier der verminderte 
Salzgehalt, der das Vordringen der südlicheren Arten hindert. 

h 
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nördlicheres Gepräge hat als die im südlichen Teil des Sinus coda- 
nus. Die erste re Algenflora ist eingehend von Svedelius geschil- 
dert worden. Dieser weist in seiner Arbeit, Östersjöns hafsalgflora, 
Verhältnisse nach, die "unzweideutig auf eine Übereinstimmung 
tiefgehender Art" zwischen den von ihm studierten Gebieten und 
dem Nördlichen Eismeer hinweisen. Betreffs der Erklärung hier- 
für schreibt er (a. a. 0., S. 68): "Die Übereinstimmung zwischen 
der Flora der östlichen Ostsee und der des Eismeers kann demnach 
ihre Erklärung darin finden, dass gleichartige Lebensverhältnisse 
gleichartige Veränderungen in der Vegetation hervorgerufen haben. 
Hätten nun alle arktischen Arten in der Ostsee eine ununterbro- 
chene Verbreitung längs den Küsten Skandinaviens, so bedürfte 
man kaum eines anderen Erklärungsgrundes. Nun ist aber wenig- 
stens eihe, nämlich Sphacelana racemosa (und möglicherweise Phloeo- 
spora tortilis ^) in der Ostsee von ihrem Hauptverbreitungsgebiet im 
P^ismeer isohert". 

Das Auftreten von Sphacelaria racemosa in der Ostsee erklärt 
SvEDEUUs in der Weise, dass die Art nach der Eiszeit in die Ost- 
see hineinkam, dass sie dann zwar das süsse Wasser der Ancy- 
lussee nicht ertragen konnte, sondern gezwungen wurde zu retirie- 
ren, nach Ende der Ancyluszeit aber wieder in die Ostsee zurück- 
kehrte. Sie wäre demnach nicht ein Itelikt in gewöhnlichem 
Sinne, sondern vielmehr ein Pseudorelikt. Dass ihre Verbindimg 
mit dem Eismeer nunmehr aufgehoben ist, soll darauf beruhen, 
dass diese durch das salzhaltigere Wasser der Litorinazeit unter- 
brochen wurde. 

Nun lässt es sich indessen in Frage stellen, ob Sphacelaria 
racemosa überhaupt in der Ostsee vor der Ancyluszeit, in dem sog. 
Yoldiameer, sich fand. Die Verbindung zwischen diesem Meer, das 
einen äusserst unbedeutenden Salzgehalt gehabt haben muss, und 
der Nordsee ging über das westUche und mittlere Schweden. Ob 
der Öresund und die Belte zu dieser Zeit vorhanden waren, hat 
nicht mit Sicherheit entschieden werden können, sie spielten aber 
keinesfalls irgend welche Eolle als Verbindungsglied zwischen der 
Nordsee und dem Yoldiameer. Yoldia arctica ist nicht in dem 
eigentlichen Yoldiameer gefunden worden, sondern erst in der Ge- 
gend von Stockholm, demnach bei der Mündung des Verbindungs- 
gliedes zwischen diesem Meer und der Nordsee in das Y'oldiameer. 
Sie war hier auch \v^eniger kräftig ausgebildet als im westlichen 

' Vgl. S. 73. 
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Schweden, was auf weniger günstige Lebensbedingungen hindeutet. 
Zieht man noch in Betracht, dass Toldia arctica arktischer ist als 
Sphacelaria racemosa^^ so dürfte man mit grösster Wahrscheinlich- 
keit behaupten können, dass Sphacelaria racemosa im Yoldiameer 
nicht vorkam, und man kann daher nicht sagen, dass sie ein Pseudo- 
relikt in der Ostsee ist, in welche sie vielmehr nach Ende der An- 
cyluszeit neu eingewandeit ist. 

Das Vorkommen von Eismeeralgen in die Ostsee erklärt Cleve 
(1898, S. 272) so, dass Fortpflanzungskörper von der einen oder 
anderen Art durch die Meeresströmungen aus dem Eismeere nach 
der Ostsee gebracht werden und dort sich entwickeln. Hiergegen 
ist teils von Lönnberg (1898, S. 67), teils von Svedelius (19()1, S. 
68) eingewandt worden, dass keine Untersuchungen über die Mög- 
lichkeit dafür vorliegen, dass Fortpflanzungskörper von Algen oder 
Tieren als Plankton so lange Zeit leben können, wie sie die Reise 
aus dem Eismeere in die Ostsee (bis zu 6 Monaten) in Anspruch 
nimmt. Der Einwand kann berechtigt sein, braucht aber deshalb 
nicht die Ansicht umzustossen, die Cleve zu verteidigen gesucht 
hat, dass wir nämlich die Erklärung für das Vorkommen von Eis- 
meeralgen in der Ostsee nicht in entwicklungsgeschichtlichen Ver- 
hältnissen zu suchen brauchen, sondern sie in Ursachen finden 
können, die heutzutage wirksam sind. 

Es ist seit lange bekannt, dass Pflanzenteile mit den Meeres- 
strömungen nuch einem Gebiet von weit entfernten Gegenden her 
getrieben werden können. Im besonderen ist es während der letz- 
teren Jahre von Eosenvinge, Kjellman und dem Verfasser dieser 
Arbeit nachgewiesen worden, dass an den Küsten des Skagerraks 
(an der Westküste von Jütland und an der bohuslänschen Küste) 
Algen vorkommen, die nach den betreffenden Gebieten von fremden 
Gegenden her getrieben worden sind. Hauptsächlich scheinen es 
die Küsten des westlichen Norwegens und Grossbritanniens zu sein, 
von denen die Triftalgen an den Küsten des Skagerraks herstam- 
men. Eine der an Land getriebenen Arten muss indessen von ent- 
legeneren Gegenden hergekommen sein, nämhch Laminaria longi- 
criirisy deren Verbreitimgsgebiet die nordatlantischen Küsten von 
Nordamerika, das arktische Amerika und Grönland sind. Nun be- 
steht indessen die Möglichkeit, dass, was als L. longicruris ange- 
geben worden ist, stattdessen L. fiBroensis ist, in welchem Fall sie 

^ Yoldia arctica kommt gegenwärtig schon selten bei Spitzbergen vor, wo 
Sphacelaria raceniosa noch reichlich ist. 
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von den Faröern oder von Island herstammen würde (Eosenvinge 
1905, S. 100). Von diesen Triftalgen sind einige mit Fortpflan- 
zungskörpern in solchem Entwicklungsstadinm versehen, dass die 
Möglichkeit der Entstehung neuer Individuen aus ihnen nicht ab- 
geleugnet werden kann. Kommen diese Arten innerhalb des Gebiets 
vorher nicht vor, so kann dessen Flora also durch die Triftalgen 
mit neuen Arten von einem fremden Gebiete her bereichert werden, 
vorausgesetzt natürlich, dass die ökologischen Verhältnisse ihrer 
Entwicklung kein Hindernis in den Weg legend 

Hierbei darf man natürlich nicht die Bedeutung der Triftalgen 
als Verbreitungsmittel mit einem blossen Transport von Algen von 
der einen Küstenstrecke nach der anderen vermengen. Es scheint 
mir indessen keineswegs unmöglich anzunehmen, dass das Vorkom- 
men von Sphacelaria racemosa in der Ostsee dadurch erklärt werden 
kann, dass sie mit den Meeresströmungen von einem ihrer Ver- 
breitungsgebiete im Nördlichen Eismeer (ich halte mich hierbei an f. 
arctica und sehe von f. typica ab) nach der Ostsee getrieben worden 
ist und zijvar in einem solchen Entwicklungszustand, dass sie, da 
die ökologischen Verhältnisse kein Hindernis in den Weg legten, 
als Mitbürger in die Algenflora der Ostsee eintreten konnten. Dass 
sie in den zwischenliegenden Gebieten nicht vorkommt, muss sich 
daraus erklären, dass die ökologischen Verhältnisse nirgends gün- 
stig sind, oder wenn die Verhältnisse an einer vereinzelten Stelle 
längs der Westküste Norwegens oder Schwedens derart sein soll- 
ten, dass sie sich entwickeln könnte, dass sie in einem solchen 
Gebiet niemals angetrieben worden ist. 

Natürhch kann das Vorkommen von Sphacelaria racemosa in 
der Ostsee auch aus entwicklungsgeschichtlichem Gesichtspunkt er- 
klärt werden, ohne dass die Art deshalb als Pseudorelikt ange- 
sehen zu werden braucht. Wahrscheinlich hatte die Art während 
der spätglazialen Zeit und während des grösseren Teils der Ancylus- 
zeit eine gleichmässige Verbreitung von der Westküste Schwedens 
längs der norwegischen Küste so weit nach Norden hinauf, wie 

^ Himanthalia lorea kommt nicht selten an der bohuslänschen Küste am 
Strande angetrieben vor. Zu den schwedischen Arten dürfte diese nicht zu rech- 
nen sein. In den Sammlungen des Schwedischen Beichsmuseums finden sich in- 
dessen 3, kaum 10 cm lange Exemplare, für welche angegeben wird: "Boh., Fiske- 
bäckskil, Harpeskär, IS^'/^öö, Veit Wittrock» adnata". Kjellman (1906, S. 8) 
hält es für wahrscheinlich, dass diese Exemplare an der genannten Stelle aus be- 
frachteten Eiern entstanden sind, die von angetriebenen Exemplaren hervorgebracht 
worden waren. 
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die Lebensverhältnisse ihr zu gehn erlaubten. Gegen Ende der 
Ancyluszeit oder zu Anfang der Litorinazeit, als die Landsenkung 
sich geltend zu machen begann, und das salzhaltigere und wärmere 
Wasser nach den Küsten Skandinaviens hinströmte, wurde ganz 
sicher diese gleichmässige Verbreitung unterbrochen, wahrscheinlich 
in der Gegend der Küste des südwestlichen Norwegens, die für die 
neue Wasserart am meisten zugänglich war. Hierdurch erhielt man 
zwei getrennte Verbreitungsgebiete, ein nördliches an der westlichen 
und nördlichen Küste Norwegens und ein südliches an der West- 
küste von Schweden. Das erstere wurde von dem salzhaltigeren 
und wärmeren Wasser der Litorinazeit immer weiter nach Norden, 
das letztere immer weiter nach Süden verschoben. Möglich ist nim, 
dass Sphaeelaria racemosa in dem südlicheren Gebiet dank der Ent- 
salzung, der das Wasser hier durch die aus der Ancylussee hin- 
ausströmenden Wassermassen ausgesetzt war, vor dem Untergang 
geschützt war, bis es ihr gelang, in das Litorinameer einzudringen 
imd auf solche Weise ein Bewohner der jetztigen Ostsee werden^. 
Hiermit sind wir zu einer Erklärung gelangt, die in der Hauptsache 
mit der übereinstimmt, die Lönnberg für das Vorkommen der hoch- 
nordischen Tiere im Öresund aufgestellt hat. 

In dem Eismeere kommt Sphaeelaria racemosa in Gebieten 
mit einem Salzgehalt vor, der 34 — 35 %o> ^^^^ etwas darüber beträgt 
und demnach bedeutend den Salzgehalt an der schwedischen West- 
küste überschreitet. Wahrscheinlich sind es wohl die beiden Fak- 
toren Salzgehalt und Temperatur, die im Verein mit einander das 
Verbreitungsgebiet für Sph, racemosa f. arctica bestimmen, und 
zwar auf die Weise, dass sie bei Nordland in einem Wasser mit 
einem Salzgehalt von ungefähr 34 7oo» dessen Temperatur aber wäh- 
rend des Sommers nur auf ungefähr 12° steigt (Gran 1900), vor- 
kommen, an der Westküste von Norwegen und an der schwedischen 
Westküste dagegen nicht in einem Wasser gedeihen kann, das um 
einige Vqo niedrigeren Salzgehalt und um einige Grade höhere Tem- 
peratur besitzt (vgl. die hydrographischen Tabellen S. 208 und 205), 
während sie wieder günstige Lebensbedingungen in der Ostsee 
finden kann, wo das Wasser eine Temperatur hat, die der der letz- 
teren Gebiete entspricht, aber einen Salzgehalt, der bedeutend 
niedriger ist (in der westlichen Ostsee variiert der Salzgehalt in 

* Der Salzgehalt in dem Litorinameer von Gotland nordwärts entsprach 
ungefähr dem jetzt zwischen WamemÜnde und Bomholm herrschenden (Nathorst 
1894, S. 1046), also in Gegenden, wo Sphaeelaria racemosa noch vorkommt. 
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10 — 20 m Tiefe in der Begel zwischen 14 — IS^oo? ^^ südlichen 
Kattegat dagegen zwischen 22 — 28 Voo)- ^P^- racemosa ist eine von 
den Arten, die in den nördlichen Eismeeren noch in 'den Gebieten 
des Karischen und Sibirischen Meeres vorkommen können, wo die 
Algenvegetation wegen des verminderten Salzgehalts äusserst dürftig 
ist (KjeiiLMAN, N. Ish. algfl., S. 9 und 32). 

Neuerdings hat Saita^ageaü (1903, S. 74 — 75) dargethan, dass 
Sphacelaria racemosa f. typica nicht* so selten ist, wie man es früher 
glaubte. Sie ist nach Sauvageau bisher an folgenden Lokalen 
nachgewiesen, nämlich an der Ostküste Schottlands, dem arktischen 
Norwegen (Lyngen), im Trondhjemsfjord, bei Helgoland, an der 
Ostküste Jütlands (Aalborg Bugt; die im Juli erbeuteten Exemplare 
fruktificierten) und in der Kieler Föhrde {Sph, oUvaeea Reinke, 
Atlas, Taf. 46). Könnte man es nun für sicher halten, dass Sph. 
racemosa f. typica und f. arctica nur verschiedene Formen einer 
und derselben Art wären, so könnte es von Sph. racsmosa gesagt 
werden, dass sie eine gleichmässige Verbreitung vom Eismeer bis in 
die Ostsee hätte, dass sie aber im Eismeer und in der Ostsee reich- 
hcher vorkäme und ausserdem bedeutend kräftiger ausgebildet wäre 
als im Atlantischen Ozean. . Im arktischen Norwegen ilnd in der 
Kieler Föhrde sollten beide Formen vorhanden sein. Sauvageau 
hält es indessen für unwahrscheinlich, dass diese Formen einer und 
derselben Art angehören, und demnach bleibt die Schwierigkeit, 
die jetzige geographische Verbreitung der Sph, racemosa f. arctica 
zu erklären, bestehen. (Vgl. Phyllophora Brodim f. typica und f. 
interrupta S. 124, 249 und 263). 

V. Biologische Beobachtungen. 

Die Algenvegetation an der schwedischen Westküste hat ihre 
üppigste Entwicklung während des Sommers, besonders während 
der Monate Juli und August. Hierzu trägt vor allem der Reichtum 
an einjährigen Algen bei, deren Entwicklungsperiode eben in den 
Sommer verlegt ist, und die während des Herbstes absterben und 
während des Winters fehlen, diit aUeiniger Ausnahme dieses oder 
jenen Jungexemplars. Die Algen, die während des Winters der 
Vegetation ihr Gepräge verleihen, sind bis auf wenige Ausnahmen 
die perennierenden Arten. Unter den nicht perennierenden Arten, 
die während des Winters dazu beitragen, die Physiognomie der 
Algenvegetation zu bestimmen, tritt Pylaiella litoralis y divaricata 
am meisten hervor. Im Frühling tritt dagegen eine ganze Reihe 
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einjähriger Arten auf, wodurch der Einfluss der einjährigen Arten 
auf die Physiognomie der Algenvegetation aufs neue sich geltend 
macht. Diese einjährigen Frühlingsarten sind zum grössten Teil 
Litoralformen, und die Litoralvegetation ist daher während des 
Frühlings weit reicher ausgebildet als die Sublitoralvegetation. Icli 
will hier nur an die beiden Frühlingsformationen, die Bangia-Ulo- 
thrix-Urospora-Formsition (S. 221) und die Acrosiphonia centralis- 
Formation (S. 223), erinnern imd daran, dass die zu Pylaiellu litoralis 
a opposita gehörigen Formen Frühlingsformen sind. Lokal kann 
die litorale Frühlingsvegetation ebenso reich ausgebildet sein wie 
die litorale Sommer Vegetation, in gewissen Fällen sogar reicher, im 
grossen und ganzen ist jedoch der Reichtum der letzteren Vege- 
tation grösser als der der ersteren. In der Sublitoralregion ist stets 
die Sommervegetation reicher sowohl als die Winter- wie als die 
Frühlingsvegetation. 

In südlicher gelegenen Meeren (z. B. dem Mittelmeer) ist die 
litorale Algenvegetation weniger reich während des Sommers als 
während des Frühlings ausgebildet, was in erster Linie auf der 
allzu starken Lichtstärke während des Sommers beruht, in weniger 
hohem Qrade auf zu hoher Temperatur (Oltmanns 1905, S. 208). 
In nördlicher gelegenen Meeren ist dagegen die Algenvegetation 
am reichsten während des Sommei*s ausgebildet (Rosenvinge 1899, 
S. 239; B0RGESEN 1905, S. 826). Hinsichtlich der Zeit für die 
reichste Ausbildung stimmt also die Algenvogetation an der schwe- 
dischen Westküste mehr mit der überein, die sich in nördlicheren 
als die sich in südlicheren Meeren findet. Die litorale Frühlings- 
vegetation ist indessen reichUcher an unserer Westküste als z. B. 
bei den Faröern und bei Grönland, und ein Teil der Arten, die bei 
uns Frühlingspflanzen sind, kommen noch bei den Faröern den 
ganzen Sommer über vor, z. B. Dumontia fiUformis, FhyUitis fa^cia. 
Monostroma Orevülei (B0EGesen 1905, S. 827). Chorda tomentosa 
kommt bei Grönland den ganzen Sommer hindurch vor (Rosenvinge 
1899, S. 238), bei uns ist sie dagegen ein Frühlingsgewächs. Des- 
marestia aculeata kann bei den Fairem noch im Juli in vegetativer 
Ausbildung angetroffen werden, bei Grönland noch im August, 
während sie an der bohuslänschen Küste ihr Wachstum schon vor 
Anfang Juni abgeschlossen hat. An der haUändischen Küste ist 
sie dagegen noch Anfang Juli in vegetativem Wachstum begriffen. 

Die einjährigen und ephemeren Arten zusammen sind an der 
schwedischen Westküste ganz sicher etwas zahlreicher als die peren- 
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nierenden. Mit Bestimmtheit anzugeben, welche Arten perennie- 
rend sind und welche nicht, ist gegenwärtig nicht möglich, teils 
weil unsere Kenntnis bezüglich einer Reihe von Arten noch ziem- 
lich unvollständig ist, teils auch weil es in vielen Fällen schwer 
sein kann, die Grenze zwischen einer perennierenden und einer 
nicht perennierenden Form zu ziehen. 

Als ephemer sind wohl die meisten Enteromorpha-Arten anzu- 
sehn. Dass diese Arten während des Winters schwächer ausgebil- 
det sind als während des Sommers, ist wohl wenigstens in den 
meisten Fällen den weniger günstigen Lebensbedingungen zuzu- 
schreiben, die während des Winters herrschen. Pylaiella litoralis ist 
auch als ephemer zu betrachten. Sie bildet während des Winters, 
Frühlings und Sommers verschiedene Formen aus (vgl. S. 47). 
Die EctocarpuS'Arten sind einjährige Sommerarten, unmöglich aber 
ist es nicht, dass einige von ihnen {E. confervoides und E, silici4- 
losus) während desselben Jahres mehrere Generationen ausbilden i. 
Unter den Myrionemaceen sind wahrscheinlich mehrere ephemer; 
wenigstens ist dies mit Äscocyclus orhicularis der Fall. 

Am gemeinsten unter den einjährigen Arten sind die, welche 
ihre höchste Ausbildung im Juh und August erreichen. Von diesen 
Arten werden während des Frühlings nur kleinere Jungpflanzen 
angetroffen, und erst im Juni beginnt ein lebhafteres vegetatives 
Wachstum sich geltend zu machen; im Juli werden sie fertil. Sie 
sterben während des Herbstes ab und fehlen in der Wintervegeta- 
tion. Zu dieser Gruppe zählen wir folgende Arten 2: 

ßpermatoehnus paradoxus, Stilophora rhizodes, St. tiiberculosa, 
Ghordaria divaricata, Mesogloia vermicidata, Leathesia difformvi, Die- 
tyosiphon hippuroides^ Oiraudia sphacelarioideSy Äsperococcus hdlostts, 
Phyllitis zosterifolia, Lithosiphon pusilhis, Nemalion multifidiim, Cysto- 
clonium piirptirascensr Lomentaria clavellosa, Chylocladia hdliformis, 
Delesseria ruscifolia, Bonnemaisonia asparagoides, BroyigniarteUa bys- 
saideSj Oriffithsia coraUina. 

Bei Chorda filum beginnt die Entwicklung früher als bei den 
eben erwähnten, und schon im Juni wird sie fertil. Zu demselben 
Typus wie diese können folgende einjährigen Arten gerechnet wer- 



^ Dass diese durch fortlebeDde Basalteile perennieren können, scheint mir 
nicht ausgeschlossen zu sein (vgl. Oltmanns 1905, S. 210). 

' Hinsichtlich der einzelnen Arten sei auf das verwiesen, was in dem Arten- 
verzeichnis von ihnen gesagt worden ist. 

Kyliiij Algen flora der schwed. Westküste. 18 
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den: Striaria attenuata, Dictyosiphon foenieulaceus, Desmarestia viri- 
dis, Chantransia efflorescens, Polysiphonia Brodim, 

Etwas früher entwickelt als die vorhergehenden sind Eudesme 
virescenSy Dictyosiphon chordaria, Asperococcus echinatus. Diese Arten 
stellen den Übergang zu den die eigentliche Frühlingsvegetatdon 
bildenden Arten dar. 

Von den einjährigen Arten, die der Frühlings Vegetation ange- 
hören, seien folgende erwähnt: ülothrix flacca, U, pseudoflaceay Mono- 
stroma Orevilleiy M. lactuca, Urospora incrassata, U. penieülifonnis, 
U. grandis, Acrosiphonia centraliSy A, vemalis (die Acrosiphonia- 
Arten sind möglicherweise perennierend), Punctaria plantaginea^ 
Lithosiphon filiformis, Scytosiphon lomentarius, Phyllitis fascia, Chorda 
tomentosay Bangia fiiscopurpurea, Laurencia pinnatifidaj Dumontia 
filiformis *. 

Diese Arten fruktifizieren hauptsächlich während der Früh- 
lingsinonate April — Mai. Einige verschwinden bereits im Mai, an- 
dere kommen noch im Juni und Juli vor, sind aber während dieser 
Monate im Absterben begriffen. Phyllitis fascia habe ich fertil noch 
Anfang August gefunden (Varberg). Jungpflanzen von Laurehda 
pinnatifida trifft man im August an, imd bereits im Dezember ist 
diese Art wenigstens nahezu ausgewachsen, aber nicht fertil. Von 
Dumontia filiformis habe ich im Dezember ungefähr 5 cm hohe 
Individuen angetroffen, die also noch bei weitem nicht ausge- 
wachsen waren. Betreffs Bangia fuscopurpurea sei auf S. 107 
verwiesen. 

Von einjährigen Arten, deren Entwicklungsperiode im Winter 
liegt, kenne ich nur Punctaria hiemalis und Porphyra hiemalis, Har- 
veyella mirabilis büdet während desselben Jahres zwei Generationen 
aus, eine während des Winters iind eine während des Frühlings 
(siehe des Näheren S. 128). 

Die perennierenden Arten können rücksichtlich ihrer Lebens- 
tätigkeit während der verschiedenen Jahreszeiten in drei Gruppen 
eingeteilt werden: 

1) solche, die während des ganzen Jahres sowohl eine 
vegetative als eine reproduktive Arbeit ausführen; 

2) solche, die während des ganzen Jahres eine vege- 
tative Arbeit ausführen, nur während eines gewissen Tei- 
les des Jahres aber eine reproduktive Arbeit; 

* Durch die fortlebenden Basalscheiben soU diese Art perennieren können 
(s. Oltmanns 1905, S. 212). 
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3) solche, die nur während eines Teiles des Jahres 
eine vegetative oder reproduktive Arbeit ausführen. 

Die reproduktive Arbeit kann bei den zu den beiden letzteren 
Gruppen gehörigen Arten in einen beliebigen Teil des Jahres ver- 
legt sein, sowohl in den Sommer wie in den Winter; die vegetativ© 
Arbeit für die zu der dritten Gruppe gehörigen Arten ist in den 
Sommer verlegt, in gewissen Fällen jedoch mit einer Verschiebung 
nach dem Frühling imd dem späteren Teil des Winters. 

Die Arten, die das ganze Jahr über ihr ganzes assimilierendes 
Triebsystem oder wenigstens den grössten Teil desselben beibehal- 
ten, können auch das ganze Jahr hindurch eine assimilierende Arbeit 
ausführen, sofern sie nicht durch äussere Verhältnisse daran gehin- 
dert werden. Die lebhafteste Assimilationstätigkeit fällt natürlich 
in die Sommermonate, man darf aber keineswegs die Assimilations- 
tätigkeit während der Wintermonate unterschätzen; experimentelle 
Untersuchungen habe ich indessen auf diesem Gebiete nicht anstel- 
len können. 

Auch wenn die Assimilationsarbeit bei den Arten, die das 
ganze Jahr hindurch ihre assimilierenden Triebsysteme beibehalten, 
das ganze Jahr hindurch vorsichgehn kann, so ist es deswegen 
keineswegs notwendig, dass ein vegetatives Wachstum das ganze 
Jahr über geschieht. Im Gegenteil scheinen meine Untersuchungen 
an die Hand zu geben, dass ein vegetatives Wachstum nur wäh- 
rend eines gewissen Teiles des Jahres geschieht, oder wenigstens 
dass es hauptsächlich in eine bestinmite Zeit des Jahres fällt, sei 
es nun in den Winter oder in den Sommer, verschieden für die 
verschiedenen Arten. 

Als eine der Gruppe 1 angehörende Ai*t sei Hildenbrandtia 
rosea angeführt. In einem früheren Aufsatz (1906, S. 132) rechnete 
ich zu dieser Gruppe auch Chondros cn.spiis und Chordaria flagelli- 
formis. Die erstere traf ich indessen während des Aprils nicht 
fertil an, wohl aber in lebhaftem vegetativem Wachstum, und wahr- 
scheinlich ist sie nicht zu dieser Gruppe zu rechnen. Die letztere 
wird freilich fertil das ganze Jahr hindurch angetroffen und führt 
auch das ganze Jahr über eine vegetative Arbeit aus, die Schwie- 
rigkeit liegt aber bei dieser Art darin, zu entscheiden, ob sie wirk- 
lich perennierend ist oder nicht. 

Als Beispiel für Arten, die der Gruppe 2 angehören, und 
während des Sommers fruktifizieren, seien angeführt: Fucus Are- 
schougii, F. vesieulosus, Polysiphonia nigrescens, Spermothamnion 
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roseoluniy Corallina officinalis. Indessen können F, vesiculosus und 
Sp. roseolum auch während des Winters fruktifizieren. Die vegeta- 
tive Wachstumsperiode bei F. Äreschougii ist in den Spätsommer, 
Herbst und frühen Winter verlegt, bei F. vesiculosus wesentlich in 
dieselbe Zeit, bei dieser kann aber auch während des Frühlings 
imd Sommers ein vegetatives Wachstum stattfinden. Bei Polysi- 
phonia nigrescens, SpeYmothamnion roseolum und Corallina officinalis 
ist das vegetative AVachstum in den Frühling und Sommer verlegt. 
Sp. roseolum wirft während des Winters teilweise ihr assimilieren- 
des Zweigsystem ab. 

Die grösste Mehrzahl der zu (Gruppe 2 gehörigen Arten fruk- 
tifiziert während des Winters. Am frühesten kommt Jtucus serra- 
tuSy bei welcher Art die Rezeptakeln schon Ende Juli und Anfang 
August sich anlegen. Während des Dezembers ist die Befruchtungs- 
arbeit ausserordentlich lebhaft, geht aber noch während des Früh- 
lings vor sich. Etwas später kommen die Laminaria-Axten, L. digi- 
tata, L. saccharina und L. Cloustoni, welche während der Zeit von 
November oder Dezember bis April fruktifizieren. Von zu dieser 
Gruppe gehörenden Arten seien noch angeführt: Phyllophora mem- 
branifolia, Delesseria sinuosa, D. alata, Bhodochorton Rothii, Polyi- 
des rotnndus, Furcellana fastigiataj Cruoria pellita (wahrscheinlich 
perennierend), Cruoriella Dubyi, Lithoderma fatiscens. Bei Aseo- 
phyllum nodosum und Halidrys siliquosa legen sich die Fortpflan- 
zungsorgane während des Mittwinters an: die Befruchtungsarbeit 
geht indessen erst während des Spätwinters und Frühlings vor sich, 
ist aber bereits vor Anfang Juni abgeschlossen. An der halländi- 
sehen Küste ist jedoch Halidrys noch Mitte Juli reich fertil. Das 
vegetative Wachstum ist bei Laminaria digitata und L, saccharina 
in den AV^inter (November — April) verlegt, bei L, Cloustoni in den 
Spätwinter, Frühling und Vorsommer, bei Furcellaria fastigiata in 
den Spätwinter und Frühling, bei Fucus serratuSy Phyllophora mem- 
hranifolia, Delesseria sinuosa, D, alata, Ascophyllum nodosum und 
Halidrys siliquosa hauptsächlich in den Frühling und Sommer. 

Die zur Gruppe 3 gehörigen Arten werfen nach Ehide der 
Vegetationsperiode ihre assimilierenden Zweigsysteme ab, um zu 
Beginn der nächsten Vegetationsperiode neue solche auszubilden. 
Während der verschiedenen Jahreszeiten müssen sie demnach auf 
eine in hohem Grade verschiedene Weise auf das Aussehn der 
Vegetation einwirken. Bei einigen hierhergehörigen Arten ist die 
vegetative Ruheperiode durch eine lebhafte reproduktive Tätigkeit 
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ausgezeichnet, bei anderen wieder wird die reproduktive Arbeit 
gleichzeitig mit der vegetativen ausgeführt. Bei diesen letzteren 
findet sich eine deutlich markierte Ruheperiode, so z. B. bei Polysi- 
phonia elongata. Das vegetative Wachstum kann bei dieser Art 
bereits im Dezember beginnen, am lebhaftesten ist es aber während 
des Frühlings und Vorsommers. Die Art fruktifiziert während des 
Juni und Juli. Schon im August tritt die Ruheperiode ein, wobei 
der grösste Teil der während des Jahres ausgebildeten Triebe abge- 
worfen wird. Bei Desmarestia aeuleata ist die vegetative "Wachs- 
tumsperiode in den Frühling verlegt. Noch Ende Juli habe ich 
sie nicht fertil gefunden; wahrscheinhch fruktifiziert sie w^ährend 
des Herbstes. Die Exemplare, die ich von dieser Art im Dezem- 
ber gefunden, hatten bereits zum grössten Teile die während des 
Jahres ausgebildeten Zweige abgeworfen. Diesem Typus schliesst 
sich auch Ptilota plumosa an, jedoch mit dem Unterschied, dass 
die assimilierenden Zweigsysteme teilw^eise während des Winters 
sitzen bleiben können, um erst bei Beginn der folgenden Vegeta- 
tionsperiode abgeworfen zu werden. Sie fruktifiziert während des 
Sommers (vgl. S. 173). 

Zu Gruppe 3 gehören auch Delesseria sanguinea und Ehodo- 
mela virgata, bei diesen aber ist die vegetative Ruheperiode durch 
eine lebhafte reproduktive Tätigkeit ausgezeichnet. Das vegetative 
Wachstum geschieht während des FrühUngs (bei D. sanguinea kann 
es schon im Dezember beginnen, bei Eh. virgata erst etwas später), 
und während des Herbstes werden die Teile des Thallus, die wäh- 
rend der Vegetationsperiode die* hauptsächlich assimilierenden ge- 
wesen, abgeworfen; während des Winters sind die beiden Arten 
reich fertil. 

Diesem Typus schliesst sich auch Elaehista fucicola an (vor- 
ausgesetzt, dass sie wirklich mehrjährig ist; vgl. S. 60). Während 
des Sommers ist diese Art mit zahlreichen, kräftig ausgebildeten 
Assimilationsfäden versehen, welche während des Winters fast voll- 
ständig abgeworfen werden, sodass nur die parenchymatische Basal- 
schicht übrigbleibt. Diese bildet während des Winters reichlich 
Sporangien und Paraphysen aus. Während des Sommers werden 
nur ausnahmsweise fruktifizierende Exemplare angetroffen (diese 
sind dann auch mit zahlreichen Assimilationsfäden versehen). 

Rhodomela siibfusca bildet einen Übergang zwischen den Grup- 
pen 2 und 3, indem nur ein Teil der assimilierenden Zweigsysteme 
abgeworfen wird, kein so grosser Teil aber, dass eine assimilierende 
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Tätigkeit ausgeschlossen wird (vgl. Ptilota plumosä). Die Wachs- 
tumsperiode ist in den Spätwinter, Frühling und Vorsommer ver- 
legt. Die Art fniktifiziert während des Frühlings. 

Die Ursachen dieser periodischen Erscheinungen bei der Al- 
genvegetation sind vor allem in den verschiedenen ßelichtungs- 
und Temperaturverhältnissen während der verschiedenen Jahreszei- 
ten zu suchen, in ersterer Linie in den Belichtungs Verhältnissen, 
indem die Temperatur nach Berthold (nach Beobachtungen im 
Neapler Golf; Oltmaxns 1905, S. 208) die Periodizität der Algen 
nicht stark beeinflusst. Wie oben erwähnt, ist die litorale Algen- 
vegetation während des Frühlings reicher entwickelt als die subh- 
torale, und die Ursache ist ganz sicher in den günstigeren Belich- 
tungsverhältnissen in der Litoralregion als in der Sublitoralregioii 
während dieser Jahreszeit zu suchen. Dass indessen ein vermin- 
derter Salzgehalt die Periodizität der Algen beeinflussen kann, er- 
sehen wir daraus, dass die Periodizität bei einigen Arten nicht 
dieselbe ist, wenn sie an der halländischen oder an der bohuslän- 
schen Küste vorkommen (vgl. S. 244). 

Bei dem Bericht der hydrographischen Verhältnisse an der 
schwedischen Westküste (S. 204) wurde erwähnt, dass das Ober- 
flächenwasser im Winter durchschnittlich einen etAvas grösseren 
Salzgehalt hat als im Sommer, dass aber die Variation des Tiefen- 
vvassers hinsichtlich des Salzgehalts in entgegengesetzter ßichtung 
geht. Diese Variationen sind indessen unbedeutend im Verhältnis 
zu den Variationen des Salzgehalts, die während einer und der- 
selben Jahreszeit vorkommen, und die sich auf mehr als 15 Voo belau- 
fen können. Der Einfluss der jährlichen Variation des Salzgehalts, 
die von verschiedenen Stromverhältnissen abhängt, auf die Vegeta- 
tion lässt sich gegenwärtig nicht beurteilen. Svedelius hält es indes- 
sen für höchst wahrscheinlich, dass das Auftreten einer Porphyra- 
Vegetation (P. Äiema//5- Vegetation; vgl. S. 221) an der schwedi- 
schen Westküste während des Winters, die aber während des Som- 
mers fehlt, in irgendwelchem Zusammenhang mit den oben erwähn- 
ten Salzgehalt- und Strom Verhältnissen steht (vgl. femer Svedelius 
1906, S. 209). Hierbei scheint er jedoch die Grösse der Variation 
des Salzgehalts bedeutend überschätzt zu haben. 

Die Art und Weise, wie die beiden Arten Lithosiphon pusillti^s 
und Elachista stellaris auftreten, scheint mir der Erwähnung mit 
ein paar Worten Avert zu sein. Die erstere ist ausschliesslich als 
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Epiphyt auf Chorda filum angetroffen worden, deren Thallus sie 
auf einer 2 — 3 dm langen Strecke bekleidet. Dieser Teil ist 1 — 2 
dm oberhalb des Haftorgans bei Ch. filum gelegen und entspricht 
den Teilen, die hauptsächlich während des Monats Mai zur Ausbil- 
dung gekommen sind, und wahrscheinlich haben sich die Fort- 
pflanzungskörper von L, |nm//?^5 eben während dieses Monats auf 
der Wirtspflanze niedergelassen. Sowohl Chorda filum als Lithosi- 
phon pvsillus sind einjährige Arten, fertil Avährend des Sommers 
und Herbstes, und es erhebt sich da die Frage, in welchem Erit- 
wicklungsstadium L. pimllus vorkommt, ehe noch Ch, filum soweit 
ausgebildet ist, dass sie für dieselbe einen Standplatz abgeben kann. 
Soweit bisher bekannt ist, keimen die Schwärmsporen, befruchteten 
Gameten oder Eier der Fucaceen ohne Jiuheperiode, und da dieses 
wohl auch bei den Fortpflanzungskörpern von L, pusillus der Fall 
ist, so gilt es die Entwicklungsstadien dieser Art während des 
Winters zu finden, sofern man nicht annehmen darf, dass die Fort- 
pflanzungsköq^er in den Zellen eingeschlossen gelegen hätten, wo 
sie sich ausgebildet hätten und erst im Früliling ausgeschwärmt 
wären, sodass sie erst jetzt völlig reif geworden wären. Elachista 
stellaris zeigt in der eben erwähnten Hinsicht dasselbe Verhalten 
wie Lifhosiphon pusilbts. Meistens tritt sie auf Desmarestia viridis 
auf und hauptsächlich auf den Teilen dieser einjährigen Alge, die 
während des späteren Teiles des Mai zur Ausbildung gekommen 
sind. Sie kann auch auf anderen einjährigen Sommerarten auftre- 
ten, hauptsächlich aber stets auf den Teilen, die während des spä- 
teren Teiles des Mai ausgebildet worden sind. Auch hier erhebt 
sich also die Frage, in Avelchem Entwicklungsstadium Elachista stel- 
laris während des AVinters vorkommt. — Noch mehr Beispiele für 
ein ähnliches Verhalten liessen sich anführen, es sei aber genug an 
den beiden bereits genannten. Eine Antwort auf die hier aufge- 
worfene Frage zu geben, muss künftigen Untersuchungen überlas- 
sen bleiben. (Vgl. das Auftreten der Phorphyra hiemalis nur wäh- 
rend des Winters und die Erklärung, die Svedelr^s 1906, S. 209 
hierfür giebt). 
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Berichtigungen. 

S. 15, Zeile 20 von oben steht: Epiphy tisch, lies: Epizoisch. 

S. 34, Zeile 5 von unten hinzugefügt : Schonen: Skelderviken (Simmons 1898,8.195). 

S. 70, Zeile 15 von oben steht: In der Litoralregion, lies: In der Litoral- und 

Sublitoralregion . 
S. 71 in der Figurenerklänmg st«ht: Vergr. 350 mal, lies: Vergr. a 350 mal, b 

150 mal. 
8. 78, Zeile 24 von oben steht: Längs der Westküste von Varberg an nordwärts, 

lies: Längs der ganzen Westküste (vgl. Abeschoüq, Phyc. Scand., S. 134). 
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Photo. H. Kylln. 

Fig. j Desmotrichum rcpens. 
(Vergr. 56 mal.) 



Photo. T. V. Hollstrand. 
Fig. 2. Punctaria hiemalis. (nat. Gr.] 




Photo. T. V. Hollstrand. 

f^'&' 3- Fucus vesiculosus f. acuta (78 nat. Gr.) 



Digitized by 



Google 



I 

1 



Digitized by 



Google 



KYLIN, ALGENFLORA DER SCHWED. WESTKÜSTE. 



Taf. 2. 




Photo. T. V. Hollstrand. 



Arrothrix grarilis (* , nat. Gr.] 
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Photo. H. Kylln. 



Fig. I. Chantransia secundata (Vergr. 80 mal.) 




Photo. T. V. Hollstrand. 

Fig. a. Chondrus crispus f. abbreviata (nat. Gr.) 
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Fig. I. Ceramium pedicellatum (nat. Gr.) 
(Cystocarpientragendes Individuum.) 




Photo. T. V. Hollstrand. 

Fig. 2. Ceramium pedicellatum C/^q nat. Gr.) 
(Gonidiogontragendes Individuum.) 
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Photo. T. V. Hollstrand. 



1. Callithamnion spiniferum. — 2. Ceramium penicillatum f. faä 
5. Ceramium penicillatum. - 6. Ceramium Areschougii. ^ 
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Ljustryck J. Cederquist Sthlni. 



ilata. — 3. Cerainium corticatulum. — 4. Ceramium rescissum. — 
!eraiTiiiiin nibrifonnc. (Fig. 6. Vio n^^- Q*"» öbrige ®/io nat. Gr.) 
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